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Vorwort 

zur ersten Auflage. 



Ilieselben Motive, welche mich zur Herausgabe meines 
Lehrbuclies der ArzneimUtellehre bestimmten, haben auch 
das Ersclieinen dieser Schrift veranlasst. 

Für meine Vorträge über ärztliche Receptir- 
kunst, welche mit denen über Ärznehniüellehre in noth- 
wendigem Ziisammenhauge stehen, brauchte ich ein Lehr- 
buch, welches nicht nur die von mir besonders hervor- 
gehobene Einfachheit der ärz tlic h en Verordnun- 
gen und massigen Dosen der Arzneimittel in 
den der Formenlehre beigegebenen Beispielen zur An- 
schauung bringt, sondern auch hinsichtlich der syste- 
matischen Anordnung, der D a r s t e 1 1 u n g s w e i s e 
und Begrenzung des Stoffes meinen Ansichten ent- 
spricht. 

Bezüglich des Inhaltes selbst halte ich ein Ein- 
gehen in die pharmaceutis che Technik, insofern 
diese die w^esentlichen Bedingungen der einzelnen Acte 
der Bereitungsweise der verschiedenen Arzneilormen in 
ihrem nothwendigen ursächlichen Zusammenhange erläu- 
tert , für ein unentbehrliches Moment zur Förderung des 
Verständnisses der Regeln der ärztlichen R c ce p t i r- 
k u n s t. 



Umfange 



Es hat dieselbe deshalb in dem bezeichneten 
an den betreircnden Puncten in vorliegender 

Schrift die gebührende Berücksichtigung geliinden* 

Da dieses Lehrbuch der ärztlichen Receptir- 

kunst zunächst eine Ergänzung der 

Arzneimittellehre bildet, so t m^ 

dieselben Principien hinsicj 
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IV 



Vorwort- 



zBf Geltuoff zu bringen 



inaassgebend 



angenooimen 



Nojiiendafnr der ArzoeistolTe 
sind, welche iü diesem als 
wurden, 

Aiis diesem Grande liabe ich in den zur practischen 
Ei'läuferung der Regeln für die Abfassung der einzelnen 
Arzneifarmelü beigefügten Beispielen nicht nur die nach 
der (i, Auflage der Prcussi sehen Pharmakopoe of- 
ficinellen Mittel vorzugsweise beröclisiclitigetj sondern 
auch die neuste Nomenclatur derselben aussclüiesslich in 
Gebrauch gezogen. 

In zwei so eng mit einander verbundenen Lehrbii- 
eliern IiaÜe ich diese Consequenzen für so Avesentlicho 
Requisite , dass neben den andern Motiven auch dieses 
Verhähniss als ein Beweggrund zur Herausgabe dieser 
Schrift betrachtet werden itann. 

Was die Form und den Inlialt der bei verzeichneten 
Beispiele betrilTt, so habe ich vornehmlich die practische 



Anwendung der theoretischen 



Regeln 



für die Verord- 



der einzehien Arzneiformen dadurch anschau- 
lich zu machen, demnächst aber die besonders wirksamen 
und gebräuchliclien Arzneimittel selbst in einer mögliclist 
einfachen und zugleich practisch brauchbaren Form einzu- 
iiihren beabsichtiget. 

RenonimirteCompositionen berühmter Autoritäten hielt 
ich deshalb absichtlich fern, weil sie so leicht geeignet 
sindj ein geistloses Receptcopiren zu begünstigen, was 
ich so viel als möglich bekämpfen miklite. 

Durch die den Beispielen beigesetzten Bezeiclmungen 
wollte ich vornehmlich das Autlinden beim Nachscblagen 
im Register erleichtern. l>i> mitgenannten Krank beitszu-- 
stände sollen mehr nicht, als eine gedrängte Erläuterung 
und gewissermaassen Rechtfertigung der in der Receptfor- 
rael enthaltenen Arzneimittel antleutenj keinesweges aber, 
— obgleich den practischen Bedüifnissen entsprechend, — 
zu stereotyper Verwertlmng jener aufforderm 

Ob ein neues Lehrbuch über eine Disciplin ein all- 
gemeines Bedürfniss ist, darliber pllegen , je nach den 
verschiedenen Anschauungsweisen der Beurtlieilenden. die 



Ansichten nicht selten aus einander zu 



gehen. 



Endgilti 



^scheidet darüber die Zahl der abgesetzten Exemplare 



Vorwort. 



und Auflagen, obschon, vom Sfandpnnlite der Wissen- 
schaft auSj diese ultima ratio keiiieswcges aach maass- 
gebeiid für den wlssenschaftliclien Werlh eines Werkes 
angesehen werden kann. 

Kein Vorurtheilsloser wird in einem Lelirbuche über 
eine bereits ansgcbildcte Disciplin einer Wissenschaft nur 
Neues erwarten. Die Meinung, dass nur radicale 
Neugestaltung einer Wissenschaft als objective Noth- 
wendigkeit die Herausgabe einer neuen Schrift rechtfer-» 
tige, ist so naiv oder überschwenglich j dass sie eine' 
Widerlegung nicht verdient. * 

Jede Bearbeitung eines Gegenstandes, welche neue 
Gesichtspunkte bietet, sey es nun hinsichtlich der Syste- 
matik, Darstelkmg und Begrenzung des Stoffes, oder hin- 
sichtlich des Inhaltes selbst, darf mindestens die Aner- 
kennung der Berechtigung zur Herausgabe im Druck be- 
anspruchen. Denn nicht durch Experimente und neue 
Entdeckungen allein werden die Wissenschaften gefördert, 
sondern aoch durch die weitere Verwerthung und Bear- 
beitung derselben in Verbindung mit dem bereits Be- 
kannten. 

Wenn aber unter df*n 
jedem Schriftsteller die 



angedeuteten 



Verhältnissen 



Bcfiigniss 



zur 



Herausgabe einer 



neuen Bearbeitung eines heJiannten Gegenstandes zuge- 
standen werden muss^ so wird wohl ein Docent, dem an- 



dere Lehrbücher aus triftigen Gründen nicht genügen, eine 




solche Begünstigung, ohne befürchten zu müssen, sich dem 
Tadel unnöthiger Büchermacberei auszusetzen, um so melir 
von Sehen der Kritik erwarten können, als er zunächst 
seinen Wirkungskreis im Auge hat. 

Dass seine Arbeit auch in weiteren Kreisen Beifall 
finden mochte, wird jedenfalls sein stiller Wunsch ^ unter 
allen Umständen aber seine grosse Freude scyn* 

Einen präjudiciellen iVuspruch hat er aber ebcnsow^e- 
nig darauf^ als ihm das vollständigste Becht andererseits 
mit Grund nicht abgesprochen werden kann zu seinem Be- 
hufc als Lehrer ein eignes I^ehrbuch zu schreiben* 

J c na am 7, April 1854. 

Dr. Xaver Seh ö man. 



V o riv o r t 

zur zweiten Auflage. 



Mßie nach Jahresfrist schon nöthig gewordene neue Auf- 
lage dieses Lehrbuches giebt dem Verfasser die angenehme 
Ueberzeugung, dass die Schrift nicht ausserhalb des 
Bedürfnisses der Literatur dieser Sparte stand, 
was immerhin dem nur Nützliches Anstrebenden eine wahr- 
haft erfreuliche Befriedigung gewährt. 

Wenngleich auffallende Veränderungen die neue Auf- 
lage von der früheren selbstverständlich nicht unterschei- 
den und im Wesentlichen beide einen und denselben Cha- 
rakter an sich tragen , so hat doch der Verfasser nöthige 
Verbesserungen, Erweiterungen und Zusätsse betreffenden 
Ortes Statt finden zu lassen, nicht verfehlt, sowie Ueber- 
sichtlichkeit und Klarheit durch inhaltlich paragraphirte 
kleinere Abtheilungen möglichst zu fcirdern gesucht. 

Möge dieser neuen Auflage gleich günstige Aufnahme 
zu Theil werden, deren sich die erste zu erfreuen hatte ! 

Jena am 21. Februar 1856. 

Der Verfasser. 
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CotiM 



fiinleitung^ 



§. 1. 

Die tberapeutiscbe Anwendung d^r Arzneikörper fördert stets! 
eine bestimmte Form, in welcher dieselben im einzelnen Krank- 
heitsfalle dem Organisnuuä am zweckentsprechendsten dnverleibt 
werden. 

Mit der Form der Arzneistoffe steht die Gabe und mithin 
auch die Differenz ihrer Wirkung in wesentlichein Zusammenhange. 

Die Form der Arzneien wird bedingt durch die physische 
EigenthOmllchkeit der Arzdelsubstanz , durch die Beschaf- 
fenbeit des Applicationsorgans, durch die Individuali- 
tät, den Krankheitszustand und die äusseren Verhält^ 
nisse des Kranken. 

Die durch die physische EigenthOmlichkeit der Arz- 
neistoffe selbst unmittelbar nothwendig gebotene ursprüngliche 
Form erhalten diese theils in den Arzneiwaarenhandlungen , Dro« 
guerieen, theils in den chemischen Fabriken« 

Eine fernere Reinigung und zweckmässigere ZU'^ 
rlcKtung erfahren dieselben in den Offleinen oder Apotheken. 
Hier werden die Arzneikörper auch in noch bestimmtere, theils 
einfache, theils zusammengesetzte Formen gebracht, in denen sie 
zur therapeutischen Anwendung sich eignen, z. B. in Pulver-, 
Extract-, Tinctur-, Syrup-, Species-, Pflaster-, Salben-, Liniment- 
u. s. w. Formen. 

Diese weiteren^ besonderen formellen Zurichtungen der Arznei- 
kSrper in den Offlcinen geschehen nach bestimmten gesetzlichen 
Vorsdiriften , welche durch ein Colieglum vom Staate dazu beru- 
üuier Aerzte und Pharmaceuten verfasst und in einem besonderen 
Go^ iteUt werden, welcher den Namen Pharma- 
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2 EiBlcitmsf. 

kop5e {(fOQiuaumiHim j idi bereite Arzneien, ^aqfKanaimüay de 
Kunst des ^affuatonaiog , der Arznei bereitet, woait fir^irynfg 
und (paffHouvt^g gleidibedeotend sind) fBltft. 

§.3. 

Die Apothei^er sind gesetzBdi TerpScfctet, nach den in der 
Pbarmal^opSe entbaltenen Vorschriften za arlieiten ond die darin 
vorgeschriebenen Arzneifemen unter hertininten Namen theüs tot- 
rathig zu halten, theils nach den Jedesmaligen irztBchen Yemrd- 
nnngen zu bereiten nnd an die KraniLen a]»zngeben. 

Es leiKhtet ohne weitere BeweisfOhmng ein, dass die Aerzte 
mit dem Inhalte der Lande^harmakopSe beiumnt sein mOssen, 
wenn sie darüber im Klaren sein wollen, welche Mittel imd welche 
Priparate derselben in den Offldnen von gehöriger Gite da vor* 
banden vorausgesetzt werden kSnnen, weidie Besdiaffenheit iHe ot- 
fldndlen Präparat besitzen ond welche Wirkung mithin von Ihnen 
erwartet werden darf, — was z. B. vornehmlich von der Berti- 
Umgsweise der Extracte nnd TInctoren gilt. 

Diese in der Pharmakopoe enthaltenen Vorschriften 
fOr die vom Apotheker unter besonderem Namen gesetzlich 
zubereitenden einfachen und zusammengesetzten Arzneiformen 
nennt man Officinalformen, formulae uffidnaleM. Die vor« 
schriftsmässig und gesetzlich vorrathlg zu haltenden Arzneimittel 
nnd deren Präparate heissen vorzugsweise officinelie Mittel, 
im Gegensatze zu dei^enigen, welche der Apotheker dem Vl^nnsche 
einzelner Aerzte entsprechend zwar vorrSthig halten oder anferti* 
gen kann und wird , — die aber ohne vorgSngige Vereinbarung 
zwischea Arzt und Apotheker als vorhanden in den OiBcinen weder 
vorausgesetzt noch gefordert werden kSnnen. 

Mancbe Pharmakopoen, wie z. B. die neuste foterreichische 
Pharmakopoe: Pharmaccpoea Jusfriaca. BidiUo qmnia. f'iennaey 
1855, 4. unterscheidet obligate nnd nicht obligate Arznd- 
mittel. Die obligaten Arzneimittel müssen in Jeder Apotheke vor^ 
rSthig seyn, die nicht obligaten braucht der Apotheker nicht vor^ 
räthig zu halten; wenn er sie aber führt, so Ist er verpflichtet, 
dieselben nur in der der Vorschrilt der Pharmakopoe entsprechen- 
den Beschaffenheit vorräthig zu halten. 

Die in der PbarmakopKe angeführten lateinischen Benennungen 
der Arzneisubstanzen und Präparate heissen die offi ein eilen 
Namen, deren sich die Aerzte bei ihren schriftUdMi Verordnun« 
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gen gesetzUch und regelmässig zu bedienen haben. — Neben diesen 
sind zur Beförderung des Verständnisses theils die Synonymen der 
naturwissenscbafUichen (botanischen, mineralogischen, zoologischen) 
und der obsoleten ofBdnellen Bezeichnungen, theils die deutschen 
Benennungen oder Triviatnamen der Arzneimittel hinzugefügt. 

§. 4. 

Die ofHcinellen Mittel, Präparate und Gompositionen werden 
von den Aerzten unter ihren offlcinellen Namen in den meisten 
Fällen schriftlich verordnet. 

Nur wenn sie zu ihrer Anwendung einer weiteren vorgängi- 
gen Bearbeitung nicht bediirflen , wie z. B. Cremar Tartan^ ge- 
brannte Magnesia, Glaubersalz, Bittersalz, ofSdnelle Brustpulver, 
Latwergen, Pillen, Salben, Pflaster, Linimente u. s. w., oder 
wenn eine vorgängige Bearbeitung derselben wenigstens so einfach 
ist, dass sie vom Kranken oder dessen Wärter selbst geschehen 
kann, wie z. B. das Kochen oder Aufgiessea ofHcineller Species 
und efnfhcher Droguen zu Tisanen, Klystieren, Fomenten, Um- 
schlägen , Einspritzungen u. s. w. , — geschieht die Verordnung 
auch wohl mündlich und zwar unter der deutschen Namens- 
bezeichnung der Mittel. 

Verhältnissmässig lassen sich aber nur wenige officinelle Arz- 
ndkSrper, so wie sie im rohen Zustande als Droguen und selbst 
als pharmaceutische Präparate in den Officinen vorräthig gehalten 
werden , ohne weitere formeile Zurichtungen und Verbindungen in 
der geeigneten Dosis im individuellen Krankheitsfalle anwen- 
den, weil die Einzeigaben der Arzneimittel nicht nach dem Ge- 
wichte, wie sie vom Arzte zu verordnen sind, sondern nach 
dem Volumen, nämlich nach Esslö'ffeln, TheelStTeln, Tropfen, 
Tassen, Gläsern, Messerspitzen u. dergl. , vom Kranken genom- 
men werden. 

Es macht sich deshalb meistentheils eine dem Kranken oder 
dessen Wärter niemals zu überlassende Berechnung des Vo- 
lumens zur Gewichtsmenge der Einzelgaben der Arznei- 
substanzen, sowie die Berücksichtigung der Lösungs- 
und Mischungs-Verhältnisse der letzteren, bei der Anwen- 
dung nöthlg. 

Die einer Arznei zu gebende Form hängt aus diesem Grunde 
ebenso häufig von dem geeigneten Volumen der Einzelgabe des 
Arzneistoffes ab, wie umgekehrt die Dosis nach der Verschieden- 

1* 
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heit der Arzneiform bald kleiner bald grösser zu greifen ist. W^n 
z. B. das Volumen der Einzelgabe einer pulverigen Substanz zu 
gross ist, als dass diese ohne Belästigung für die Deglutitions- und 
Digestions -Organe genommen werden könnte, so reicht man das 
Mittel Je nach seiner physischen Eigenthömllchkelt entweder in 
Form des Extractes oder der Tinctur oder des Decoctes oder des 
Aufgusses und modificirt demgemäss ebenfalls die Dosis sehr we- 
sentlich. 

Die meisten officinellen ArznelprSparate erfordern überdies zu 
Ihrer zweckmässigen Einverleibung In den Organismus thells eine 
vorgängige Lösung, theils eine geeignete Vermischung oder Ein- 
hüllung mit einer anderen Substanz, theils die Verbindung mit ei- 
nem geschmack - oder geruchverbessernden Ingredienz. Das Er- 
stere gilt von den meisten Salzen, z. B. vom Sublimat, Jodkalium 
und von vielen anderen Erzmetall-, Alkalimetall- und Erdmetall- Sal- 
zen. Das Zweite macht sich bei allen Säuren, beim Phosphor, Ober- 
haupt bei allen scharfen, örtlich leicht corrodlrend wirkenden Sub- 
stanzen, das Dritte endlich bei allen sehr unangenehm auf die Ge- 
schmacks- und Geruch -Nerven wirkenden Stoffen nöthlg. 

Alle diese Motive zusammengenommen (—also die genaue 
Berechnung der Totalmenge einer Arznei zu deren 
Einzelgaben, der Gewichtsmenge dieser zu Ihrem 
Volumen, die Wahl eines geeigneten Menstruums oder 
Vehikels, sowie der geschmack- und geruchverbes- 
sernden Zusätze, — ) machen es zur Jedesmaligen Aufgabe des 
verordnenden Arztes, dass er bestimme. In welcher Menge über- 
haupt (Totalgewichtsmenge), in welcher Form und Ver- 
bindung ein nir den individuellen Krankheitsfall von ihm gewähl- 
tes Arzneimittel vom Apotheker an. den Kranken abgegeben und 
In welcher Dosis (dem Volumen nach bestimmt) es von diesem ge- 
nommen werden soll. — 

Diese ärztlichen Bestimmungen der G esa m m t m e n ge. Form, 
Verbindung und Dosis, In welcher eine Arznei vom Kran- 
ken zu verbrauchen Ist, geschehen schriftlich an den Apothe- 
ker. Man hat diesen schriftlich an den Apotheker gerich- 
teten ärztlichen Verordnungen (Ordinationen) wegen 
des Anweisungswortes Recipe^ womit gewöhnlich der Hauptthell 
derselben beginnt, den Namen Recepte gegeben. 

Im Gegensatze zu den in der Pharmakopoe enthaltenen, für 
gewisse Krankheltszustände nur Im Allgemeinen normirten Of- 
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flcfnalformein nennt man die für Jeden einzelnen Krankheits- 
fall vom Arzte besonders verfasste Receptformeln auch wohl 
Medicinalformeln, formulae medicae oder Magistralfor- 
mein 9 formulae magistralea s, extemporaneae. 

§.5. 

Die bei der Verordnung und Construirung der verschiedenen 
Arzneiformen zu beobachtenden Regeln sind von so eigenthiimlichem 
Inhalte und bilden ein so ansehnliches Material, dass man mit Grund 
den Complex derselben als eine separate Disciplin der Arzneikunde 
zusammengefasst und ihr den Namen Receptirkunst, Formu' 
lare, gegeben hat. 

Die im Laufe der Zeit durch die Fortschritte in den einzelnen 
Zweigen der medicinischen Wissenschaft nothwendig gewordene 
Trennung der pharmaceutischen Technik oder der sogenannten 
Apothekerkunst von dem ärztlichen Handeln, — mit anderen Wor- 
ten, das von den Aerzten aufgegebene Selbstdispensiren der Arz- 
neien , — führte nothwendig auch die Scheidung der Receptirkunst 
in eine ärztliche und pharmaceutische herbei. 

Die ärztliche Receptirkunst enthält und lehrt die Re- 
geln und Grundsätze, dem Apotheker eine sachgemässe schriftliche 
Anweisung zur Bereitung einer für einen besonderen Krankheits- 
fall bestimmten Arzneiform zu ertheilen und wird deshalb lateinisch 
sehr richtig bezeichnet als ars formulas medicas praescribendi s. 
concinnandi, deutsch, nicht ganz so bezeichnend, Ar^cneimittel- 
verordnungslehre, nach griechischer Zusammensetzung aber 
noch weniger ungezwungen Pharmacocatagraphologia. 

Die pharmaceutische Receptirkunst dagegen umfasst 
neben der Kenntniss, die schriftlichen ärztlichen Verordnungen zu 
verstehen und die wesentlichen Bedingungen der Zusammensetz- 
ung der verschiedenen Arzneiformen zu wissen, auch noch die n6- 
ihige technische Fertigkeit, nach den Recept-oder Magistral- For- 
meln der Aerzte die zahlreichen einzelnen Arzneisubstanzen in den 
mannigfachen verschiedenen Formen zweckmässig zuzurichten und 
heisst deshalb lateinisch nicht unpassend ars formulas medicas disr 
pensandi. 

Die ärztliche Receptirkunst ist eine complementäre Dis«- 
ciplin für die Arzneimittellehre und somit für die Therapie^ 

Die pharmaceutische Receptirkunst besteht in der 
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INTieUscheii Auwendung der Pharmacie und Pharmacognosie zu 
besondefen irziUeliea Zwecken und nach ärztlichen Vorschriften. 

Die Sritltcbe Receptirkunst hat mehr den therapeuti- 
schen Charakter > die pharmaceutische Receptirkunst da« 
gegen bewegt sich mehr in der pharmaceutischen Technik. 

Der therapeutische Zweck und die pharmakologi- 
sehen £rfahrungen, bezüglich der Wirkung und 
Anwendung der Arzneimittel im individuellen Krank- 
heit stall e^ bilden nir die der Arznei zu gebende Form vom Srzt- 
tteben Standpunkte aus das Hauptmotiv. Als nächste Bestim- 
mungsgrttnde für die Wahl einer Arzneiform sind die physische 
EtgenthUmlichkeit und das pbarmaceutlsch- chemische Verhaltender 
ArxnelkSrper zu betrachten. Unter den Begriff des therapeutischen 
Zweckes sind auch die Beschaffenheit des Applicationsorganes, die 
IndIvIdualitSt und die äusseren Verhältnisse des Kranken zu zählen. 

Die technischen Manipulationen, wie Abdampfen, Auf- 
gtessen, Destilliren, Digeriren, Kneten, Kochen, Mischen, Reiben, 
Schütteln, Stossen u. s. f., wodurch die Bereitung der einzelnen 
Arxnetfbrmen vermittelt wird, sind die nothwendigen Folgen der 
physischen Beschaffenheit der Arzneistoffe. Sie fallen vorzugsweise 
dem Pharmaceuten zu, während die auf therapeutischer Ba- 
sis ruhende Bestimmung der Form einer Arznei nur 
vom Arzte ausgehen kann. 

Die Kenntnisse der pharmaceutischen und pharmakognostischen 
Bigenschaften der ArzneikSrper, als Bestimmungsgründe für die 
einer Arzneisubstanz zu gebende Form, ist für den diese vorschrei- 
benden Arzt natürlich ebenso unerlässlicbe Bedingung, als sie für 
die technischen Manipulationen des die ärztlichen Vorschriften aus- 
führenden Apothekers nicht nur die wissenschaftliche Grundlage 
und die Einsicht in den Causalzusammenhang Jener vermittelt, son- 
dern überhaupt den Kern seiner Wissenschaft bildet. Denn da es 
dem Apotheker pflichtgemäss obliegt, für die AechUieit und Güte 
der Droguen, sowie für die Reinheit der chemisch-pharmaceutischen 
Präparate, einzustehen und da er eine grosse Menge der letzteren 
nach den Vorschriften der PharmakopSe selbst zubereiten muss, so 
leuchtet ein, dass eben wegen dieser täglichen unmittelbar pracU- 
schen, technischen Uebung der Apotheker im Gebiete der Pharma- 
cie und Pharmakognosie noch detalUirter bekannt sein müsse, als 
der Arzt. 
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J. 6. 

Der technisdie Tbdl der Äpotbekericuost , die pharniaceu- 
UBche ReceptirkuBst, wird auf teeiiniscliem Wege durdi die 
vom Staate approtrirten Apothelcer, als Lelirberm^ den Apotheker« 
Idirliagea l>efgd)racht, welche dann, zu Gehilfen herangebildet^ die 
wissenschaiUiche Weihe für Chemie und die ihr verwandten Na** 
turwi3senschafl;en später in pharmaceutischen Instituten erhalten. 

INe frztliche Receptirkunat dagegen wird als eigne 
Disdptin den studirenden Aertten theoretisch vorgetragen tt&d die 
schrfftlkhe Abtlstssimg der einzdnea Receptformeln durdh practisehe 
Ueliungieii tm Reeeptachreibeii neben diesea Yortnügn an- 
sdnoileh gemacht , während die klinische Praxis die auf dem mr 
gegebenen Wegi^ «erla^gtea Keitntnisse und Fertigkelten durch die 
tägticbe Anwendung bei inttvidnellen KrankheitsfiUlea zur techni- 
sdien V>elleiMtung fiUirt. 

§•7. 

Da das therapeutische Moment, namentlich die Wirkung iwl 
Dosirung der Arzneimittel, das vornehmste BesUmmuiigsinoment 
für die Arzneiformen bezüglich der ärztlichen Receptirkunst 
abgiebt, so geht daraus hervor, dass diese DIsciplin gleich der Arz- 
neimittellehre dem Lehrgebiete der praktischen Medicfn zugehört 
und zweckentsprechend auch von einem Arzte und nicht von einem 
Pharmaceuten vorgetragen wird. 

Auch erscheint es der Divergenz der Hauptzwecke wegen 
ungeeignet, eine Gombination der ärztlichen und pharmaceuti- 
schen Receptirkunst in Einem Lebrbuche der Receptirkunde für 
Aerzte und Apotheker zugleich zu versuchen, was Kurzak neuer- 
lichst that. Es kann nicht fehlen, dass, wenn der Inhalt vollstän- 
dig und grUndUch werden soll, nothwendig fiir den Arzt zu viel 
pharmaceutische Technik und Specialkenntnisse über das Verhalten 
der Droguen und pharmaceutischen Präparate bei den Mancipula- 
tionen am Recepturtische, für den Pharmaceuten dagegen mehr 
als nSthlg und verständlich therapeutische Regeln in einer solchen 
Schrift vorkommen müssen. Wenn dieselbe flreiKch nicht beiden 
Theilen gleiche gebührende Rechnung trägt, so wird umgekehrt 
der eine oder der andere (Arzt oder Pharmaceut) , — wenn nicht 
beide, zu Wenig bekommen, um ihr Fach gründlich aus einem sol- 
chen Buche kennen zu lernen. — Das Letztere ist meistentheils 
der Fall. GewöhnUch steht mehr auf dem Titel als im Buche. — 
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§.8. 

Die Bedeutung und Wicbiigkeit der ärztlichen Receptirlcuust 
ergiebt sich aus dem Vorstehenden von selbst. Zur Vermeidung 
von Wiederholungen, sowie zur Begründung einer wissenschaftU-» 
eben Anordnung des Stoffes, erscheint die Eintheilung dieser 
Disciplin in einen allgemeinen und einen besonderen Theil am 
förderlichsten. 

Die allgemeine Receptirkunst enthält alle die Regeln, welche 
bei Abfessung eines Jeden Receptes und bei jeder Arznei-» 
form zu beobachten sind, die specielle Receptirkunst dagegen 
lehrt hauptsächlich die Regeln, welche für die besonderen Arz- 
neiformen vorzugsweise zu beachten und in Anwendung 
zu bringen sind. Diese Regeln sind durch eine genügende An- 
zahl von beigefügten Receptformeln ' practisch anschauUch zu ma* 
eben. — Die specielle Receptirkunst selbst bis auf alle einzelnen 
Arzneimittel auszudehnen, wie früher Phb'bus, neuerlichst Pos- 
ner und Simon thaten, heisst, die Arzneimittellehre in Recept- 
formeln aufgehen lassen und ist dem Zwecke eines Lehrbuches, wel- 
ches möglichst zum Selbstdenken und Construlren von Arzneifor- 
meln anregen soll, völlig zuwider. 



Allgemeine Receptirkunst. 



L CapiteL 



Zweck» HVerth und Bedeutung^ der «chriftliehen 
ftrztllchen Ordiaatloii« 

§. 9. 
Die schriftliche ärztliche Ordination, das Recept, 
Ist die Anweisung für den Apotheker, in welcher Quan- 
tität und Qualität dieser eine oder mehrere Arzneisubstanzeu 
zu einer bestimmten Zeit zur Heilung eines eben bestehenden 
Krankheitszustandes an einen bestimmten Kranken abgeben 
soll, damit dieser die vom Apotheker erhaltenen Arzneisub- 
stanzen in einer bestimmten Zeit und Menge brauche. 

§. 10. 
Das Recept erhält seinen practischen Werth fUr den 
Kranken erst in der Realisirung seines Inhaltes durch 
den Apotheker; ohne diese thatsächliche Ausführung der ärztlichen 
Vorschriften durch den Apotheker Ist das Recept für den Kranken 
ganz und gar werthlos. 

§. 11. 
Der Arzt verordnet Arzneimittel s«^hgemäss und zweckent- 
sprechend stets nur für gegenwärtig bestehende Krank- 
faeltszustände. Wenn ausnahmsweise ärztliche schriftliche Ver^ 
Ordnungen für eventuelle Krankheitszustände gegeben werden, 
so kann dies doch immer nur insofern gerechtfertigt «*schelneii, 
als diese Veränderungen eines Krankheitszustandes mit dem Ver- 
laufe der bestehenden Krankheit erfahrungsmässig in ursächlichem, 
ptthögfl^neüschem Znsammenhange stehen und ihrem Wesen nadi 
mehr oder weniger approximativ richtig aufgefasst werden kSnnen» 
Uebrlg^DS liegt ss anf der Hand, dass diese für eventuelle Krank«- 
lirlü . Hariw mMhr^^ ärztlichen Verordnungen 
jüind Ungenügendes, häufig so- 
piv enthalten, desshalb auch 
jutf 1 der ärztliche Beistand 
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n. CapiteL 



Zureckentoprecheiide Airasere Form des 
Beceptesu 

§15. 

Der die SrztUcben Vorschriften nach dem Recepte ausfOhrende 
Apotheker (Receptarius) arbeitet auf dem Recepturtische in der 
OfBcin, hinter welchem sich die StanjdgefSsse und Kasten mit den 
ArzneistofTen befinden oder im Laboratorium, wenn Decocte, Auf- 
gOsse, Digestionen u. dergl. bereitet werden sollen, nach dem 
vor Ihm liegenden Recepte. — Es würde sehr unpassend 
und störend seyn, wenn die Recepte eine unbequeme, vielen Raum 
auf dem Recepturtische beanspruchende Form einnähmen. Aus 
diesem triftigen Grunde giebt man dem Papier, auf welches das 
Recept geschrieben werden soll, ein geeignetes Format, wel- 
chem Kleinoctav am Besten entspricht. 

Wenn das Receptpapler nicht schon abgeschnitten wurde, be- 
vor die Verordnung darauf geschrieben wird , was in Jedem Falle 
das Sicherste ist, so versäume der Arzt wenigstens nicht, nach 
aufgezeichnetem Recepte dasselbe selbst abzuschneiden, damit ver- 
hütet werde, dass vom Laien weisentliche Theile, wie z. B. die 
am Ende der Zeilen verzeichneten Gewichtsmengen der Arznel- 
subsianzen beim Abschneiden des Papieres mit weggenommen werden. 

Meistentheils ^ird nur Eine Seite des Receptpapieres beschrie- 
ben. Wenn dagegen beide Seiten ärztliche Verordnungen ent- 
halten, so wird dieses durch ein auf beiden Seiten deutlich auf- 
gezeichnetes Ferte marlcirt. Auch Ist Jede einzelne Verordnung 
durch einen hinreichend in die Augen fallenden Absatz von der 
vorstehenden zu trennen. Ein besonderes Zeichen z^vischen Je 
zwei solchen Verordnungen auf Einem Receptpapiere ist darum 
überflüssig, weil die untere durch ihr Anweisungswort von der 
oberen geschieden ist. 

§.16. 

Es ist bezuglich der zu wünschenden leichten Uebersicht des 
Inhaltes des Receptes zweckmässig und mit Recht gebräuchlich, 
dass eine bestimmte äussere formelle Einrichtung die 
einzelnen wesentlich verschiedenen Theile des Receptes leicht 
einander unterscheiden lässt. ii 
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Als Hauptthelle bezcddinet man In dieser Hinsicht: 

1) die IJebersdhrift, Inscripiio^ welche den Namen des 
Ortes, das Jahr und Datum enthält, an weldiem das Recept ge- 
schrieben wird und gewissermassen den Anfang des Receptes bildet. 

2) Das AnvsreUfangmvsrort erSiniet die eigentliche ärzt- 
liche Verordnung. Es besteht in den Fällen, wo nur einfa- 
che Mittel^ Präparate und solche ofDcinelle Arzneiformen zu ver- 
abreichen sind, welche eine weitere Zurichtung nicht erfordern, 
wie officineUe Pillen, Pflaster, Pulver, Tincturen, Species u. s. w., 
Indem Ausdrucke Da^ Detur^ Dispensa^ JKspensetur. In allen 
anderen Fällen dagegen, wenn auch nur die Mischung zweier 
Ingredienzen gefordert wird, bedient man sich des Anweisungswor- 
tes Recipe oder Recipiatur. Das Anweisungswort wird ausge- 
rUckt in die erste Zeile des Receptes gesetzt und füglich 
nur durch die gross geschriebenen Anfangsbuchstaben 
D. oder JI. bezeichnet, indem ein Missverständniss dadurch nicht 
herbeigeführt werden kann. 

3) Die Bezelchniiiig der IHaterienf Designatio ma- 
teriarum^ auch Praescriptio genannt, ist der wichtigste Theil.des 
Receptes, welcher die Angabe der Arzneimittel hinsichtlich ihrer Be- 
schaifenheit und Menge auf möglichst genaue Weise enthält. Die 
in der Designatio materiarum anzuführenden Mittel werden so 
weit eingerückt geschrieben, als das vorstehende und aus- 
gerückte Anweisungswort Recipe Raum einnimmt. 

Jedem einzelnen Arzneimittel ist eine besondere 
Zeile auf dem Recepte in der Designatio materiarum einzuräu- 
men und wenn diese nicht hinreicht, um alle zur genauen Bezeich- 
nung der EigenthUmlichkeit und Gewichtsmenge des ein- 
zelnen Mittels gehörigen Worte oder Sylben in Eine Zeile zu 
bringen, so sind die dazu gehörigen noch folgenden Worte oder 
Sylben nebst Gewichtsmenge wiederum eingerückt bezüglich 
der bereits (rücksichtlich des Anweisungswortes) eingerückten 
Hauptzeile in eine folgende Zeile zu schreiben. 

Das Anfangswort eines Jeden einzelnen Mittels, 
womit eine neue Zeile beginnt, wird mit einem grossen 
Anfangsbuchstaben geschrieben. Die Anfangs worte der dazu 
lin die Hauptzeile nicht aufgenommenen, und deshalb wel- 
kten Zeile werden nicht mit grossen Anfangs- 
u Das Hauptwort der Materie selbst da- 
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gegen wird durch einen grossen Anfangsbncbstaben als 
soldies nSlier bezeichnet und hervorgehoben. 

4) Die Ilntersehrlfl;, Subseriptio^ enfhiat die Angabe der 
Form, der Zubereitungswefse, derVerabreichungsart, 
ob nSmlich in Total -oder Partiai- Quantitäten, sowie da, wo nB- 
thig, auch die Angabe der Beschaffenheit der Behältnisse, 
in welchen die Ingredienzen vom Apotheker an den Kranken ab- 
zugeben sind. Die Unterschrift wird wie das Anweisungswort 
ausgerückt in einer neuen Zeile aufgeschrieben und beginnt 
mit einem grossen Anfangsbuchstaben. Auch in der Un* 
terschrift bezeichnet man die Hauptwörter zweckmässig durch 
grosse Anfangsbuchstaben. 

Den Raum auf dem Recepte, welcher sich zwischen dem aus- 
gerückten Anweisungsworte, der eingerückten Bezeichnung der Ma- 
terien und der ausgerückten Unterschrift befindet, benutzt der Apo- 
theker zum Aufschreiben der Taxe der einzelnen Ingredienzen und 
ihrer Zubereitung. 

5) Die Hlg^atur» Signatura^ enthält die Angabe der Ge- 
brauchsweise der Arznei und den Namen des Kranken, für wel- 
chen sie ordinirt wurde. Beides wird getrennt von einander und 
von der Unterschrift in besonderen Zeilen aufgezeichnet. 

Unmittelbar darunter ist der Bestätigung der Befügniss zum 
Receptschreiben halber der Name des Arztes, welcher das Recept 
verschrieb , zu setzen. Zur Erläuterung dieser Regeln dient fol- 
gendes Formulare: 

Jena, d. 1. Januar 1856. 

]Rr. Folior. Sennae Sp. F. 

extr, Dr. 2 

Mannae eledae Unc. 1. 

Affunde 
Aquae fervidae 8. q. 
In Colatura Unc. 4 
sohe 
Natro - Kali tartarici. 
Vnc. ^. 
M. d. 8. Stündlich 2 EsslStrel. 
voll zu nehmen. 

Für 
Herrn N. N. 

Dr. N. N. 
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Dureh Beachtung und Befolgung dieser äusseren formellen Ein- 
richtung und Sonderung der einzelnen Theile eines Receptes wird 
Uebersicht und Einsicht in den Inhalt desselben ausserordentlich er<« 
leichtert und somit die Arbeit des ApoUiekers wesentlich gefördert, 
was nicht .nur für diesen, sondern nicht selten auch für den Kran^ 
ken von erheblichem Vortheile ist und somit im Interesse des Arz- 
tes selbst liegt. 

§.17. 

Eine unerlSssliche Bedingung ffir die rechte Abfassung eines 
Receptes ist, dass ein Zweifel über irgend einen Theil 
des Inhaltes desselben beim Apotheker nicht «ntsie-» 
hen kann. 

Hinsichtlich der äusseren Form wird diese Bedingung erfüllt 
durch eine deutliche Handschrift und durch sorgfältige 
Vermeidung zweideutiger Abbreviaturen sowie aller 
Jener albernen hieroglyphischen Zeichen aus der Zeit 
der mystischen Geheimärzte und Alchymisten. 

Es kann. beim Aufschreiben eines Receptes niemals von kalli'* 
graphischen Anforderungen die Rede sein, eine deutliche, un- 
zweifelhaft leserliche Handschrift aber soll Jeder Gebil- 
dete und mithin auch Jeder Arzt schreiben kö'nnen und, wenn er 
nicht indiscret erscheinen will, auch wirklich sehreiben. Lüderli- 
che Handschriften sind Ungezogenheiten, welche nicht nachgesehen 
werden sollten, am allerwenigsten auf den Recepten, wo Zweifel 
über Wortbedeutungen die grössten Nachtheile für Gesundheit und 
Leben der uns anvertrauten Kranken herbeirdhren können. Wie 
kann man von einem Arzte, welcher in grösster Eile mit einigen 
unleserlichen Schriftzügen seine Verordnungen hinwirft, die Ue- 
berzeugung gewinnen, er habe gewissenhaft den Krankheitszustand 
geprüft, nach reiflicher Ueberlegung und nach bestem Wissen den 
Heilplan entworfen und das geeignete Mittel aus dem Arzneimittel-^ 
schätze gewählt? 

Die zur Raum-, nicht aber zurZeit-Ersparniss nachgelas- 
senen Abbreviaturen dürfen nicht zu kurz seyn, damit keine 
Zweideutigkelten und Missverständnisse daraus entstehen. Sie müs- 
sen stets mit einem Consonanten endigen, welcher einem Vocale 
vorhergeht. Hauptwörter kürze man nur an ihren declinabelen 
Endsylben ab, Beiwörter dagegen kann man häufig schon, ohne 
Zweideutigkeit eintreten zu lassen, in ihren Aufaugssylben abkürzen. 
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Folgende sind die Jetzt noch im Gebraucli steliendeti Abbrevia- 
turen : 
^ für ana (wd) bedeutet eine Wiederholung und wird. bei glel- 

eben Gewichtsmengen mehrerer Mittel dem letzten beigeffigt; 

es steht bei zwei Mitteln für utriusquef bei mehreren Mitteln 

für nngulomm. 
c. für cum. 

C. C. für Cornu Cervi in der Designatio materiarum^ für Con-- 
cisa Contusa in der Subscriptio. 

CM. für CoMma. 

CMC Kr eonhisusy a, um. 

D. für Da oder Detur^ wohl auch fiir Dispensa oder Dtspensentur. 
D. 8. für Da Signa oder Detur signetur. 

Dec. für Decodum. 

Dec. Inf. für Decodo-Infusum. 

dep. für depurattiSf a, um. 

Di$p. für Dispensa oder Disgensentur. 

Div. für Divide. 

Dr. für Drachma. 

f. für /So* oder fiant 

f. L a. fOr fiat lege artis. 

f. s. a. für -ßat secundum artem* 

f. s. a. r. für -fial secundum artis regulas. 

Fl. für Flores. 

Om. fQr Gummi. 

Gr. rdr Qranum. 

Gtt. für Gutta. 

Hb. für fferia. 

t'ytc« für indsus^ a^ um. 

Inf. für Infusum. 

Inf. Dec. für Infuso-Decodum. 

l. tf« für k^e artis. 

L. besser L6r. für lAbra. 

M. für dft^ce* 

Af. d. s. für Mt^ce c2a signa oder Miceantur dentur ^gnentur. 

M. f. f&t Misce fiat. 

Nr. für Numero. 

ppi. für praeparatus^ a^ um. 

^. s. für quantum satis oder quantummiffidt oder quantitas mtffiisUfmi 

q. t. für ^iMin/ioii vtt. : > 
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Qr. Mec. Rp. flir Recipe. 

rec. für recens oder recenter, 

rft. fUr rectificatus. 

rftiss. flir rectificatissimus 

S. für sigtia. 

8. o. für aecundum artem. 

s. II. r. für secundum artis regulas. 

s. q. flir auffidens quantitaa. 

S. s. n, für Signa auo nomine, 

s. f. für 8ub finem oder auch aub flne, beides ist richtig. 

8, f. Cod. für 8uh -finem oder ^6 /!fte Cödionia. 

Scr. für Scrupulua. 

Sp. für Spiritua. 

S. r. für SptrtYM« ^m. 

I7iic. flir Unda. 

Die Worte Maaaa^ ManipuluSf Mensur a^ Pars, Pilula^ pi- 
lulariSf Pondus^ PugiUus durch die blossen Anfangsbuchstaben M. 
und P. oder p. bezeichnen in wollen, führt leicht zu Verwechsel- 
ungen. Dasselbe gilt von der Abbreviatur d. p. , was per delu 
quium^ pro die und pro dosi bedeuten kann. Diese und andere 
obsolete Abbreviaturen sind ihrer Mehrdeutigkeit und Zweifelhaft 
tigkeit halber verwerflich. Es ist überhaupt rathsam, sich bezüg- 
lich des Abbreviirens beim Receptschreiben nicht allzu sehr gehen 
zu lassen, weil ein reeller Nutzen dadurch niemals gewonnen wird, 
Zweifel und Irrthümer aber häuflg herbeigeführt werden können. 

Die früher gebräuchlichen hieroglyphischen Zeichen für Arz- 
neimittel sind Jetzt mit Recht gänzlich ausser Gebrauch. Auch 
die hie und da als die letzten Reste abgeschmackter Geheimniss- 
krämerei noch vorkommenden Unzen-, Drachmen- und Scrupel- 
Zeichen sind , da sie , an sich zwecklos , nur zu Zweifeln Veran- 
lassung geben kb'nnen, verwerflich. 

§. 18. 
V^ie hinsichtlich der Handschrift , so soll auch hinsichtlich der 
Schreibart Deutlichkeit und Unzweideuligkeit die schriflichen 
ärztlichen Verordnungen charaklerislren, welche indessen eine p r ä- 
cise Kürze im Ausdruck nicht ausschliessen. Diese dient 
vielmehr zur Förderung des Verständnisses des Inhaltes des Re- 
<^^^MQ^ ^^Q ^^^ ^^^ Technik der pharmaceutischen Operationen 
Vpotheker. 
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Nur für die Fälle sind detailUrtere Angaben des pharmaceutW 
sehen Verfahrens nöthig, in denen besondere Bereitungsweisen 
der Arzneiformen vom Arzte gefordert werden. 

Es unterliegt l^einem Zweifel, dass die Abfassung der schrift- 
lichen ärztlichen Verordnungen klar und in bündiger Kürze in 
deutscher Sprache geschehen kö'nne, ebenso wie die flranzöslschen 
Aerzte ihre Recepte in französischer Sprache vollkommen sachge- 
mäss zu schreiben pflegen, und es ist nicht ganz unwahrscheinlich, 
dass die Zeit nicht allzu fern liegt, wo unsere Muttersprache auch 
in dieser Hinsicht zu ihrem Rechte gelangen wird, — bis Jezt 
aber ist es in Deutschland noch allgemein gebräuchlich, die Re- 
cepte in lateinischer Sprache abzufassen. 

Der wahre Grund Für diese Thatsache ist die Gewohnheit und 
die Schwierigkeit, durch Jahrhunderte festgewurzelte Gebräuche 
abzuschaffen. — Wenn man sieht, mit welchen geringen Kennt- 
nissen der lateinischen Sprache die lateinisch geschriebenen Re- 
cepte gelesen, copirt und verstanden, Ja nicht eben selten auch ge- 
schrieben werden, so kann maii der Ansicht nicht beitreten, dass 
die lateinische Schriftsprache in den Recepten gegen unbefkigtes 
Abschreiben derselben und gegen Medicasterel schütze. — Was 
Jeder Apothekerlehrling und BadergehUlfe copiren kann, ist gewiss 
nicht als eleusinisches Geheimniss zu betrachten. — Der Werth 
und die Bedeutung der Heilkunde hängt aber überhaupt nicht von 
dem Geheimhalten ihres Inhaltes ab. 

Uebrigens soll keinesweges geläugnet werden, dass sich die 
lateinische Sprache durch Kürze und Bestimmtheit des Ausdrucks 
recht wohl zur Formulirung der schriftlichen ärztlichen Verord- 
nungen eignet und dass ein triftiger Grund nicht vorliegt, dieselbe, 
da sie einmal als Schriftsprache für die ärztlichen Verordnungen 
bei uns eingebürgert ist, abzuschaffen. Es stellt sich dieses so 
lange wenigstens um so weniger als ein Bedürfniss heraus, als 
die wissenschaftlichen Aerzle noch einer classlschen Vorbildung 
sich erfreuen und die ganze medicinische und naturwissenschaftli- 
che Terminologie nicht allein in griechischen und lateinischen Be- 
zeichnungen besteht, sondern tagtäglich in dieser Fachen noch 
fortgebaut wird. 

Nur die Tür die technischen Arbeiten des Apothekers aus- 
schliesslich bestimmten Theile des Receptes, die Designatio mate- 
rioTum mit Anweisungswort und Unterschrift, werden In lateini- 
scher Sprache abgefasst. 
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Die Ueberschilft und Signatur dagegen, welclie vornehmlioh 
für (len Kranlcen bestimmt und deshalb wortgetreu vom' Apo- 
thelc'er aucli auf die Signaturen der Arzneiglässer, sowie auf die 
Tecturen der Schachteln und Büchsen , zu schreiben und behufs 
leichterer Controle mit dem Namen Desjenigen, welcher das Re- 
cept anferUgte,.zu versehen sind, werden in der Landesspra- 
che aufgezeichnet. 

§. 19. 

Wegen der von Zeit zu Zeit durch das Fortschreiten der Wis- 
senschaft gebotenen Verbesserungen der Bereitung^ weise und 
damit auch nothwendlg zusammenhängenden VerSnderung der che- 
mischen Bestandtheile der pharmaceutischen Präpa- 
rate, sowie wegen der mit diesen materiellen Differenzen 
gewöhnlich auch verbundenen nominellen Modificationen 
der Arzneimittel in der Pharmakopoe, ist es durchaus nicht gleich- 
gültig, welcher Nomenclatur der Arzneistoffe sich der 
Arzt beim Receptscbreiben bedient. 

Zur Vermeidung Jedes Zweifels und zur Beseitigung Jeder ge- 
genseitigen Irrung zwischen Arzt und Apotheker ist es unbedingt 
am zweckmässigsten, 

dass der Arzt stets nur nach der Nomenclatur der zur 

Zeit gesetzlich eingeführten Landespharmakopb'e 

verschreibe. 
Da es zur unerlässlichen Pflicht Jedes practicirenden Arztes gehört, 
dass er den Inhalt der gesetzlich eingerührten Pharmakopoe kenne, 
so erscheint es als eine nothwendige. Consequenz und verhältniss- 
mässig leichte Mühe, sich auch mit den darin angenommenen Ver- 
änderungen der Nomenclatur vertraut zu machen. Das 
Festhalten obsoleter Namen der Arzneimittel beruht n ur auf einer 
tadelnswerthen Bequemlichkeit der Aerzte und ist meistens ein 
Zeichen der Unbekanntschaft mit den Fortschritten der Wis- 
senschaft und mit dem Inhalte der Pharmakopoe. Eine stichhal- 
tige Rechtfertigung dieses, unläugbare Nachtheile nicht selten mit 
sich führenden Ignorirens des Fortschrittes, sowie Gründe für das 
Festhalten am Obsoleten, existiren nicht. 

Es ist zwar nicht nachtheilbringend und deshalb gestattet, die- 
jenigen älteren Synonymen der Arzneimittel auf den Recepten an- 
zuführen , welche einen Zweifel über die Eigenschaften des Arzuel- 
stofl^es nicht aufkommen lassen, wie z. B. Calomelas für Hydrargy- 
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tum efderntum mte^ Sulpkur auratum Jntimonn fiir Stibium 9ul' 
pkuratum aurantiacum ^ Sal ümmoniacum oder Ammomum ihuria* 
tieum fiir Jmmomacum hydrochlaratum u. dergl. mehr; da es 
aber Sltere Bezeichnungen der Arzneimittel gfebt, wdche einen 
Zweifel Über die Eigenschaften der Mittel möglich machen, wie 
z. B. Alkali volatile, Aquila alba^ Manna metallorum^ Drako 
mitigatus^ Oleum Castoris^ Spiritus Terehinthinae ^ Tindura ano* 
dyna simplex^ Flor es Zinci^ Tutia alba^ Nikilum alhum^ Fer* 
tum carbonicum , Aethiops martiatus, Aethiops per se^ Turpethum 
nigrum, Turpethum minerale^ Turpethum rubrum^ Stibium oxy- 
datum^ Antimonium diaphoreticum n. a. m., fiir welche zur Ver- 
meidung von Irrungen die neueren offlcinellen Namen zweckmassig 
gebraucht werden, so erscheint es Jedenfalls consequenter , — 
wenn nicht bald die ältere , bald die neuere Nomenclatur bunt durch 
einander Platz finden soll, — sich ausschliesslich der letz* 
teren zu bedienen. 



ni. Capitel. 

Inhalt des Beceptefii. 

§.20. 

Der eigentliche Inhalt des Receptes wird durch die Bezeich- 
nung der Materien, Designatio materiarum^ die Unterschrirt, Sub- 
scriptiö\f und Signatur, Signatura^ vermittelt und bezieht sich auf 
die Wahl der Mittel, deren Präparate und Verbin- 
dungen, sowie auf die Bestimmung der Form und Quan- 
tität der Arznei. 

Die Motive, welche den Arzt bei diesen Wahlen und Bestim- 
mungenleiten, sind theils therapeutischer, theils pharmaceu- 
tischer Natur, theils entspringen dieselben aus den Eigen- 
schaften der besonderen Arzneiform selbst. 

§. 21. 
1) Wahl der Arzneimittel. 

Der individuelle Krankheitsfall bestimmt den Arzt nach mög- 
lichst scharf gestellter Diagnose zur Formirung der Indicationen für 
das einzuschlagende zweckmässigste Heilverfahren, demgeniäss dann 
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das passendste Indicatum oder Arzneimittel aus dem reichen Arz- 
neischatze auszuwählen ist« 

Die Wahl des dem individuellen Krankheitsfälle 
amBesten entsprechenden Arzneiniittels ist unbestreitbar 
die vornehmste Bedingung und Hauptsache einer jeden 
ärztlichen Verordnung und mithin auch eines Jeden 
Receptes, 

Die Ermittelung des dem individuellen Krankheitsfalle am Be- 
sten entsprechenden Arzneimittels geschieht nach pathologisch- 
therapeutischen Gründen und setzt ausser umfassenden Kennt- 
nissen der Pathologie und Arzneimittellehre Jenes scharfe, treffende 
Urtheilsvermögen , welches Hauptsachen von Nebensachen genau zu 
sondern vermag, den sogenannten practischen Blick, in vollstem 
Maasse voraus. 

Der gerühmte practische Blick ist ohne umfassende Kenntnisse 
der Pathologie und Therapie, namentlich der Arzneimittellehre, et- 
was ebenso Ungenügendes bezüglich der Wahl des passendsten 
Mittels für den individuellen Krankheitsfall, als die ausgedehntesten 
pathologisch -therapeutischen Kenntnisse ohne ein scharfes diagno- 
stisches und therapeutisches Urtheilsvermögen ein nutzloses Wis- 
sen bleiben. 

Ohne an diesem Orte in das angeregte Thema, welches ledig- 
lich pathologisch -therapeutischen und namentlich pharmakologischen 
Inhaltes ist, weiter einzugehen, möge auch bezüglich der Abfas- 
sung der Recepte die fiir das ärztliche Verfahren überhaupt gel- 
lende Hauptregel den ersten Platz finden : 

Man strebe bei der Wahl der Arzneimittel stets 
nach Einfachheit. 

Um dieses Ziel zu erreichen, muss der Arzt aus der grosses 
Menge von Arzneistoffen denjenigen einzelnen Arzneistoff 
aufzuOnden sich bemühen, welcher ohne weitere Zusätze und Ver- 
bindungen mit andern Arzneistoffen, seinem Heilzwecke im indivi- 
duellen Krankheitsfalle am Vollkommensten entspricht. 

Je mehr das Wesen des Krankheitszustandes erkannt und 
in's Auge gefasst wird, je weniger man sich zu einem symptoma- 
tischen Verfahren verleiten lässt, je vertrauter man mit den specl- 
flscben Wirkungen der Arzneimittel und je umfangreicher das phaf;- 
makologlsche Wissen ist, — desto eher wird es gelingen, mU 
Einem Arzneimittel die therapeutischen Zwecke zu erreichen -^ 
und umgekehrt. 
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§.22. 

Vom pbarniaceutisch - chemischen Standpunkte aus können in 
Hinsicht auf die Wahl der Arzneimittel nur dann Bestim- 
mungsgriinde erwachsen, wenn die therapeutischen Anforderungen 
an die Wirkung eines Arzneimittels nur im Allgemeinen hin- 
gestellt werden. Dieses ist z. B. der Fall, wenn es, ohne weitere 
therapeutische Zwecke damit zu verbinden, nur gilt, etwa ein 
Laxans zu geben, um Durchfall zu bewirken, ein Emeticum zu 
reichen , um Erbrechen zu erregen , ebenso ein Diureticum , um , 
die Harnausleerung, ein Diaphoreticum , um die Hautausdiinstung 
zu beordern u. s. w. 

Aus chemisch-pharmaceutischen Gründen richtet sich die Wahl 
der Mittel dann theils nach dem Preise, theils nach dem Va- 
ter lande und der deshalb zu vermuthenden oder zweifelhaften ' 
Aechthelt des Arzneistoffes. Im Allgemeinen Ist anzunehmen, 
dass inländische Arzneimittel eher acht, frisch und unverdorben zu . 
vermuthen sind, als ausländische, dass theure Arzneien, wie Mo- 
schus tunkinensis y Castoreum moskotoiticumy. Cort Chinaej Rad* ^.v 
SarsaparUlae , Rad. Senegae und ähnliche öfters Verfälschungen 
unterliegen, als die in geringerem Preise stehenden Arzneistoffe 
und dass in gangbaren Oftlcinen die Mittel von frischerer Beschaf- 
fenheit und darum auch von mehr sicherer Wirksamkeit zu seyn 
pflegen , als in Apotheken mit beschränktem Geschäftsverkehr. 

§. 23. 

Die Form, in welcher eine Arznei aus besonderen Gründen 
gereicht werden soll, wird seltner für die Wahl der eigentlich 
therapeutisch wirksamen Mittel ein Bestimmungsgrund, 
als vielmehr für die Wahl der gestaltgebenden Arznei- 
substanzen. 

Das Erstere ist z. B. der Fall, wenn man einem Kranken, 
der wegen der Entfernung vom Arzte nicht genauer beobachtet 
werden und wegen seiner äusseren Verhältnisse kostspieligere Arz- 
neien nicht gut bezahlen kann, statt eines Aufguses des Fin- 
gerhutes mit Meerzwiebelsauerhonig diuretische Species aus 
Klettenwurzel, Hauhechelwurzel, Wachholderspitzen u. dgl. zur 
Tisane verordnet, um durch Vermehrung der Harnabsonderung die 
Resorption ei^ossener wässeriger Flüssigkeiten iu seröse Hautsäcke 
zu befördern. 
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Zu gestalt- oder formgebenden Arzneimitteln eignen sich ent- 
weder Überhaupt mehr indifferente Stoffe, welche die Wirkung 
der Hauptmittel nicht beeinträchtigen, oder solche Arznetkörper, 
welche die therapeutische Indication durch ihre Wirkung unter- 
stutzen« 

Auch bezüglich der Wahl der Verbesserungsmittel der unan- 
genehmen sinnlichen Eindrücke wirksamer Arzneimittel kann die 
Form einer Arznei ein Bestimmungsgrund werden, z. B. für Pul- 
ver 'Oelzucker , fiir Emulsionen farblose und nicht säuerliche Sy- 
rupe und Aehnliches mehr. 

§. 24. 
2) Wahl der Präparate. 

Bei der Wahl des einen oder anderen pharmaceutischen Prä- 
parates eines Arzneistoffes leitet den Arzt zunächst die thera- 
peutische Erfahrung über die vorzüglichere Wirksamkeit die- 
ses oder Jenes Präparates gegen gewisse Krankheitsz.ustände. Da, 
wo derartige Erfahrungen mangeln, hängt die Wahl des anzu- 
wendenden Präparates theils von der Individualität und den äusse- 
ren Verhältnissen des Kranken, theils von dem besonderen Zu- 
stande des Applicationsorganes, theils wohl auch von Complicatio- 
nen und vorzugsweise störenden Symptomen der Krankheit ab. 
So giebt man z. B. den Syrupus Ipecacuanhae kleinen Kindern 
als Emeticum, die Tindura Ipecacuanhae ^u weingeistige Sub- 
stanzen gewöhnten Erwachsenen und Bemittelten, das Pulvis Ipe- 
cacuanhae unbemittelten Erwachsenen mit guten Verdauungsorga- 
nen, ein Infusum Ipecacuanhae Solchen, die Pulver nicht nehmen 
können oder wo die Tinctur bei bestehender Entzündung und Fie- 
ber wegen des Alkoholgehaltes nicht passt. 

Sehr oft wird der Arzt aus pharmaceutischen Gründen 
und zwar durch die besondere Bereitungsweise dieses oder Jenes 
Präparates bei der Wahl der einzelnen Präparate im individuellen 
Krankheitsfalle bestimmt. 

Nur selten dagegen wird die einer Arznei aus speciellen Grün- 
den (Idionsyncrasie oder entschiedener Widerwille gegen gewisse 
Arzneiformen) zu gebende Form eln.BwttmQ^^ ^und für die 
Wahl dieses oder Jenes Präparates dnap' 4 ^ 

überhaupt nur dann geschehen, wiviq du 
durch diese Wahl ein Eintrag iitAk..f 
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§.25. 
3) Wahl der Yerbindongen. 

Als einfache Mittel, Simplicia, betrachtet man thera- 
peutisch alle rohen Arzneiko'rper, wie dieselben aus den drei Na- 
turreichen hervorgehen, nebst allen daraus bereiteten pharmaceutl- 
schen Präparaten, insoFern diese einen eigenthiimllchen ArzneilLSr- 
per bilden. 

Wenn dagegen zwei oder mehrere solcher roher oder p^Spa- 
rirter Arzneikö'rper, wie Salze, Wurzeln, Pflanzen, Pulver, Ex- 
tracte, Tincturen u. s. w., in Einer Arznelform, wie Auflösung, 
Mixtur, Species , Pulver , Pillen u. dgl. , vereinigt werden , so ist 
diese Arznei als ein Compositum anzusehen. 

§. 26. 

Der Arzt soll sich bemühen, in der Regel einfache Arz- 
neiformen, d. h. solche Arzneien seinen Kranken zu verordnen, 
in denen nur Ein Arzneimittel zur Erfüllung seiner therapeu- 
tischen Indicationen in Anwendung gezogen ist, was er durch Be- 
achtung der oben aufgestellten Regeln in den meisten Fällen zum 
grossen Vorthell seiner Kranken zu erreichen vermag. 

Wolle man auch einräumen, dass es hin und wieder nicht un- 
zweckmüssig erscheint , eine unerwünschte Nebenwirkung eines 
Arzneimittels durch den Zusatz eines anderen zu mildern oder auf- 
zuheben, sowie eine gewisse Richtung einer Arznei Wirkung 
durch den Zusatz ähnlich wirkender Arzneimittel zu verstärken 
oder mit mehr Sicherheit in die Erscheinung zu rufen, so lässt 
sich doch ein triftiger Grund der Behauptung nicht entgegenstellen, 
dass in beiden Fällen das gewählte Arzneimittel eben nicht das 
passendste genannt werden kann. 

Nur für die Fälle, in denen es überhaupt nicht möglich wäre, 
ein in Jeder Hinsicht geeignetes und genügend wirksames Arznei- 
mittel für den concreten Krankheitszustand zu finden, ist es vom 
Standpunkte einer rationellen Therapeutik aus dem Arzte gestattet, 
durch die Zusammensetzung zweier oder mehrerer Arz- 
neimittel die beabsichtigte therapeutische Wirkung zu erzielen. 

Der Arzt aber, welcher im Auge behält, dass es in den mei- 
sten Fällen nur zweckmässig ist. Eine gewisse Richtung der 
Arzneimiltclwirkung zu erzielen und dass es hauptsächlich darauf 
ankommt, möglichst richtig zu bestimmen, welche Arzneiwirkmg 
im concreten Falle zu einer bestimmten Zelt die zor ErtUllmig' 4lft 



III. Cap. Inhalt des Recepts. 27 

Hellzweckes nützlichste oder unmittelbar zweckmässig- 
ste ist, — wird, wenn ihm die Antwort auf diese Frage klar 
geworden ist, gewöhnlich auch leicht im Stande seyn, Ein Mittel 
zu finden, welches diesem einfachen Zwecke hinreichend voll- 
kommen entspricht. 

Meistentheils gehen die Srztlichen Compositionen aus dem phy- 
siologisch und practisch tadelnswerthen Streben vieler Aerzte her- 
vor, durch ihre Arzneien mehreren Indicationen, wie sie 
sagen, zugleich zu entsprechen, also z« B. bei einem soge<^ 
nannten rheumatisch-katarrhalischen Fieber die Auflegung im Blute 
zu massigen, die Absonderungen ^er äusseren Haut, der Schleim- 
haut der Respirations - und der Digesttonsorgane dagegen gleich- 
zeitig anzuregen und zu diesen Zwecken Salpeter, essigsaure Am- 
moniakflOssigkeit, Salmiak und vielleicht gar noch etwas* Glauber- 
salz mitsammen in einer Mixtur zu reichen, -— während bei ge- 
naurer Bestirqmung der wesentlichen Localisirung der Krankheit 
Eines von diesen Mitteln allein in genügender Dosis gereicht, 
wenn es nur dem wesentlichsten therapeutischen Bedürfnisse nt- 
spricht, besser zum Ziele führte, — oder, wenn noch keine be- 
stimmte Localisirung der Krankheit zu erkennen war, Brech Wein- 
stein allein die sämmtlichen gewünschten Wirkungen wenigstens 
einfacher und zweckmässiger vertreten würde, als Jenes Mixtum 
Compositum von vier respectabeln Arzneimitteln. 

Nicht weniger selten werden gegen neuralgische und spasti- 
sche Leiden Compositionen verordnet, in denen nicht nur zwel^ 
sondern drei, vier und mehr Narcotica zusammengemengt sind, 
damit beliebig Eines, Keines oder Alle ihre schmerz- oder krampf- 
lindernde Wirkung äussern nach Art des alten Theriaks. 

Es giebt heutiges Tages noch Aerzte, die kein Bedenken tra- 
gen, Opium, Belladonna, Hyoscyamus und Aconitum in Eine Arz- 
neiform zu vereinigen. 

Eine genaue Diagnose des Sitzes und Wesens des Schmerzes 
oder. Krampfes, nebst richtiger Auffassung der wesentlichen Eigen- 
schaften der Wirkung der verschiedenen Narcotica, lehrt in jedem 
Falle, welches Narcoticum das geeignetste ist und welche unpas- 
send sind. 

, Daher wird auch In solchen Fällen der sachkundige und den- 
kende. Arzt mit Einem Mittel erreichen, was Andere durch ge- 
i«90Sltionen vergeblich anstreben. 

^faik>»ea ai»r, zwei oder mehrere Arzneimittel 



28 AUgeneine Reeeptirkniist. 

in Einer Arzneiform zusammenzustellen, deren Wirkungen ent* 
gegengesetzte sind und die sich mithin gegenseitig autheben, 
wie flie kühlender Mittel durch eititzende Mittel, die narcotischer 
Substanzen durch ätherisch -ölige oder ammoniakalische Arznei- 
stoffe ^ z. B« Salpeter In Fenchelvvasser mit Zimmtsyrup, bem- 
steinsaujre Ammoniakflüssigkeit mit Opium und dergldchen. 

Leider begegnet man nur noch zu häufig auch solchen uner- 
quicklichen Documenten einer auf grober Unwissenheit oder Nach- 
lässigkeit beruhenden unstatthaften Therapie, welche durch scharfe 
Diagnostik und einfaches Heilverfahren vollständig zu beseitigen ist« 

Der denkende Arzt soU nur* durch unabweisliche triftige the- 
rapeutische Gründe ausnahmsweise sich bestimmen lassen, meh- 
rere, in ihren Wirkungen sich unterstützende oder in ihrer 
Verbindung eine beslimmte Richtung der Arznei Wirkung beför- 
dernde Arzneistoffe in Einer Arzneiform zu vereinigen, wo in 
Wahrheit durch Ein Mittel der wirklich einzig richtige therapeu- 
tische Zweck nicht erreicht werden kann. 

Corrlgentien sollen wo möglich nur für unangenehme sinnliche 
Eindrücke der wirksamen Arzueistoffe, nicht aber für wirklich nach- 
theilige Nebenwirkungen derselben gebraucht werden, denn solche 
Mittel sind geradezu unpassend und desshalb verwerflich. 

Insofern Widerwille und Eckel gegen übelschmeckende, übel- 
riechende und unappetitlich aussehende Arzneien dem therapeutischen 
Erfolge oder der Wirksamkeit einer Arznei wesentlichen Nach- 
theil zu bringen vermögen , gehört die Berücksichtigung und Be- 
seitigung widerlicher Sinneseindrücke der Arzneien allerdings mit 
zu den beachtensvverthen therapeutischen Indicationen. 

§.27. 
a) Von den Geschmack, Geruch und Aussehen verbessernden 

Mitteln. 

Es ist eine ebenso irrige als ziemlich allgemein geltende An- 
sicht, dass der unangen^me Geschmack der Arzneimittel vor- 
zugsweise durch süsse Ingredienzen verbessert werde. Manchmal 
wird durch süsse Zusätze der Geschmack einer Arznei geradezu 
verschlimmert, z. B. bei bitteren, kahmigen, widerlichen, eckeler- 
regenden Substanzen. Es entsteht dadurch nicht selten ein Bitter- 
sttss, Kahmigsüss, Eckelsüss, das unangenehmer wirkt als die ein- 
fachen widerlichen Dinge selbst. 

Im Allgemeinen lassen sich folgende Grundsätze über Verbes-^ 
serungen unangenehmer SinneseindrUcke der Arzneien aufstellen. 
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Den sauren, alkalischen, salzigen, scharfen und 
herben Geschmack verbessert man am besten durch süsse 
Dinge, mit denen man bei den vier erstgenannten Geschmacksar- 
ten noch schleimige, «inhüllende Vehikel verbindet. 

Als Versüssungsmittel der Arzneien dienen Zucker^ 
Syrupe, Honig, SUssholz-Saft, SUssholz^Extract, 
Süssholz-Pulve;*, Möhren-Saft und Pflaumenmus. 

Den bittern, faden, eckelhaften, kahmigen, mode- 
rigen, brenzlichen Geschmack verdeckt man am Besten 
durch aromatische, gewürzhafte, Stherisch-ölige, äthe- 
rische und geistige Substanzen. 

Zu diesem Behufe eignen sich die Oelzucker, der Zimmt, 
die Gewürznelken, der Ingwer, die Muskatenblüthe, 
Bluskatnuss, der Fenchel, Anis, die Pomeranzenblü- 
then, das Gelbe der Pomeranzenschalen und der Citro- 
nenschalen in Pulverform, von den ätherischen Oelen zu Oelzuckern 
oder auch unmittelbar als Zusatz, sowie in Form der destillirten 
Wässer, sind das PfeffermünzenSl, Orangenblüthenöl, 
CitronenSl, Fencfaelöl, Zimmtöl, Kümmel- und Anis- 
Oel am gebräuchlichsten. Femer gehören hierher dieEssignaphta, der 
^Spiritus Jetkeris acetici, Aetheris nitroai und Spiritus aethe- 
revs^ die aromatischen Tincturen. Endlich eignen sich auch 
kleine Quantitäten der ylqua Jmygdalarum amararum häufig sehr 
wohl zur Verbesserung des Geschmackes bitterer, fader Arzneien. 

Ais geruchverbessernde Mittel sind vorzugsweise äthe- 
risch-ölige und ätherische Ingredienzen zu benutzen, wie Oleum 
Rosarum ^ Lavandulae^ cort. Citri ^ Cifinamomi^ Caryophyllorum^ 
Menthae piperitae^ florum Aurantiorum, desgleichen Balsame und 
wohlriechende Harze, Balsamus peruvianus^ Benzo'^. 

Im Allgemeinen ist zu bemerken , dass man die ätherischen 
Oele und die balsamischen Dinge nicht in zu grossen Quantitäten 
als geruchverbessernde Mittel anwenden darf, weil sonst der Ein- 
druck auf die Geruchsnerven ein weniger angenehmer wird'. 

Auf die Verbesserung des Aussehens der Arzneien wird 
jetzt mit Recht weniger als früher Werth gelegt, wo man durch 
Färben der Pulver mit Cochenille oder Zinnober, der Tincturen mit 
Santelholz, durch Vergolden und Versilbern der Pillen u. s. w. 
dem Gesichtssinn zu schmeicheln suchte. Jetzt bedient man sich 
dieser Färbungsmittel höchstens noch bei Zahäpulvern, Haarölen 
and Pomaden. 
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Uebrigens ist es zu emprehlen^ dass der Arzt ohne Beeiii* 
träcbtigung der therapeutischen Zwecke darauf achte, dass die 
von ihm verordneten Mixturen , Auflösungen, Emulsionen u. s.w. 
wo möglich ein empfehlendes, wenigstens nicht abschreckendes Aus- 
sehen haben, was durch die Wahl eines geeigneten Syrupes häufig 
zu erreichen ist. Dabei sind die Zersetzungen der FarbstolTe durch 
decomponirende Stoffe in der Arznei wesentlich zu beachten. 

§.28. ^ 

h) Von den Haupttbeilen der Präscription des Receptes. 

Für zusammengesetzte Arzneiformen hat die ältere 
therapeutische Schule folgende vier, dem in Vorstehendem Erör- 
terten entsprechende Haupttheile in der Bezeichnung der Ma- 
terien unterschieden: 

1) das Hanptmittel oder die Ba«tef vvird dasjenige Mittel 

genannt, welches die hauptsächlichste therapeutische Wirkung 
vermittelt. Freunde der ärztlichen Composita gestatten, dass 
die Basis eines Receptes, wenn man allen therapeutischen An- 
forderungen durch Ein Mittel nicht vollkommen gentigen könne, 
auch aus zwei und mehreren Arzneistolfen bestehen dürfe. 
Physiologisch gebildete, denkende und wirklich tüchtige Practi- 
ker werden derartige "schöpferische ärztliche Erfindungen ver-* 
schmähen. 

2) Das IJiiterfittützanKfifinittel oder Adjuvanis soll ent- 

weder eine nicht vollkommen sichere Wirkung der Basis be- 
fördern , (Ipecacuanha die Erbrechen ejrregende Wirkung des 
Brechweinsteins), oder derselben eine gewisse Richtung geben, 
(Meerziebelsauerhonig der dluretischeji Wirkung der Digitalis)^ 
oder einem vorzugsweise belästigenden Symptome begegnen, 
(Narkoticä als Zusatz zu antiphlogistischen Neutralsalzen bei 
Krämpfen, die sich zu Entzündungen gesellen). 

3) Das Verbesserung^fifmUtel oder Corrig^ens soll theils 

auf unerwünschte Nebenwirkungen der Basis oder des Adju- 
vans sich beziehen (Salpeter mit Kampfer, um die Aufregung 
des Blutes zu verhüten, ^welche der Kampfer erzeugt, schwe- 
felsaures Kali mit Opium, um die verstopfende Wirkung des 
letzteren zu verhindern), theUs den widerlichen Sinnesein- 
drücken der Arzneien begegnen. 

4) Das g^estaltgebende Ilittel oder Constitnenis ist 

überall da unentbehrlich, wo das Hauptmittel für sich oder 
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mit den übrigen in Verbindung nicht im Stande ist, der Arznei 
auch diejenige Form zugleich zu geben , in der sie vom Kran- 
ken genommen werden soll. 

Einfache, die wesentliche therapeutische Indication aber 
treffend erfüllende Arzneimittel erfordern häußg zu ihrer 
formellen Construirung nur einen gestaltgebenden Zusatz, welcher 
meistentheils zugleich die nb'thigen Verbesserungen unangenehmer 
Sinneseindriicke bewirkt, so dass eigentlich musterhalte einfache 
Recepte nur aus 2 Substanzen, aus dem Hauptmittel und aus dem 
gestaltgebenden S)ittel (das zugleich als Verbesserungsmittel (Ur un- 
angenehme Sinneseindriicke dient) bestehen. 

Es bedarf keiner näheren Beweisführung, dass die genannten 
vier Haupttheile eines Receptes nur ein didac tischen Zwe- 
cken dienendes Scheüia für zusammengesetzte-Arzneiformen 
bilden, welches mehr nicht darthun soll, als dass ärztliche Verord- 
nungen^ deren Hauptfehler therapeutische Mangelhaftigkeit ist, durch 
systematische Anordnung dennoch das Ansehen vollendeter Zweck- 
mässigkeit gewinnen können. 

Dem Angegebenen zu Folge wird wohl Niemand durch dieses 
Schema sich für verpflichtet halten. Jedes Recept aus einer Basis, 
aus einem AcUuvans, Corrigens und Constituens nothwendig zu 
construiren. 

Es wird vielmehr der denkende Arzt sich bemühen , Jedes sei- 
ner Recepte möglichst einfach zu halten , so dass es , wo thunlicb, 
nur aus dem Haupt- und Gestalt gebenden Mittel besteht, und er 
wird diese beiden so geschickt zu wählen suchen, dass Jedes Un- 
terstützungs - und Verbesserungsmittel vollkommen überflüssig er- 
sdieint. 

Solche Recepte legen das beste Zeugniss von den Kenntnissen 
wie von dem scharfen Urtheil und gewissenhafter Ueberlegung des 
Arztes ab. Sie sind therapeutische Zierden. 

§. 29. 

c) Von den zu vermeidenden Verbindungen. 

Aus pharmaceutischen Gründen muss in Beziehung auf 
die Verbindungen mehrerer Arzneimittel und Arzneimittel -Präpa- 
rate die allgemeine Regel aufgestellt werden , 

dass solche Mittel, welche sich chemisch zer- 
setzen, in Eine Arzneiform nicht aufgenommen 
werden dürfen. f 
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Ausnahmen von dieser Regel sind nur gestattet, wenn entweder 
der Zersetzungsprocess selbst oder das Product der Zersetzung die 
Wirksamkeit der Arznei vermittelt, wie z. B. bei den Brausepul- 
vermischungen und Saturationen, — oder wenn das durch die Zer- 
setzung zweier oder mehrerer Mittel hervoi^egangene neue dritte 
Mittel die wirksame Substanz bildet, wie z. B. das aus Gerl|sXiire 
und Bieiessig sich bildende tanninsaure Blei, — sowie endlich, 
wenn die Zersetzung durch die Erfahrung als wirksam geniigend 
bestätigt ist, wie z. B. in der Jqua phagedaenica das Chlorcal** 
cium und Quecksilberoxyd u. dgl. mehr. 

Die eben aufgestellte Regel ist noch dahin zu erweitern, dass 
man Stoffe, die sich chemisch zersetzen, auf ein und dasselbe 
Applicationsorgan nicht einmal kurze Zeit nach einander 
einwirken lassen soll, aus diesem Grunde z. B. nicht Cblor- 
wasser unmittelbar auf Calomel^ schleimiges Getränk nicht unmit- 
telbar nach eingenommenem Sublimat, Kalien nicht unmittelbar 
nach Schwefelmetallen. 

Diese Regel bildet auch einen Hauptgrundsatz der Diätetik und 
ist deshalb für den Arzt in Jeder Hinsicht hSchst beachtenswerth. 

§. 30. 

d) Uebersicht der Mittel, welche sich zersetzen. 

Wenn gleich das Nähere über die gegenseitigen chemischen 
Zersetzungen der einzelnen Arzneistoife Gegenstand der Pharmacie 
und der Pharmacologie ist, so erscheint es doch zur Erleichterung 
des VerstBndnisses ffir die practische Anwendung der oben aufge- 
stellten Regel beim Abfassen der Recepte fördernd, an diesem Orte 
eine gedrängte Uebersicht der Hauptgruppen derjenigen Arzneisub- 
stanzen 9 welche sich gegenseitig zersetzen und deshalb in eine und 
dieselbe Arzneiform nicht aufzunehmen, zweckmässig auch nicht 
kurz auf einander zu reichen sind, Platz finden zu lassen. 

1) Aether wird zersetzt durch concentrirte Salpeter- 

säure, Schwefelsäure und Hydrochl orsäure, sowie 
durch Jod, Chlor, ätzende und kohlensaure Alka- 
lien, Luft und Wärme* 

2) Aethertoche Oele werden zersetzt durch Salpeter- 

säure, Schwefelsäure, Hydrochlorsäure, Jod, Chlor, 
Brom, einigeMetallsalze (wie Sublimat, hydrochlor- 
saures Gold, Silbernitrat), durch Luft und Hitze. 

3) Bakfame» natflrliehe» werden zersetzt durdi Mineral- 
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sSuren, Jod, Ghtor und Basen. Aus weingefstigeh Lö- 
sungen scheidet Wasser die natürlichen Balsame aus. 

4) Basen werden zersetzt durch S Suren, Jod, Chlor, Broni4 

saure Salze, Fette und fette Oeie, mit d^nen sie sich 
durch die Fettsäuren verseifen, durch Harze und Balsame, 
insofern diese ebenfalls Säuren enthalten. Unter den Basen 
sind hier begriffen die Oxyde und Salze der Erzmetalle ^ der 
Allcalimetalle nebst dem Ammonium, der Erdmetalle und die 
Alkalolde. 

5) Elfretefssrtoffe^ sowohl das Hühhereiweiss, als das Pflanzen- 

eiwetss in Emulsionen und Extracten, werden zersetzt durch 
Säuren, starke Basen, Jod, Chlor, Brom, Kreo«' 
sot, Weingeist^ durch viele ErsS- und Erd- Metall- 
salze, sowie durch Hitze. 

6) ISxtracttvmtotDß werden zersetzt durch concentrirte 

Mineralsäuren, Jod, Chlor, Brom, Alaun, durch 
viele Salze der Erzmetalle, namentlich durch Eisen- 
salze, Bleisalze, Quecksiibersalze, Silber- und 
Goldsalze, durch Gerbsäuren und kaustische Al- 
kalien. 

7) Farbfittoffe, org^anfecbe, werden im Allgemeinen zer- 

setzt durch concentrirte Mineralsäuren, kaustl^ 
sehe Alkalien^ Chlor^ Brom^ Sonnenlicht und hohe 
Temperatur. 

ttothe Farben erhalten durch verdünnte Säuren eine 
hochrothe, violette oder orangengelbe Farbe, durch 
Alkalien werden sie grOn, gelb oder braun gefärbt. 
Grfine Farben werden durch Säuren bisweilen entfärbt, 
meistenthells gelblich, durch Alkallen gelb oder braun- 
gelb gefärbt. 

Blaue Farben werden durch Säuren gerSthet, durch 
kohlensaure Alkalien anfangs grün, später gelb ge- 
färbt. 

Violette Farben erfahren durch die Einwirkung von 
Säuren eine rothe, durch Alkalien eine grüne Färbung. 
Gelbe Farben werden durch Säuren meistens blas- 
ser, durch Alkalien gewöhnlich dunkler. . < 
Orangefarben werden thells nach Art der rotfaea^ 
nach Art der gelben veränderte bs^ 
p. 3 
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hinzukommeDde Sfiure zu sauren Salzen sieb umwandeln, 
wie z. B. die neutralen weinsteiosauren Salze ^ ferner durch 
solche Neutralsalze 9 deren SSure eine s^xlnsore Ver* 
wandtschaftzu der Salzbasis hat als die neu hinzuge- 
fügte Säure, wie z. B. die kohlensauren Salze. Aus den* 
selben Gründen werden die Seifen, die Schwefelmetalle 
und die Haloidsalze durch die stärkeren MIneralsäureil zer- 
setzt. Die Gerbsäuren werden durch concentrirte 
Schwefelsäure und Salpetersäure, durch Jod, Chlor, 
Brom, Basen und durch die meisten Salze zersetzt. 

16) Salze werden zersetzt dufch Säuren, Basen, andere 
Salze und Seifen. Im Allgemeinen werden saure Salze 
durch Basen und basische Salze durch Säuren zer- 
setzt. Kohlensaure Salze werden durch die meisten 
Säuren, weinsteinsaure, essigsaure und phosphor* 
saure Salze werden durch die stärkeren Säuren, Sal- 
petersäure Salze durch Schwefelsäure und Salz- 
säure, schwefelsaure Salze durch Baryt, Baryt- 
salze und Bleioxydsalze zersetzt. Durdi Weinsteinsäure 
wird die Schwefelsäure vom schwefelsauren Kali getrennt. 
Hydrochlorsaure, [hydrobromsaure und hydriod- 
saure Salze werden durch Schwefelsäure und Salpe- 
tersäure zersetzt. Besonders zur Zersetzung geneigt sind 
die Erzmetallsalze und werden meistentheils durch or- 
ganische Stoffe schon zersetzt. 

17) üalabilder» von denen für die Medicin nur Chlor, Jod 
und Brom von Bedeutung sind, werden zersetzt durch starke 
Basen, kohlensaure Alkallen, Silbernitrat, neu- 
trale Ammoniaksalze, Licht und organische Sab» 
stanzen, für Chlor und Brom wirken besonders Farbstoffe,; 
für Jod Stärkemehl zersetzend. 

18) tSchirefelmetalle werden zersetzt durch Salzbilder, 
Säuren, kaustische und kohlensaure Alkalien, 
saure Salze, Erdmetallsalze, leicht gährende 
Stoffe, Luft und Hitze. 

19) Ht&rkentelil wird zersetzt durdi Jod. Gerbsäure^ 
Kalkwasser, Bleiessig und Weingeist scheiden 
das Stärkemehl aus seinen Auflösungen, Borax ver- 
dickt die StärkemehlanfiSsungen. Concentrirte Säuren, 
Chlor und kaustische Alkalien zersetzen das Stärke-i 

3* 
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mebl in Arzneien ^ die ISngäre Zeit aufbewalirt und unter 
Einwirlcung von Hitze bereitet werden. 

20) l¥elngetet wird zersetzt durch Saizbilder, ausgenom- 
< men Jod, durch kaustische Alkalien und concen- 

trirte Mineralsäuren. 

21) Zacker wird zersetzt durch concentrirte Mineral- 
sBuren, Chlor, kaustische Alkalien, viele Erzme- 
tallsalze und durch langes Kochen, wodurch Rohr- 
und KrQmelzucker in Schleimzucker verwandelt wird. 

§. 31. 
e> Von der Reihenfolge mehrerer Mittel in einer Arzneiform. 

Hinsichtlich der Stellung oder Ordnung, in welcher die 
in zusammengesetzte Arzneien auf]?enommenen einzel- 
nen Mittel auf dem Recepte zu verzeichnen sind, gilt als all- 
goneine Regel : 

die Basis oder das therapeutisch wirksamste Arz- 
neimittel zuerst aufzuschreiben, diesem das etwa 
nSthige Unterstützungsmittel, hierauf das Cor- 
rigens und zuletzt das gestaltgebende Mittel 
folgen zu lassen. 

Solche Arzneimittel, welche gleiche Anfangs werte und 
gleiche Gewichtsmengen haben, setzt man zur Erleichterung 
der Uebersicht gewShnlich unter einander und bezeichnet die glei- 
chen Anfangsworte des zweiten und etwa noch folgen- 
den Mittels durch Striche unter dem Anfangsworte des zuerst 
aufgeschriebenen Mittels. 

Die gleichen Gewichtsmengen dagegen deutet man bei 
dem letzten, oder an der untersten Stelle stehenden Mittel 
dundi die Collectivausdriicke ana oder uterque oder nngidua an. 

§. 32. 

4) Wahl der Form einer Arznei, 
a) Von den Motiven für die Wahl der Arneiformen. 
Auch die einer Arznei zu gebende Form wird vornehmlich 
durch therapeutische Grttnde, d. h. iutxlb die Eigen- 
thümlichkeit des Krankheitszustandes, durch die be- 
sondere Beschaffenheit des Applicationorganes und 
durch die Individualität (Alter ^ Geschlecht, Gewohnheiten, 
Idiosyncrasieen) d^s Kranken bestimmt. 
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So eignet sich z. B. die Emulsionsrorm nicht wohl für chro- 
nische, die Pillenform nicht für acute Krankheitszustände. Kinder 
ktfnnen Iceine Pillen nehmen, Individuen mit empfindlichen Magenner- 
ven vertragen selten die Arzneimittel in Pulverform, Aufgüsse, De- 
cocte oder Auflösungen der Extracte verursachen diesen weniger 
leicht Beschwerden u. s. w. 

§. 33. 

Nächst den therapeutischen Gründen übt die chemische Ei- 
genthümlichkeit des Arzneimittels selbst auf die WaU 
der Form, in der das Mittel zweckmSssig gereicht wird , den mei- 
sten Einfluss aus. 

Dabei sind vorzüglich das LSsungsverhältniss fester und 
flüssiger StofTe zu einander, der Grad der Ausziehbarkelt 
wirksamer Substanzen (Etherischer Oele, Harze, Alkaloide, Ex- 
tractivstoffe u. s. w.) durch gewisse Flüssigkeiten und bei bestimm- 
ten Temperaturgraden dieser Flüssigkelten, die Zersetzbarkelt 
der Arzneimittel in gewissen Verordnungen und. Formen, die spc- 
ci fische Schwere fester und tropfbar flüssiger Stoffe, sowie 
der Grad der CohSrenzund Conslstenz derselben, maassge- 
bende Bestimmungsgründe. 

§.34. 

Endlich können auch äussere Verhältnisse, wie die ver- 
schiedenen Jahreszeiten mit Ihren höheren, mittleren oder 
niederen Temperaturgraden, die Entfernung des Kranken von 
der Apotheke und vom Arzte, Reisen, Lebenweise, haupt- 
sächlich aber die Vermo'gensverhältnlsse des Kranken wohl 
zu beachtende Motive für die Wahl einer Arzneiform werden. 

Armen glebt man , wo es nur irgend angeht, die Arznelstofljß in 
Substanz, in Pulver- uder Speciesform, während man den Bemittelteren 
dieselben Mittel in den bequemer zu nehmenden Formen der Decoqte., 
Auf&üsse, Auflösungen der Extracte oder in Pillenform verordnet.. Bei 
heisser Witterung wird man nicht die leicht verderbende Emulsipns- 
form, am wenigsten für entfernte Kranke auf längere Zeit verord- 
nen. Im Frühjahr und Sommer braucht man die frisch ausgepress- 
ten Kräutersäfte u. s. w. 

§. 35. 
b)Von den Hauptformen der Arzneistoflfe. 

Es giebt eine ziemliche Menge von Arzneiformen, welche in- 
dessen auf gewisse Hauptformen beschränkt werden können, von 
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denen die übrigen als zu besonderen Zwecken bestimmte Modlfl- 
Nationen anzusehen sind. 

Zu nnterscbeiden sind die offlclnellen, fertigen, in der 
OfOcln als vorrätbig zu verscbreibenden, von den ma- 
glstralen, nach den Srztiichen Vorschriften erst zu beretten- 
den Arzneiformen. 

Zu den ersten gebSren die Aquae destillatae^ die Consertae^ 
die Eairacta^ die Morsuli ^ die Oleaaethereay empyreumatica nni 
pingtitat die Ptutae, die Rotulaey AleSapanest die Spiritus de- 
^illaU^ die Syrupi und Tincturae. Das Nähere über deren Be- 
reitung lehrt die Pharmakopoe. Diese Arzneiformen werden als 
gleich fertige wie alle Officinalformen von den Aerzten verschrie- 
Iien. Ihre Bereitungsweise macht den einen Theil der Apotheker- 
kuiist oder der pbarmaceutischen RecepUrkunst aus, während der 
andere in der Geschicklichkeit und Kenntniss der Anfertigung der 
magisiralen ärztlichen Verordnungen besteht. In die Receptliicunst 
für Aerzte gehören weder die nähere Beschreibung der Bereitungs- 
weise noch die Regeln der Verordnungsweise dieser OfBclnalfor- 
meln. Das hi6sse die Pharmacie zur RecepUrkunst umwandeln 
oder die Receptirkunst zur Pharmacie ausdehnen. Beides ist un- 
statthaft. 

Die magistralen Arzneiformen allein und deren ge- 
nauere Beschreibung sind Ol^ect der speciellen ärztlichen Recep- 
tirkunst» Sie bestehen im Allgemeinen entweder 

1) in Mischungen oder f 

2) in Auszügen, welche letzteren 
a) theils durch Abkochungen, 
&) theils durch Digestionen, 

c) theils durch Aufgüsse, 

d) theils durch Auspressen geschehen, oder die Arznei- 
formen besteben 

3) in Combinationen der verschiedenen Arten der Misch- 
ungen und Auszüge unter einander. 

Die Mi sah un gen sind entweder 

ä) Mischungen trockener Substanzen; hierher gehö- 
ren die Specles-, die Pulver- und Zuckerwerkformen, oder 

b) Mischungen trockener mit flüssigen Substanzen zu fest wei- 
chen Formen, wie Pillen, Bissen, Suppositorien, Pfla- 
ster, Gerate, Salben, oder 

c) es sind Mischungen trockener und flüssiger Substanzen zu 



III. Cip. Inhalt dM RecepU. 39 

dickflässigen Formen, wie Latwergen, Linetus, 
Emulsionen, Linimente, oder es sind 

c2) Mischungen fester und flUssiger Ingredienzen zu djinn« 
flüssigen Formen, wie der Julep, die Mittelmixtur, die 
Tropfenmixtur und die Solutionen. 

Die Auszüge durch Abtcochungen sind nach dem Grade 
des Kochens und nach den Eigenschaften der duroh's Kochen ex- 
trahirten Substanzen bald dünnflüssiger, bald dickflüssiger, bald 
zSher Natur. Die Schleime und Gallerten sind besondere Ar* 
ten der Decocte. 

Die Aufgüsse und Digestionen bilden nur dünnflüssige 
Arzneiformen. 

§. 36. 
c) Ton der Bezeichnungs weise der Arzneiform. 

Obgleich die Form einer Arznei durch die Angabe der Be* 
schafl'enheit, der Zurichtungsweise und der Verbindung der Arz- 
neistoflis unter einander schon in dem Theile des Receptes h&ufig 
angegeben zu werden pflegt, welchen man Bezeichnung der Materien 
nennt, so ist doch die Unterschrift vorzugsweise dazu bestimmt, 
genauer auszusprechen, in welche besondere Form 
der Apotheker die Arznei bringen und in welcher Weise 
hinsichtlich der Verabreichungsgefäss'e und der Gebrauchs- 
art (ob In abgetheilten Einzelgaben oder in der TotalquantitSt) er 
dieselbe an den Kranken abgeben soll. 

Die Beschatfenheit der VerabreichungsgefSssc richtet sich we- 
sentlich nach der Arzneiform und nach den Eigenschaften der da- 
rin enthaltenen ArzneistotTe. Der Apotheker pflegt ohne nähere 
Bestimmungen von Seite des Arztes die geeigneten Verabreich- 
ungsgefasse für die Arzneien zu wählen. Es ist deshalb nur dann 
nSthig, dass der Arzt auf dem Recepte die BeschaiTenheit der Ver- 
abreichungsgefSsse näher bezeichnet, wenn er eine besondere Ei- 
senschaft derselben hervorheben will, z. B. ein dunkelfarbiges oder 
ein mit Papier Uberklebtes Glas, ein Glas mit eingeriebenem, fest- 
schliessendem Glasstöpsel u. dergl. 

§.37. 
<i) Von der Gebrauchsanweisung. 
Da die Gebrauchsweise einer Arznei von der Form der- 
selben wesentlich abhängt, so erscheint die Signatur, welche 
die Anweisung für den Kranken enthält, wie er die Arznei neh^ 
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loen soll, als eine Fortsetzung oder notbwendige Folge der Unter» 
schrIft des Receptes; aus demselben Grunde Ist das den AnDeing 
dieses Tbeiles des Receptes Jjezeiebnende Wort Signa das Jedesma- 
lige Ende der Subscription. 

Die für den Kranken oder dessen WSrter bestimmte Signatur 
muss aus von selbst sieb ergebenden Gründen nothwendig In der 
Landes-Spracbe gescbrieben werden^ der Inhalt derselben 
aber des Verständnisses balber klar und unzweideutig, des Rau- 
mes auf den Signaturen der Arzneigläser und auf den Tecturen der 
Schachteln, Kapseln und Büchsen wegen aber kurz abgefasst seyn. 

Wenn besondere Cautelen bei dem Gebrauche einer Arznei zu 
))eobachten sind , so setzt diese der Arzt dem Kranken oder dessen 
Wärter mündlich genau aus einander und bezeichnet die 6/s- 
braucbsan Weisung in der Signatur durch: „Nach mündlicher 
a^ittheilung zu gebrauchen." 

Der Apotheker ist verpflichtet, den Inhalt der Signatur des 
Receptes wortgetreu auf die Zettel, welche an die Arznei- 
gläser und auf die Deckel, welche auf die Büchsen gebunden, 
sowie auf die papierenen Decken, welche auf die Schachteln 
und Kapseln geklebt sind, aufzuzeichnen. Solche, an die Verab- 
reichungsgefässe befestigte Gebrauchsanweisungen heissen deshalb 
ebenfalls Signaturen. 

Diese vom Apotheker zu fertigenden Signaturen enthalten, her 
züglich des Receptes in fast umgekehrter Ordnung, zuerst den Na- 
men des Kranken, für den die Arznei bestimmt ist, dann folgt 
der wörtlich wiedergegebene Inhalt der Gebrauchsr 
anweisung, so wie er In der Signatur des Receptes verzeich- 
net ist, hierauf Ort, Tag und Jahr, wo die Anfertigung der Arz- 
nei statt fand und endlich behufs genauer Controlirung und Verant- 
)vortlichkeit der Name des Apothekers, der die Arznei zubereitetet 

§. 38, 
5) Bestimmung der Quantität der Arzneien. 

Die Angabe der Menge der einzelnen Ingredienzen 
auf dem Recepte geschieht nach dem Gewichte und zwar nach 
dem Medicinalgewichte. 

Das Pfund des Medicinalgewichtes ist um ein Vierthell klei- 
ner als das des bürgerlichen oder Civilgewlchts. 

Ein Pfund des Medicinalgewichtes besteht aus 12 Un<> 
/en, ein Pfund des Civllgewichtes enthält 16 Unzen, 
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Eioe Uoze besteht aus 2 Loth. Das Lotb enthält 4 Quent- 
chea oder Draechmen. Die Drachme besteht aus 3 Scrupeln. 
Der Scrupel enthält 20 Gran. Der Gran ist also der ^^Oste 
Theil einer Unze und der 5760ste Theil eines Pfundes. 

§. 39. 

a) Verhältnisse der ?erschiedenen Medicinalgewi«hte lu 

einarnder. 

Ein Gran des alten Nürnberger Mediclnalgewich- 
tes entspricht 62,13 Milligrammen des Französischen Meter- 
Gewichtes, welches nach den allerdings auch hypothetischen Mes- 
sungen des Erdqüadranten eines Meridians berechnet ist und des- 
sen Grundmaass, das Meter, den zehnmillionsten Theil eines Erd- 
quadranten ausmacht. 

Ein Gran des Preussischen Medicinalgewichtes ist 
gleich 60,90 Milligrammen. 

Ein Gran Oesterreichischen Medicinalgewichtes 
entspricht 72,92 Milligrammen. 

Ein Miiligramme ist gleich y^Vir Gramme, ein Centigramme 
ist gleich y^if Gramme, ein Decigramme ist gleich ^^ Gramme. 

Ein Gramme (gleich 1 Kubik - Centimeter Wasser bei -f-4<>C.) 
ist gleich 16,09 Gran Nürnberger Sächlschen, Badischen, Russischen 
Medicinalgewichtes, 16,42 Gran Preussischen Medicin. -Gewichtes, 
13,714 Gran Oesterreichischen Med. -Gew., 16,00 Gran Baleri- 
schen, 15;43 Gran Brittischen Medicinalgewichtes. 

Ein Decagramme ist gleich 10 Grammes oder 160,96 Gran 
(8 Scrupel Gr. 0,96) Nürn. oder 164,20 Gran (8 Scrupel Gr. 4,20) 
Preuss. Med. -Gewichtes. Ein Hectogramme ist gleich 100 Gram- 
mes oder 1609,64 Gran NUrnb. oder 1642,04 Gran Preuss. Med.- 
Gew. Ein Kilogramme ist gleich 1000 Grammes oder 16096,42 
Gran Nürnb. oder 16420,38 Gran Preuss. Med.-Gew, Ein Myria- 
gramme ist gleich 10000 Grammes oder 160964,2 Gran Nürnb. 
oder 164203,8 Gran Preuss. Med. -Gewichtes. 

Das bürgerliche Preussische Pfund ist so bestimmt, 
dass das Gewicht desselben gleich ist ^V vom Gewichte eines 
Preussischen Kubikfusses deslilHrten Wassers bei + 15» R. 

Es entspricht 
dasPreussische Medicinalpfund 350,7835 Grammen».- 
— Oesterreichische — — 420,0088 — 

r- alte Nürnberger — — - 357,954 ,..rri-- 
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4er Nordamerlkan. Gran entspricht 0,0645 Gk^ammen, 
— Holländische — — 0,0651 — 

--Belgische — — 0,0651 — 



§. 40. 

Die Differenz des alten Nürnberger, des Preusslsdien und des 
Oesterreichischen Medlcinaigewicbtes, sowie aUer übrigen Medicinal- 
gewichte, liegt vorzugsweise in den Gewichtsverhältnissen 
des Grans als Eintheilungsgrösse für die ferneren Gewichts- 
mengen. 

Die Zahl der Gran, welche die ferneren Medicinalgewichts- 
grjSssen enthalten, ist im Nürnberger, Preussischen und Oe- 
sterreichischen, sowie in den meisten anderen Medicinalgewichten, 
gleich. 

Der Scrupel Nürnberger, Preussisches, Oesterrelchisches und 
der andern Medicinalgewichte enthält 20 Gran, die Drachme be- 
steht aus 3 Scrupeln und enthält 60 Gran, die Unze besteht aus 
8 Drachmen und enthält 480 Gran, das Medicinalpfünd besteht 
aus 12 Unzen und enthält 5760 Gran. 

Eine Ausnahme hiervon macht das Neapolitanische Mediclnal- 
gewicht und das alte Französische Gewicht (Poids de Marc)^ Die 
Neapolitanische Unze enthält 10 Drachmen, der Scrupel hat in man- 
chen Italienischen Staaten 24 Gran. Das alte Französische Medi- 
cinalpfünd hielt 16 Unzen, die Unze 8 Drachmen, die Drachme 3 
Scrupel, der Scrupel 24 Gran und mithin die Drachme 72 Gran. 
Jetzt ist indessen in Frankreich das gesetzliche Medicinaigewicht 
das metrische oder Grammen- oder Decimalgewicht. 

In den mittleren Zahlen der Gewichtsmengen erwachsen 
durch die Verschiedenheiten der genannten Medlcinalgewichts-Nor- 
men für die Dosenbestimmungen der Arzneimittel sehr unbedeu- 
tende Differenzen , welche auf die ärztliche Praxis kaum von Ein- 
fluss sind, bei den höheren und niederen Gewichtsmengen dagegen, 
d. h. bei Granen und Pfunden, treten die Unterschiede nicht so 
unerheblich in die Erscheinung. 

Das Preussische Medicinalgev^lcht verhält sich zum Nürnber- 
ger wie 50 zu 51 , zum Oesterreichischen wie 5 zu 6. Das Nürn- 
berger Medicinaigewicht verhält sich zum Oart^ «^n wie '6 
zu 7. Der Nürnberger Gran verhält sich zi " 
wie 5 zu 4, das Nürnberger Pfund zttm 
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gebraucht, ist also sebr schwankend hinsichtlich der Gewlchts- 
mengen. 

Noch schwankender fast sind bezüglich ihres Gewichtsgehaltes 
die Maasse nach Weingläsern und Tassenköpfchen^ welche 
in einem mittlem Maasse als 3 Unzen wässerige Flüssigkeit fas- 
send angenommen werden. Einen Es sISf fei voll wässerige Flüs- 
sigkeit rechnet man gleich ^ Unze Gewicht, einen Tbeelfiffel 
oder Kaffeelöffel voll gleich 1 Drachme, eine Messerspitze 
gleich 1 Scrupel bis ^ Drachme. 

§. 42, 
c) Von der Stellung und Bezeichnung des Gewichtes. 

Das Gewicht einer Materie wird in dieselbe Zeile, in welcher 
die Materie steht , am Ende dieser und , wenn nicht genug Raum 
hier ist^ unter dieselbe eingerückt gesetzt. 

Man bezeichnet die Gewichtsmenge zweckmässig durch Buch- 
staben in den angegebenen üblichen Abbreviaturen und mit ara- 
bischen Ziffern. Die zu Irrungen leicht führenden Unzen-, 
Drachmen- und Scrupel-Zeicben , sowie die römischen Ziffern, sind 
mit Recht obsolet und zur Vermeidung von Zweideutigkelten und 
Zweifeln gänzlich zu verlassen. 

Es ist der leichteren Uebersicht halber Gebrauch , das Gewicht 
einer Materie stets nur durch Einen Gewichtsnamen zu 
bezeichnen und also z. B. nicht zu schreiben Dr. ^ und Gr. 6, 
sondern Or. 36, nicht ünc. 1 Dr. 2 und Scr. 2, sondern Scr. 
32 u. s. f. 

In allen Fällen, wo die Gewichtsmenge durch Eine höhere 
Gewichtseinheit ausgedrückt werden kann, ist diese zu wählen 
und die Angabe niederer Gewichtseinheiten in grösserer Anzahl zu 
vermeiden. Man schreibe ' deshalb nicht 4 Drachmen, sondern ^ 
Unze, nicht 3 Scrupel, sondern 1 Drachme, nicht 24 Scrupel, 
sondern 1 Unze, nicht 20 Gran, sondern 1 Scrupel, nicht 30 Gran, 
sondern ^ Drachme u. s. w. 

§. 43. 
6) Von der Dosis. 

Von der Dosis der Arzneimittel |iängt die Intensität und NU« 
an^irung der Wirkung derselben auf den Organismus wefentlidi 
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ab. Das an sich vortrefflichste Mittel entspricht den an dasselbe 
gestellten therapeutischen Erwartungen nur dann 9 wenn es Inder 
zweckmässigen Dosis gereicht wird. Darum Ist die rieh* 
tige Berechnung und die genaue Bestimmung der Do-w 
sis der Arzneimittel auf dem Recepte nächst der Wähl des 
passendsten Mittels die Hauptaufgabe Jeder ärztlichen Verordnung. 



§. 44. 

a) Berechnung der Partialquantität und Tttalquantität 
einer Arznei. 

Die Menge eines, einfachen oder zusammengesetzten Arznei- 
mittels, welche vom Kranken auf Ein Mal genommen werden 
soll, nennt man Gabe, Dosis^ Einzelgabe, Partialquan* 
tität, im Gegansatze derGesammtmenge der Einzelgaben oder 
ider Totalquantität einer Arznei. 

Da der Arzt in seltenen Fällen nur Eine Gabe eines Arz* 
neimittels verordnet, wie etwa bei Brechmitteln, Purganzen, 
Hypnotlcis und ähnh, da vielmehr meistentheils mehrere Dosen 
eines Arzneistoffes in gewissen Zwischenräumen vom Kranken ge* 
nommen werden sollen, diese aber meistentheils in Einer Arz- 
neiform zusammen verordnet werden, so muss in diesen Fällen 
die Totalmenge eines Arzneimittels, welche in einem gewissen 
Zeiträume und in bestimmten Partialquantitäten gebraucht werden 
soll , auf dem Recepte angegeben werden. 

Man verfährt behufs der richtigen Bestimmung der in gewis- 
sen Zeitabschnitten zu nehmenden Totalmenge eines Arzneimittels 
am einfachsten so, dass man zuerst die Einzelgabe oder Partial- 
quantität feststellt, hierauf bestimmt, wie viele solcher Dosen 
eines Mittels in einem gewissen Zeiträume vom Kranken genom- 
men werden sollen und dann durch Multiplication der Do- 
sis mit der Dosenzahl die auf dem Recepte anzugebende To- 
talquantität der Arzneimittel als Product erhält. Wenn z. B. ein 
Kranker alle zwei Stunden 5 Gran Salpeter erhalten und die Ver- 
ordnung auf 24 Stunden gemacht werden soll, so multiplicirt man 
die Dosis 5 mit der Dosenzahl 12 und erhält in dem Producta 
60 die Totalquantität, welche in diesem Falle, da 60 Gran gleich 
sind 1 Drachme 9 durch diese höhere Quantitätseinheit ausge- 
drückt wird. 
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Uebrlgens kann man auch gerade umgekehrt verfahren ^ nämo 
lieh erst die Totalmenge feststellen, welche von einem Arzneimlt« 
tel in einem bestimmten Zeiträume vom Kranken genommen wer- 
•den soll und dann die Zahl der Einzelgaben und die Zeitinterval- 
len bestimmen, in denen die PartialquantitSten zu verbrauchen 
sind. Wenn man z. B. innerhalb 24 Stunden 6 Gran Calomel 
vom Kranken verbrauchen lassen will, so kann man diese Total- 
quantität in 6 Dosen abtheilen und alle 3 Stunden Eine Dosis neh- 
men lassen. 

Im ersten Falle gewinnt man die Totalmenge durch Mul- 
tiplication der vorgängig festgestellten Partialquantität mit der 
ebenfalls vorher festzustellenden Dosenzahl, im zweiten Falle ge- 
langen wir zu demselben Resultate durch Division der zuerst 
für einen bestimmten Zeitraum festgestellten Totalquantität des Arz- 
neimittels mit einer ebenfalls vorher bestimmten Dosenzahh 

Beide Methoden sind, obgleich einander entgegengesetzt ^ Jede 
für sich, dennoch zweckentsprechend. Eine Vermengung dersel- 
ben aber in der Weise, dass man die vorher festgestellte Total- 
menge, anstatt mit der Dosenzahl zu dividiren, mit der Dosen-' 
zahl multiplicirt, oder dass man die vorher festgestellte Partialdo- 
sis, anstatt mit der Dosenzahl zu multipliciren , mit dieser divl- 
dirt, — muss Jedesmal zu den grSbsteh Verstössen und zu unbe- 
rechenbaren Nachtheilen führen. Daher ist bei diesen Berechnung 
gen sorgfältigste Aufknerksamkeit unerlässliche Bedingung. 

§. 45. 

b) Von der Dosis des Hauptmittels und der Nebenmittel, be- 
zfiglich ihrer Stellung und Wiederholung. 

Wenn mehr als Ein wirksamer ArzneistoIT in Anwendung 
gezogen werden soll, indem entweder die Basis aus zwei und 
mehr Ingredienzen besteht, oder indem ein Unterstützungsmittel 
oder ein Verbesserungsmittel hinzugefügt wird, so gilt als Regel: 

die Dosis des Mittels, dessen Wirkung als vor- 
herrschende erzielt wird, zuerst festzustellen 
und die der übrigen darnach zu berechnen. . 

Da es aber überhaupt wünscbenswerth ist, dass Comiilii^fii^ 
nen mehrerer wirksamer Mittel möglichst vermieden werdÄi 
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es am zweckmassigsten erscheint, nur Ein Mittel' als vorzugs- 
weise wirksames, als Hauptmittel, zu verordnen und an demsel- 
ben so wenig als möglich zu corrigiren oder zu unterstützen , so 
ist es auch nicht zu billigen, dass man von der Dosis des Haupt- 
mittels so viel abzieht, als man durch die Wirkung des Unter- 
stützungs- oder Verbesserungsmittels zu gewinnen glaubt. Durch 
ein solches Verftihren kann die wichtigste und ybrnehmlich erzielte 
Hauptwirkung einer Arznei nur geschwScbt Werden. Aus dem- 
selben Grunde ist die Regel festzuhalten : 

die sogenannten Unterstützungs« und Verbes- 
serungsmittel dürfen (wenn sie überhaupt nicht entbehr- 
lich seyn sollten) niemals in einer verhSltnissmässig 
grösseren Gabe gereicht werden, als das Haupt- 
mittel. 

Dagegen ist die grössere oder geringere Dosenzahl, so- 
wie die schneller oder langsamer auf einander folgende 
Verabreichung der Einzelgaben, bei der Bestimmung der 
Grösse der Einzelgabe eines Arzneimittels stets mit In Anschlag 
zu bringen. Man hat deshalb von einem Arzneimittel, welches 
alle 1 — 2 Stunden genommen werden soll, ceteris paribua und 
vorausgesetzt, dass man eine intensive Wirkung hervorzurufen 
Dicht besonders beabsichtigt, verhältnissmSssig kleinere Gaben zu 
reichen , als wenn man dasselbe Mittel nur alle 3,4 oder 6 Stun- 
den zur Anwendung zieht. 



§.46- 

c) Von der nicht zu ansehnlichen Totalmenge. 

Um dem Kranken nutzlose Kosten zu ersparen , ist es Pflicht 
der Aerzte, beim Aufschreiben der Recepte die Regel zu beachten: 

niemals zu grosse, sondern nur zweckentspre- 
chende TotalquantitSten der Arzneien zu ver- 
ordnen. 

In allen Füllen, besonders aber in acuten Krankheitsfällen, 

soll der Ajrzt die Dosenzahi und somit die Zeit in Anschlag 

M"' * H« lange er eine Arznei reichen will. Dadurch werden 

fl^n als unnützen übergrossen Totalquanlitüten 

tocneiformen am sichersten vermieden. 
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um die Totalmenge zu erbalten (4 Unzen, 1 Unze oder 160 Tro* 
pfen), — oder man setzt erst die Totalinenge des gestaltgebepden 
Mittels nach approximativer Berechnung des Volame;)s desselben 
an und bestimmt dann nach der vorgängig festgestelltem Doisenzahl 
das Maass oder Volumen der Einzelgabe. 

Das ersterwähnte Verfahren ist Jedenfalls das genauere ond 
ftir different wirkende Arzneien , wie z. B das Qilecksilberchlorid 
ist, Jedenfals das empfehlenswerthe. 

§. 48. 
e) Von den abgetheilten Arineigabaa« 

Da die Abtheilung der Einzelgaben von der TotalquantltSl tU 
ner Arznei vom Kranken oder von dessen Wärter nur in weni- 
gen seltnen Fällen nach dem Gewichte geschehen kann, viel* 
mehr am häufigsten nach den ziemlich ungleichen Maassen der Ess« 
Ittffel, Messerspitzen, TassenkSpfchen und dergleichen, oder nach 
Theilung der Totalquaotität in 2, 3, 4 und mehr Theile vorgenom- 
men wird, — so leuchtet ein, dass in allen den Fällen, in denen 
es dem Arzte wesentlich darauf ankömmt, ein Arzneimittel In Je* 
der Einzelgabe dem 6e^^ichte nach möglichst genau zu reichen^ 
es am rathsamsten ist, die Einzelgaben vom Apotheker dem 6e* 
Wichte nach abtheilen und besonders verpackt dem Kranken Oberge* 
ben zu lassen. 

In diesen Fällen verordnet der Arzt in äer Designatio materia- 
tum die Einzelgabe der Mittel (Haoiitmittel und gestaltgebeodes 
Mittel) in einer geeigneten Form und bestimmt in der Unterschrift 
'#B Zahl der Dosen, welche der Apotheker anfertigen und dem 
Kranken il()ergeben soll, durch Dispema oder Da doses tales No. 
4 (oder 6 oder 8) u. s. w. 

Bei sehr kleinen Parlialquantitäten der Basis, z. B. j^,, ^„ ^ 
Gran und dergleichen, ist es zur Erreichung einer möglichst an- 
nähernden Gleichheit der Bruchtheilchen eines Granes sicherer und 
richtiger, die Partialquantitäten durch Division der Totalmenge 
abtheilen zu lassen. Beim Abwägen einzelner Bruchtheile eines 
Granes geht nämlich von der arzneilichen Substanz stets Etwas 
verloren und man erhält die Partialquantitäten nicht so genau als 
nach dem Verfahren durch Division der Totalmenge. — 

Der Unterschied vom ersten Verftihren liegt beim Verordnen da* 
rin, dass man Im letzten Falle in der Designatio materiarum 

4* 
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die Totalmenge des Hauptmittels und gestaltgebenden Mittels auf- 
zeichnet und in der Untersclirift durch Divide in 4 (oder 6 oder 
8) partes aequales d. u. s. w. die gewünschte Art und Weise 
der Verabreichung der Arznei an den Kranken bemerkt. 

§• 49. 
7) Schluss- und Hauptregel. 

Den Schluss der in Vorstehendem zusammengestellten allge- 
meinen Regeln und Grundsätze für die zweckentsprechende Ab- 
fassung der schriftlichen ärztlichen Verordnungen bildet die nie- 
mals, auch bd dem scheinbar unbedeutendsten Recepte nicht zu 
vernachlSssigende Regel : 

kein Recept eher zur Abgabe an den Apotheker 

.aus den Händen zu legen, bevor man dasselbe 

noch einMal sorgfältig prüfend durchgelesen hat, 
damit Jedem Fehler und Jeder Irrung möglichst vorgebeugt werde. 

Dieser höchst beacbtenswertbe Grundsatz hat nicht blos Bedeu- 
tung für angebende Junge Aerzte, sondern ist nicht minder auch 
von dem erfahrensten und bewährtesten Practiker stets zu befol- 
gen. Irrthum verlässt Keinen. Es fehlt nicht an Beispielen un- 
verantwortlicher Verstösse hochberühmter Aerzte gegen diese Re- 
gel. Obschon nun diese wohl belehrend sein könnten, so empflehlt 
doch das für solche Fälle ganz treffende ^^Nomina sunt odiosa" 
an diesem Orte wenigstens ihrer nicht nähere Erwähnung zu thun. 
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L CapiteL 

Mteehung^en» Mlxturae» 

§. 50. 

1) lieber den Begriff von Mischung in der Receptirkuntt. 

In der Receptirknnst \vlrd der Begriff Mischung nicht im 
streng chemischen Sinne, sondern in dem des gewb'hnlichen Sprach» 
gebrauches genommen. 

Mischen und Mengen, Afischung und Gemenge sind in der 
Receptiricunst gleichbedeutende Bezeichnungen. 

Es wird hier von einer Mischung nicht nothwendig vor^ 
ausgesetzt, dass sie zwei oder mehrere Körper so mit einander 
vereinige, dass diese sich gegenseitig voUstkndig durchdringen, 
ihre Eigenthümlichlceit durch diese Innige Vereinigung aufgeben 
und einen neuen Körper bilden. 

Dagegen ist aber eben so wenig nothwendig diese engere che- 
mische Begriffsbestimmung in der Receptiricunst geradezu ausge^ 
schlössen. 

Es gehören vielmehr Mischungen nach der streng chemischen 
Bedeutung dieses Wortes ebenso gut hierher wie die blossen Ge- 
menge oder Aggregatzustände im chemischen Sinne. 

Diese mit dem gewöhnlichen Sprachgebrauch übereinstimmende 
Begrilfeerweiterung des Wortes „mischen" erscheint für die 
Receptirknnst deshalb vollkommen gerechtfertigt, weil hier der 
Begriff „mischen" sich vorzugsweise auf die Art und Weise 
des Zusammenbringens mehrerer Stoffe bezieht, um eine 
bestiminte Form derselben zu erzielen, ohne dass eine 
chemische Zersetzung deraogeviQBiuieteii Stoffe uad die. Entstehung 
einer neuen Substanz weseptifedi . Mteii:^^«)^ DW^ 

Letztere ist sogar in den meisten FMUtm^^ 
den werden soll. . .r- *}i\^'m 
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Nur ausnahmsweise werden chemische Zersetzungen durch Zu- 
sammenmischen zweier oder mehrerer Substanzen in Eine Arz- 
nei form beim Verschreiben und Bereiten der Arzneiformen beab- 
sichtigt. 

Bisher verstand man in der Receptirlcunst unter der Bezeich- 
iHUig Mixtur nur eine gemischte Fliissiglceit, in welcher 
feste Stoffe mit einer FlUssigl^eit, oder auch FlUssiglceiten mit ein- 
der gemischt werden, ohne dass dabei nothwendig eine 
völlige Lösung der verschiedenen Ingredleiizen ge- 
fordert wurde. 

Diese bildete eine eigenthUmliche Form, die Lösungs- oder 
Solutions -Form, welche sonderbarer Weise nicht zu den Mixtu- 
ren gerechnet wurde, wie so viele andere hierher gehörige For- 
men nicht. 

Mixtur, Mischung, Slixtum verdient in der Receptir- 
kunst Jede Arznei form genannt zu werden, welche wesent* 
lieh und lediglich durch das Zusammenmengen oder Zu- 
sammenmischen mehrerer fester, festweicher oder 
flüssiger Arznei$ubstanzen bereitet wird, ganz abgesehen 
davon, okTeine wirkliche Lösung dabei stattflndet oder triebt, ob 
die Mischung eine trockene, pulverige^ dünn -oder dickflüssige, 
eine feste oder festweiche u. s. w, ist. 

Von dem Begriffs der Mischung können verstKndlgerweise 
nur die Auszugsformen ausgeschlossen seyn, wobei nicht das Zu- 
sammenmengen mehrerer Substanzen ihrer Tot all tut nach, sondern 
Im Gegenthcil das Gxlrahiren Eines oder Einiger, niemals 
Aller Bestandtheile einer Arzneisubstanz das Wesen bildet und die 
auffallende Diiferenz zwischen der Auszugs- und Mixturform aus- 
macht. 

. §. 51. 
2) Von den zur Bereitung der Mischungen nothigen 
Manipulationen. 

Das Mischen der verschiedenen Arzneistotfe mit einander zu 
bestimmten Arzneiformen setzt Je nach den verschiedenen chemi- 
schen Bestandtheilen der Stoffe und Je nach der besondere! Elgen- 
thiimllchkeit der der Mischung zu gebenden Form verschiedene Ma- 
nipulatioa«n und vorgUngfge Behandlungswelsen der f n die Mischung^ 
aufzunehmenden Siofh voraus. 

1) Flüssigkeiten, welche sich chemisch oder mechanisch 
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gegenseitig dupchdriDgen und vereinigen, wie Weingeist, Ae- 
tlier, Wasser, Essig, flüssige Säuren, J)e(liirren zu ihrer Mi- 
schung nur eines blosen Zusammenglessens und Zusammen- 
schütteins. 

2) Gröbere pulverige Substanzen und klein zer- 
schnittene oder gestossene pflanzliche Thelle, wie 
Harze, Gummiharze, Kampfer, Wurzeln, Rinden, Hölzer, Kräu- 
ter, Blätter, Bliithen, Früchte und Samen, mischt man unter ein- 
ander durch mehrmaliges Durcheinandermengen mit den 
Fingern zu der sogenannten Speclesform. 

3) Feinere pulverige Ingredienzen dagegen müssen, 
wenn sie unter sich oder mit dickflüssigen, halbflüssi- 
gen, welchen oder mit dünnflüssigen Substanzen gehö- 
rig gemischt werden sollen, mittelst Reibkeule (Pistill) in einer 
Reibschale oder einem Mörser zusammengerieben werden. 
Dieses Zusammenreiben macht sich beim Mischen löslicher und 
nicht löslicher pulveriger Substanzen mit Flüssigkeiten nöthig und 
kommt deshalb bei der Bereitung der meisten Arzneiformen in An- 
wendung. 

4) Feste, cohärente Stoffe, wie Wachs, Harze, Gum- 
miharze, Wallrath und feste Fette, müssen, wenn sie unter 
einander oder mit flüssigen, halbflüssigen, weichen 
und pulverigen Massen inniger gemischt werden sollen, vor- 
gängig durch Schmelzen in einem Tiegel bei gelindem Feuer 
flüssig geniidit werden, um sie durch ergiebiges Zusammen- 
rühren mit den anderen Stoffen gehörig zu vereinigen. Dieses 
Verfahren Ist bei den meisten Pflastern und Geraten, so wie bei 
fielen Salben erforderlich. 

5) Zähe Massen, wie manche Pflastermassen und Pillen- 
massen, lassen sich schon durch Kneten oder Malaxlren nttt 
den Fingern zu der nothwendigen WeicUieit bringen, um sie mit 
ähnlichen oder pulverigen Ingredienzen zu mischen. 

§. 52. 
3) Eintheilung der 3Iixturen. 

Es erscheint vom Standpunkte der Receptirkunst aus, deren 
vornehmlichstes Object die Erörterung der Arzneiformen ist, 
am zweckmässigsten, die verschiedenen Arten der Mischungen nach 
Ihrer äusseren Form zu sondern und deshalb halte Ich folgende, 
oben schm angedeutete Eintheilung der Mixturen für die passendste: 
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1. Abtbeilung. 
TrcM^kne Mlxtureii. 

1. Unlerabtlieiluiig. 
Speelesform. 

2. Unter^btheilang. 

Pulv^erform. 

3. Ünterabtheilung. 
Kaefterwerkforaieii . 

2. Abtheilung, 

Festurelche Mlxtiireii. ^' 

U Unterabtheilung. 
Pillen. BiMien. Supposltorien. 
2* Unterabtheilung. 
. PlbMiter. ISalliea« Cerate. 

3. AbtheilUDg. 
Dlckflitesig^e Mixturen. 

1. Unterabtheilung. 

Iiatwer^en» 

2. Unterabtheilung. 

3. Unterabtheilung. ^^ 

liinlmente« 

4. Unterabtheilung. 

Kmulslonen. 

4. Abtheilung. 
DüimflfiusHsIgre Jfllxtiireii. 

1. Unterabtheilung. 
mitielmixtur. Tropfenmlxtur. "'^' 

2. Unterabtheilung. 

ISoIvUon. 

3. Unterabtheilung. 

Julep* 



ERSTE ABTHEILUNG. 

Troekne miiLtiiren. 

ERSTE UNTERABTHEILUNG. 

Speeicsform. 

§. 53. 
i) Begriffr, Ingredienzen, deren Eigenschaften und Zurichtung. 

jL Species nennt man grb'blich zerkleinerte rohe Arz- 

■ nelkörper, welche im Hause des Kranken zum inner- 
lichen oder äusserllchen Gebrauche weitere Zurich- 
tungen erfahren. 

Es eignen sich für die Speciesform alle durch Wasser oder 
Weingeist ausziehbaren oder auflöslichen trocknen Arzneikb'rper, 
namentlich vegetabilische Substanzen, wie Blätter, Sten- 
gel, KrSttter, Blüthen, Samen, Wurzeln und Rinden. 

Die gröbliche Zerkleinerung der Samen geschieht durch Zer- 
quetschen oder Zerstossen derselben im Mörser, die Zer*» 
kleinerung der übrigen Pflanzentheile durch Zerschneiden. 

Aus dem Mineralreiche eignen sich nur solche lösliche Salze, 
welche in etwas grösseren Gaben keine nachtheiligen WiiiLungea 
herbeiführen, wie Natrum aulphuricumj £ali sfdphurieum, 
nesia gulpkurica^ Kali nitricum^ Cremmr tartari und ähnliche, 
die Speciesform. 

Von fest weichen Substanzen bringt man gewöhnlich Bmti^ 
Gummiharze und Kampfer, von flüssigen Ingredienzen nur lüel 
Mengen ätherischer Oele unter Species zum äusseren 6( 
che in Anwendung. 

Zu vermeiden sind in dieser Arzneiform, w^n/:^e^1Mi 
inneren Gebrauche dienen soll, alle durch Wasser aief\^ ^' 
geist nickt aU8zieh])aren Substanzen, sowie alle solche 
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per, welche scbon in kleiner Quantität eine intensive Wirkung auf 
den Organismus ausüben, wie alle heftig wirkenden und un- 
ib'slichen Metallsalze und Ametalle, Narkotica, inten- 
siv scharfe Vegetabillen und dergleichen. Diese erheischen 
eine genauere Bestimmung deri^Dosirung, welche dem Kranken 
nicht anvertraut werden darf. 

Dagegen ist es gestattet, unter Species zum äusseren 
Gebrauche, wie z. B. unter schmerzlindernde und auflSsend 
wirkende Kataplasmen, Fomente, Kräuterkissen, auA 
narkotische Stoffls, wie Bilsenkraut, Mohnköpfe, Schierlingskraut,. 
Sturmhutkraut und dergleichen zu setzen. 

§. 54. 

Man bedient sich der Speciesform Überhaupt der Kostenerspar- 
niss halber, vornehmlich aber da, wo man weniger rasch und in- 
tensiv als vielmehr längere Zeit andauernd eine gewisse arzneiliche 
Wirkung zu erzeugen beabsichtigt, wie z. B. die Beförderung 
der Harnabsonderung, der Expectoration, der LeibesStbung, der 
HautausdOnstung oder die Beschränkung copiöser Absonderungen der 
Nieren, der Haut, der Schleimhäute oder die Tonisirung der or- 
ganischen Faser und dergleichen. 

Ueberdless ziehen sehr viele Kranke diese mildere Arzneiwirk- 
ung in Form von verdünntem Getränke (Thee und Tisane) den 
concentrirteren, energisch wirkenden Formen bei Weitem vor und 
darum gehört die Speciesform nicht nur zu den hWoSg zu be- 
nutzenden, sondern auch meistens beliebten Arzneiformen. 

§. 55. 

Wenn Species zum innerlichen Gebrauche dienen sollen, 
aa werden die wirksamen Bestandtbeile nach chemisch -pharmaceu- 
tlichen Gründen entweder durch Abkochen mit Wasser oder durch 
Brühen mit kochendem Wisser oder durch Maceriren oder Dige- 
riren mit Weingeist im Hause des Kranken nach mündlich gesche- 
bener Anordnung des Arztes extrahirt und gläser- oder tassen weise 
als Thee oder Tisane getrunken oder esslöffel-, tbeelSfleN od^ tro» 
pfenweise vom Kranken genommen. 

Zum äusseren Gebrauche werden die wirksamen Bestand- 
Iheile der Species zu Fomentationen, Umschlägen, Dampfbädern, 
Bädern, Mund-^ Gurgel- und Verband^Wassem, Einspritzungen, 
Einreibungen auf glalche W^ise extnliirt oder sie wordM trecken 
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ZU RrSuterkissen verwendet oder auf glühende Kohlen gestreut zu 
RSucherungen benutzt. 

Die zu erweichenden, sebmerzllndernden maturi- 
renden Breiumschlägen zu benutzenden, schleimige, b'lige 
Bestandtheile vorzugsweise enthaltenden KrSuter lässt man am bes- 
ten mit Kub-oder Ziegenmilch gehörig auskochen, fügt dann dem 
Decocte nebst Residuum so viel auf einem Reibeisen abgeriebene 
Brod - oder Semmelkrume hinzu, dass das Ganze einen dicken, zä- 
hen Brei bildet, welcher so warm, als es de^ leidende Theil ertra- 
gen kann, unmittelbar oder in feines Linnen geschlagen auf densel- 
ben gelegt wird. 

Sollen dagegen die Breiumschläge eine mehr reizende, 
stärkende und zugleich scbmerzli|M||iHrnde Wirkung haben, 
so bedient man sich dazu ätherisches (M faltender oder auch nar- 
kotischer Stoffe. Diese lässt man mit heissem Wasser brühen, 
höchstens einige Male aufwallen, hierauf eine entsprechende Menge 
Weingeist oder Wiein zugiessen und zuletzt so viel geriebene 
Semmel - oder Brod - Krume zusetzen . dass ebenfalls ein so dicker 
Brei entsteht, den man, ohne dass er zerfliesst, zwischen Linnen 
geschlagen, warm auf den leidenden Theil auflegen kann. 

Die Absude, Aufgüsse, Digestionen und Macerationen der Spe- 
cies zum inneren und äusseren Gebrauche werden übrigens nach 
denselben Grundsätzen bereitet, welche weiter, unten bei den Aus- 
zügen angegeben sind. 

§.56. 
2) Verordnungs weise. 

Die Bezeichnung der Zurichtung der einzelnen Ingredienzen 
zur Speciesform, welche entweder im Zerschneiden oder im Zer- 
stossen. Zerquetschen oder Raspeln besteht, wird entwe- 
der Jeder einzelnen Substanz in der Designatio materiarum beige- 
fügt oder coUectiv in die Subcription gesetzt. Das letztere Yer* 
fahren ist das kürzere und gebräuchiicbere, da der Apotheker weiss, 
welche Stoffe zerschnitten, welche zerstossen und welche geraspelt 
werden, wenn sie in die Speciesform zu bringen sind. Es genügt 
sogar aus diesem Grunde die einfache Angabe in der Subcription, 
dass die verschriebenen Ingredienzen zur Speciesform zuzurichten 
sind , also : Misce fiant Species. Die Unterschrift lautet ebenso, 
wenn man das concis. oder contus. oder raspat. den einzelnen In- 
gredienzen in der Designatio materiarum beisetzt. Bei ausführii- 
cher colleetiver Bezeichnung der Zurichtungswelse der Ingredienzen 
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in der UaterscbrUt lautet diese dagegen Condsa Qmtusa et Raa* , 
fota misce ut fiant Species. Demnach schreibt man z. B. entweder: 

I|r Ligni Quassiae raspati Vnc. 1. 

Cortids fructua Citri concisi 

Semini 8 Amsi stellaticontusi ^ (Utriuaque) Dr. 1. 
M. f. Spedes d. a. Mit 2 NSsel Icochenden Wassers ZQ 

brühen und täglich 2—3 Tassen voll davon zu trinicen. 

Gegen colliquescirende Nachtschweisse. 
oder man schreibt kürzer: 
t^. Ligni Quasaiae ünc. 1. 

Corticia fructua Citri 

Seminia JnktgteUati ^ Dr. 1 
Conc. Cmt. Raag.-ikLf. Spedea u. s. w. 

oder endlich anl kürzesten: 
T^. Ligni Quaaaiae Vnc. 1. 

Cortida fructua Citri 

Seminia Aniai atellaii oa Dr. 1. 
M. f. l. a. Spedea d. a. u. s. w. 

§. 57. 

Die täglich zu verbrauchenden PartialquantitSten der 
Spedes l&sst man nur selten und zwar dann in der Apotheke ab- 
thellen und besonders verpackt dem Kranken übergeben , wenn 
etwas heftiger wirkende Stoffe in Speciesform verordnet werden 
und man sieb nicht genügend auf die genaue Abtheiluäg im Hause 
des Kranken verlassen kann, wie z. B. wenn Rad. iSenegae^ ^^^ 
Sennae^ Flor.^ Herb, und Bad. Amicae, Sfipit. Dulcamarae unWt^ 
dergleichen in Species und Tisanen verorAüet werden, ,4 ,. 

Man verschreibt dann entweder in der Bezeichnung dü^jiMate- 
rieo die einzelnen Ingredienzen der Menge ihrer Einzelgaben ge- 
mäss und bezeichnet In der Subscription durch Diapenaa doaea tor 
lea die vom Apotheker an den Kranken abzugebende Zahl solcher 
Einzelgaben, oder m^u verschreibt die durch Multipllcation der 
Einzelgaben mit der Dosenzahl gefundene Totalmeoge der Species 
in der Deaignatio materiarum und zeigt durch ein Ditide in pur-^ 
tea aequalea dem Apotheker an / In wie viel gleiche Theile (Ein- 
zelgaben) das Ganze von ihm getheilt werden soll. 

In den meisten Fallen indessen trägt man mündlich oder scbrift- 
lieh dem KrankeD 0^ de^aen Wfirter auf 9 den 3r, 4., 6. oder 
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8..U« s. w. Theil von der Gesamoitmasse tSglicb zu verbrauchen, 
oder nach EsslötTeln , PfStchenvoU oder Handvoll die .tSgUch zu ver- 
brauchenden Mengen abzumessen. Es ist natürlich dabei nöthig, 
das Verhäliniss des Volumens der in den Specied enthaltenen In- 
gredienzen zu deren Schwere zu berücksichtigen. 

§. 58. 
3) QuantitMtsyerhältnisse. 

Im Allgemeinen lassen sich die Differenzen dieses Verhältnts- 
ses zwischen Gewicht und Maass auf folgendes Schema zurück- 
fähren. 

Auf einen gestrichen vollen EsslSffel von gewöhn- 
licher oder mittlerer Grösse kanit^jMH, rechnen:, 
von geschnittenen leichten Kräutern, x^ltäisse u. s. w. Dr. 1^, 

— — — — Blumen, wie Kmäillen u. s. w. Scr. 2, 

— — — Rinden, wie China, Eichenrinde u. s. w. Scr. 4, 
^ — — — Wurzeln, wie Sassaparille u.s.w. Dr. ^bis Scr. 5, 

.— gestossenen Samen, wie Fenchel, Anis u. §. w. Scr. 4, 

— gebrannten Eicheln Vr^%\. 

Ein gehäufter Esslöffel voll beträgt ungeillhr | mehr. 

Die Bestimmung nach Pf öt eben, Pugillus (drei Finger voll, 
flngeHihr Dr. 1^) oder H an iv oll ^JSanipulus (ungefähr Dr. 4 
bis 6) , ist begreiflicherweise noch unsicherer und eiigriet sich nur 
bei ganz indifferenten Dingen oder bei Species mm Jlusseren Ge- 
brauche. 

Üie Abtheilung nach Esslöffeln empfiehlt sich vornehmlich 
nur beim Abtheilen gleichnamiger Substanzen, also wenn nur 
Wurzeln oder Rinden oder Kräuter u. s. w. in elner^^jgclesform 
vorkommen. ^^^^^ 

Am sichersten bleibt immer die Division nach denf Gewichte 
in eine gewisse Anzahl gleicher Theile. 

§. 59. 

Die zu verschreibenden Totalmengen findet man wie über- 
all durch die Multlplicatlon der Dosen mit der Dosenzabl. Man 
bemühe sich daher, die Einzelgaben und die nöthige Dosenzahl 
recht sachgemäss festzustellen und man wird nicht Gefahr laufen, 
unverhältnlssmässig viel oder wenig zu verordnen. 

Zu einem Kräuterkissen von der Grösse eines Octav- 
blattes bewarf man von leichten Kräutern und Biüthen ungeRihr 
1 bis 1^ Unzen, von Bohnen- oder Leinsamen*lfehl 2 bis 3 Unzen. 
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Zu BreiumscblSgen von derGrösse eines Octavblat- 
tes genügen 3 bis 4 Unzen Specles vollkommen, besonders wenn 
man noch etwas geriebene Brodkrume zusetzen l&sst. 

Wenn aromatische Stoffe zu KrSuterkIssen oder zu Fomenta^ 
tionen in Specles verordnet werden, so vermelde man namentitch 
zu grosse Totalquantitäten , well das ätherische Oel dieser Stoffe 
sich leicht verflüchtigt und die Wirksamkeit derselben wesentlich 
verliert 

Beispiele. 
1. 

Qr Radicia Qtjfifjfhrbizae echinatae 

— Akktum ^ Unc. 1\. 

— Iridis florentin. 
Semin. Foeniculi ai Unc. ^. 

Conc. Cont. m. f. Species d. s. Den 4. Thell mit l^ N8- 
sei kochendem Wasser zu brühen, mehrere Male aurvvallen zu las- 
sen und täglich tassenwetse zu trinken. Brusttheespecies. 

2. 

R». Foliorum Farfarae Unc. 2. 

— Sennae Spir. Fin. extr. 
Flor. Rhoeados 

— Ferhasci 

Semin. Jnisi atellati 'aa Unc. ^. 
C. C. m. f. Species d. s. Den 8. Thell mit 1 NSsel kochen- 
dem Wasser zu brühen , einige Male aufwallen zu lassen und tät- 
lich tassenweise zu trinken. Brusttheespecies. ^ 

3. 

Qr. Rad. Althaeae Unc. 4. 

— Glycyrrhizae echin. Unc. IJ. 

— Iridis flor. Unc. ^. 
Fol. Farfarae Unc. 2. 
Flor. Rhoeados 

— Ferbasd 
Sem. Anisi steltati (ia Unc. 1. 
C C. m. f. Species d. s. Brusttheespecies. Spec. ad 
Infttsum pectorale i^ Bw. 
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4. 
Qr« Lickenis islandici ünc. ^. 
Rad. Taraxaci Dr. 2. 

— Senegae 

Semin. Foeniculi Si Dr. 1. 
C. C. m. f. Species. Dispensa doaea tales Nr. 8. 8. Täglich 
eine Portion mit 1^ Ndsel Wasser gelcocht als Getränk zu ver- 
brauchen. Bei chronischen Bronchialkatarrhen. 

5- 
T^. FoUor. Semute Spir. Fini extr. et canc. Dr. l. 
Semin. Foeniculi cant. Dr. 3. 
Magnes. Sulphur. Unc. 1. 
Jlf. f. Species. Dispensa dos. taUa Ni. 4 s. Eine Portion 
mit 3 Tassen kochendem Wasser zu brühen und halbstündlich 1 
Tasse trinken zu lassen. Laxir trank. 

6. 
I|r. Fol. Sennae Sp. V. extr. ünc. 4. 
Flor. Samhuci Unc. 2^. 
Sem. Foeniculi 

— Anisi ^ Dr.ia. 
Tart. depur. pulv. Dr. 6. 

C. C. m. f. Species d. s. Species laxantes St. Germain Ph. 
Bor. Saint -Germ ain-Thee. 

7. 
I(r* Ligni Guajaci 

Rad. Sarsaparillae Sa Unc. 2. 

— Glycyrrhizae 

— Bardanae 

— Oncidd. singulorum Unc. 1. 

Rasp. Conc. m.f. Species d. s. 2 gestrichene EsslÖffel voll 
täglich mit 2 Nöseln Wasser bis auf 1^ Nösel einzukochen und 
als Getränk zu verbrauchen. Holztrankspecies. 

8. 
Qr- Stipit. Dukamarae 

— Juniperi Q U?ic. 2. 
Ligni Sassafras 
Cartic. Mezerei Sd Uno» 1. 
C. m. f. Sperie» d.^-^.'--'- ^^1 tXglich mit 1| Nösel 

Wasser gekocht als GUI Holztrank- 

species. ;.^ 
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9. 

Br. Ligni Guajad rasp. Lbrr. % 
Rad» Bardanae conc. 

— Ononidis Q Lbrm. 1. 

— Glycyrrhizae ecftinatae conc. 
Ligni Sassafras conc. ^ Lbrm. \. 

U.f. Species d. s. Species zum Holztrank. Specie9 
cd Decoetum Lignorum Ph^ Bor. 

10. 
^•. Cort, Salicis 

— Quercus aa ünc. ^. 

— fructus Aurantii Unc. 1. 

C m. /. Species d. s. Ein PfBtchenvoIl mit 1 Nösel Wa3- 
«er abgekocht tassenweise zu trinken. Species zu roboriren- 
4em Getränke. 

11. 

f^. Folior. Melissae 

— Aurantiorum 

Florum Aurantiorum ak Unc. ^. 
Conc. m. f. Species d. s. Ein Pfötclienvoil mit drei Tassen 
kochendem Wasser zu brühen und täglich zu trinken. Thee bei 
Magenkrampf und Kolik. 

12. 

^. Florum Arnicae Vnc. ^. 
Rad. Falerianae Unc. 1. 

— Glycyrrhizae Vnc. 1\. 

Conc. m. /. Species. Divide in % partes aequales d. s. Eine 
Portion mit einem Nösel kochenden Wassers gebrüht täglich tas- 
senweise zu trinken. Thee bei Lähmungen. 

13. 

I(r« Herbae Chenopodii ambrosioides 

Rad. Artemisiae vulgaris "Sa Ünc^ 1]^« 

— Glycyrrhizae Unc. 2. 
Nuc. moschat. Unc. ^. 

Con. Cont. m. f. Species. Ditide iu S-partes aequales d. s. 
Eine Portion mit 3 Tassen kochenden Wassers gebrüht täglich als 
Thee getrunlien. Tbee bei VeitsUnz. und epileptischen 
Krämpfen. 
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14. 

Br- Fol. Menthae crisp. 

— Melissae Sa ünc. 3. 
JPZor. Lavandulae Vnc. 2. 
Caryopkyllor. Unc. 1. 

C. C. m. f. Species d. 8. Spectes aromaticae Ph* Bor. Spe« 
des zu Kräuterkissen. 

15. 
1^. Folior. Menthae piperii. 

— Serpylli 

— TAymt ga Unc. 1. 
jplor. Lavandulae 
Caryopkyllor. oa I^Ttc. ^. 

Conc. «w. /. Species d. s. Zertheilende Species zum 
Susseren Gebrau ehe, Spec. resolventes s. Spec. aromaticae. 

Diese werden entweder trocken in leinene Säckchen genäht 
als sogenannte zertheilende Kräuterkissen bei rheumati- 
schen, ödematösen Affectionen oder mit kochendem Wasser gebrüht, 
mit Weingeist oder Wein versetzt zu warmen feuchten Auf- 
schlägen (Fomenten) bei gangränösen Zuständen oder mit 
Weingeist oder Wein digerirt zu stärkenden, reizenden Ein- 
reibungen benutzt. 

Einfacher als die Spec. resolv. Ist folgende Formel ; 

16, 
I(r* Flor. Chamomillae vulgär. 

— Samhuci "Sa Unc. 1. 
Camphorae tritae Dr. 2« 

C. m. f. Species d. s. Species zum Kräuterklssen^ 

17. 
I(r* Potior. Rosmarini 
Flor. Lctvandulae 
Herb. Thymi 

— Serpylli ^ Unc. i. 

C. m. f. Species d. s. Mit helssem Wasser (mit WAtif^ 
oder Wein) Infündirt zu reizenden, belebenden PoinaB 
(Bähungen, Dampfbädern oder Bädern) zu gMkskä 
Species zu reizenden Fomenten. '■'■f>- ''^^'^' 

5» 
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18. 
]^« Radic. Levistici 
— Arnicae 
Baccar. Juniperi 
Flor. Lavandulae "Sa ünc. l. 
Cgnc. Cont m. /. Species d. s. Mit 4 NSseln Weingeist 
6—8 Tage digerirt zu stärkenden Einreibungen bei Atrophieea 
und Lähmungen der Glieder zu brauchen. Species zu Spi- 
rituosen Einreibungen. 

19- 
I|r. Fol. Salviae Dr. 3. 

Flor. Malvae arboreae Unc. l. 
C. m.f. Species d. s. Species zum Gurgelwasser. 

20. 
]^, Folior. Althaeae 

Flor. Malvae arboreae 

Herb. Meliloti citrinae aa ünc. ^. 

Semin. Lini Unc. 1. 
C. C. m. f. Species d. 8. Species zum Breiumschlag. 

Eine einfachere Verordnung Ist: 

21. 
T^. . Semin. Lini 

Flor. Sambud ^ llnc. 1« 
Conc. Cont. m.f. Species d. s. Species zu einem er- 
weichenden Breiumschlag. 

22. 
"fy. Semin. Lini 

Flor. Sambud ^ Ünc. 1. 
Folior. Hyoscyami 
Capit. Papavevis ^ Unc. ^. 
Conc. Cont. m. f. Species d. s. Species zu schmerzlin- 
derndem Breiumschlag. 

23. 
I|r. Flor* Chamomilla£ roman. Unc. ^. 
Folior. Althaeae Ünc. 1. 
Semin. Lini Dr. 3. 
C. C. m.f. Species d. s. Mit 3 Tassen kochendem Wässer 
aufwallen lassen und zu einem Klystlere zu brauchen. 
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24. 
I|r. Benzol 

Cort. Cascarillae Q Unc. ^. 
Flor. Lavandulae Unc. 1, 
Conc. Cont.m.f. Species d. s. Wohlriechende RSu- 
cherspecies, 

25. 
]^. Succini 

Olibani "Sa Vnc. ^. 
Baccarum Juniperi Unc. 1. 
Cont. m. f. Spedes d. s. Species zum Räuchern 
gichtisch-rheumatlscb afficirter Theile. 



ZWEITE UNTERABTHEILUNG. 

Pulverform. 

§. 60. 
a) Zubereitungsart und Feinheitsgrade der Pulver. 

Unter Pulver versteht man eine aus feinen oder gröberen 
kleinen Körnchen bestehende gleichartige, wohlge- 
mengte, trockne nicht zusammenhängende Masse. 

Die feinere oder gröbere körnige Beschaffenheit pulveriger 
Substanzen hängt theils von deren elgenthiimlicher physischer Be- 
schaffenheit selbst, theils von der bezweckten Wirkung und Ap- 
plicationsweise derselben ab. 

Man unterscheidet gewöhnlich drei Grade der Feinheit der Pul- 
vermassen, nämlich: 

1) das grobkörnige Pulver, Pulvis grossus s. grossior s. 
rudior^ in welchem die einzelnen Körnchen mit un- 
bewaffnetem Auge leicht und deutlich unterschie- 
den werden können. Es bildet dieser Grad den lleber- 
gang von den durch Raspeln, Zerschneiden und Contundi- 
ren verkleinerten Substanzen in Speclesform, enthält aber 
doch durch ergiebigeres Zerstossen und Zerreiben im Mörser 
feiner zertheilte Massen als diese. 
Alan braucht die gröberen Zulvcr entweder nur zu aus- 
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Obgleich Zersetzungen im troelcnen Aggregatzustande verschie- 
dener pulverisirter Stoffe nicht zu besorgen sind, so erfolgen diese 
doch beim Anrühren oder Einnehmen der Pulver im Wasser und 
deshalb sind solche Arzneimittel, die sich gegenseitig 
zersetzen, in die Pulverform ebenfalls nicht aufzunehmen. 

§. 62. 
c) Corrigentien und Constituentien für die Pulverform. 

Zu Yerbesserungsmitteln für den Geschmack und Ge- 
ruch wählt man gewürzhafle vegetabilische Substanzen, wie Zimmt, 
Muskataiuss, Ingwer, Fenchel, Anis oder Oelzucker. 

Zu Constituentien wählt man ebendieselben, häufig und 
zweckmässig nur weissen Zucker, der sich in den meisten Fällen 
am Besten mit den übrigen in die Pulvermischung aufgenommenen 
Ingredienzen zu einer gleichmässigen feinpulverigen Masse zusam- 
menreiben lässt, desgleichen auch Milchzucker. 

Da, wo festweiche, zähe oder zerfliessbare Salze aufgenom- 
men werden , eignen sich als geschmackverbessernde Constituentien 
vornehmlich poröse, die Feuchtigkeiten lebhafter aufsaugende In- 
gredienzen, wie Süssholzwurzel, gebrannte Magnesia oder präpa- 
rirte Austerschalen. 

Solchen Pulvermischungen, welche Stoffe enthalten, die ver- 
möge ihrer speciflschen Schwere beim Anrühren mit Wasser leicht 
zu Boden fallen, wie z. B. Calomel, oder die wegen ihrer gerin- 
gen speciflschen Schwere und Unlöslichkeit oben aufschwimmen, 
wie Kampfer, setzt man als Bindungs-und Suspensionsmit- 
tel etwas Gummi arabicum zu, ungefähr 3 bis 4 Gran auf 10 
Gran Pulvermenge. 

Die Oelzucker werden wegen, der bald eintretenden Ver- 
flüchtigung Uires ätherischen Oeles in den Offleinen vorräthig nicht 
aufbewahrt, sondern Jedesmal nach dem in der Pharmakopoe fest- 
gestellten yerhältni$se des ätherischen Öeles zum Zucker (3 Gran 
eines beliebigen ätherischen Oeles auf 1 Drachme Zucker) vom Apo- 
theker bereitet. 

Dieses Verhältniss des ätherischen Oeles zum Zucker wird für 
manche individuelle Krankheitszustände , besonders bei stärkeren 
.ätherischen Oelen, wie Fenchelöl, Pfeffermünzöl, Zimmtöl, etwas 
zu reizend. Man nimmt dann blos 1 bis 2 Tropfen ätherischen 
Oeles auf 1 Drachme Zucker und giebt die besondere Bereitungs- 
weise des Oelzuckers im Recepte an. 
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In manchen Fällen verfährt man bei der Bereitung der Oelzncicer 
anders, so z. B. beim Orangenöl- und Citronenölzuclcer. Hier 
wird die äussere Fläche einer Orange, einer Citrone auf weissem 
Zucker abgerieben, bis dessen Oberfläche von dem ätherischen Oele 
durchdrungen ist. Diese Oberfläche wird dann mit dem Messer 
abgeschabt, an der Luft getrocknet und in einem Mörser zu einem 
gleichförmigen Pulver gebracht. 

Den Vanillenölzucker bereitet man so, dass ^ Drachme 
zerschnittener Vanille mit 1 Unze weissem Zucker in einem Mörser 
zu einem feinen Pulver verrieben wird. Aehnlich verfährt man bei 
der Bereitung des MuskatenblUthenölzuckers. Man reibt 
1 Scrupel Muskatenblüthe mit 1 Unze weissem Zucker in einem 
steinernen Mörser zu einem feinen Pulver zusammen. 

Bei getheilten Pulvern hat man zu dem gewöhnlich in sehr 
kleiner Gabe verordneten Hauptmittel so viel eines Constituens hin- 
zuzusetzen, dass die Gesammtmenge Jeder Einzelgabe wenigstens 
5 Gran, meistens 10 Gran und höchstens 15 bis 20 Gran be- 
trägt. 

Bei Pulvern, welche ihrer Totalquantität nach in Schachteln 
verordnet und vom Kranken theelölfelweise genommen werden, be- 
darf man so viel eines passenden Constitutiens, als nöthfg ist, dass 
Jede Partialdosis ihrem Volumen nach das Maass eines Theelöffels 
ausfüllt. 

§. 63. 
d) Verscliiedene Verordnungsweisen der Pulver. 

Im Verordnen der Pulver tritt ein wesentlicher Unterschied 
ein, Jenachdem man die Einzelgaben der Pulvermasse in der Apo- 
theke dlspensiren lässt oder die Totalquanlität des Pulvers ver- 
schreibt und die Partialquantitäten vom Kranken oder dessen Wär- 
ter nach TheelÖfTeln oder Messerspitzen abtheilen lässt. 

Das erstere Verfahren macht sich da stets unabweislich nö- 
thig, wo es darauf ankömmt, von einer difiTerent und intensiv 
wirkenden Substanz, wie z. B. Strychnin, Morphium, Chinin, 
Calomel, Goldschwefel, Belladonnaextract, Sturmhutextract u. dergl., 
eine ganz genaue Gabe Jedesmal zu reichen, etwa ^^^^ y^, 
^, ^, ^, 1 oder selbst 2 Gran. 

Für alle anderen Fälle dagegen empfiehlt sich des wohlfeile- 
ren Preises halber die Verordnung der Pulvermassen in Total- 
quantitälen. 
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§.€4. 

Wenn man die PartialquantitSten der Pulvermas^se» 
In der Apotheke abtheilen lassen will, so sind beim Ver» 
ordnen die oben im allgemeinen Thetle §. 44 und 48 bezeichneten 
zwei Methoden zulässig, nSmlich entweder verschreibt man in der 
Designatio materiarum von Jedem Mittel Eine Dosis und giebt 
dann in der Unterschrift die zu verabreichende Dosenzahl an, — 
oder man verordnet in der Designatio mcderiarum die durch MuK 
tiplication der Einzelgabe mit der Dosenzahl gefundene Totalquan- 
iität eines Jeden einzelnen Mittels und lässt dann die durch er- 
giebiges Zusammenreiben wolUgemengte ganze Pulver^- 
masse durch genaues Abwiegen In so viel gleiche Thelle 
theilen, als man Einzelgaben zu reichen beabsichtiget. 

Im ersten Falle lautet die Unterschrift: M. /. Pulvis et dia- 
pensa doses fales No. 8. (5, 12 u. s. f.), im zweiten Falle da- 
gegen M.f. Pulvis et divide in 8 (5, 12 u. s. t.) partes aequales- 

Zu bemerken ist hierbei, dass das erstere Verfahren, obgleich 
es bezüglich des Verordnens als das leichtere erscheint, weil es 
den Arzt der Multiplication der Einzelgabe mit der Dosenzahl über- 
hebt, doch keinesweges auch das zweckmässigere genannt werden 
kann, weil der Apotheker in diesem Falle niemals nach der Vor- 
schrift des Arztes verfährt und auch nicht darnach verfahren kann, 
wenn anders nicht Unrichtigkeiten und Ungenauigkeiten in den 
Gewichtsmengen gerade der in so minutiösen kleinen Gaben zu 
reichenden Hauptmittel eintreten sollen. 

Es lassen sich nämlich z. B. zwölf ^V Gran Salpeters. Strychni» 
für Jede einzelne Gabe nicht ebenso genau und übereinstimmend 
abwiegen, als man durch Theilen Eines, mit einer angemessenen 
Menge (2 Drachmen) weissen Zuckers zusammengeriebenen Gra- 
nes Salpeters. Stricbnins in 12 gleiche Gewichtsmengen, die Einzel- 
gaben von ^^ Gran Salpeters. Strichnin genau und richtig erhält. 

Der Grund liegt in dem nur zu leicht und gewöhnlich statt- 
IBndenden Verluste bei dem Jedesmaligen Abwägen und' Zusammen- 
reiben so kleiner Quantitäten wie die eines Zwölftelgranes und 
ähnlicher Mengen. 

Die auf oft wiederholte Versuche gegründete Erfahrung hat 
das eben Gesagte so vollständig als Thatsache bestätiget, dass man 
die Abtheilung der Einzcigaben von Pulvern in der Apotheke 
zweckmässig stets nach der zweiten Methode verordnet, wenn maoi 
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anders will, das der Apotheker unserer VorschrilR genau und pünkt- 
lich nachkomme und der therapeutische Zweck durch sorgifSltige 
Dosirung eines differenten Mittels auch wirklich erreicht werde. 



§. 65. 

Wenn die Pulvermasse ihrer TotalquantitSt nach ver- 
ordnet werden und die Abtheilung der Partialquantitäten 
nach TheelSf fein oder Messerspitzen vom Kranken selbst 
oder von dessen Wärter geschehen soll, so ist es unerlässlich, 
dass der Arzt das Volumen der einzelnen pulverigen Substan- 
zen, welche in die Pulvermasse aufgenommen werden sollen, mög- 
lichst genau kenne , damit er wisse, 

den wievielsten Thell eines Theelöffels oder ei- 
ner Messerspitze «die Einzelgabe eines Arznei- 
stoffes ausmache oder wie viel Raum die Quanti- 
tät einer Dosis eines Arzneimittels in einemThee- 
löffel einnehme, 

weil sich darnach die Menge des gestaltgebenden Mittels als er- 
gänzende Grosse für die Ausfüllung des noch etwa leer geblie- 
benen Raumes im Theel&'ffel richtet. 

Folgendes Schema giebt das approximative Verhältniss des 
Volumens der verschiedenen pulverigen Substanzen zur Schwere 
derselben an. 

Ein Theelöffel von mittlerer Grösse, der eine Drachme destillir- 
tes Wasser fasst, wird gestrichen voll gefüllt 

1) von leichten pulverigen Substanzen als: 

a) von Magnesia carbonica Gran 7^, 

b) von Magnesia usta Gran 10, 

c) von Blüthen und Blättern Gran 12—18, 

d) von Samen, Rinden, Stengeln, Kohlenpul- 

ver, Schwefelmllch u. dergl Gran 16—24, 

e) von Wurzeln Gran 15—30, 

2) von mittelschweren Pulvern, als: 

a) von Harzen, Gummiharzen, Zucker, 

Schwefelblumen, Katechu, Kino, gebrann- 
tem Schwamm Gran 20—30, 

b) von leichten Salzen, wie Alaun, Salmiak, 

Scigncttc-Salz u. dergl Gras 25—35, 
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c) von mittelschweren Salzen, wie Weinstein- 

saurem Kali , Salpeter, Glaubersalz . . Gran 35— 50, 
3) von schweren Pulvern, wie von Metall- 
oxyden und Metallsalzen Gran 50— Dr. 2j 

als: 

a) von Ferrum puheratum . . . . . • Gran 77, 

b) von Hydrarg. stibiato-aulpkur. . . • Grän 85, 

c) von Hydrarg. sulph. nigr Scrupel 4, 

d) von Calomel Scrupel 5^, 

e) von Cinnabaris • , Drachm. 1^, 

/3 von Stibium sulph. nigrum .... Scrupel 5. - 

Ein gehäufter Theelöffel beträgt ^, J bis 1 Mal so viel meto 
als ein gestrichen voller TheelöflTel. 

§. 66. 

Auch hier kann man beim Verordnen nach zwei Methoden ver- 
fahren. 

Entweder nämlich berechnet man die Volumsverhältnisse zum 
Gewicht für Jede einzelne Dosis der einzelnen Ingre- 
dienzen und gewinnt dann die Tolalmenge durch Multipllcation 
der Dosis mit der Dosenzahl, — oder man setzt die wirksamen 
Substanzen sogleich , nach dieser im Kopfe vorgenommenen Mul- 
tipllcation der Dosis mit der Dosenzahl, in ihrer Totalquan- 
tität an und fügt dann so viel eines gestaltgebenden und ge- 
schmackverbessernden Mittels hinzu, als erforderlich ist, um das 
nöthige Volumen für die Anfüllung der angenommenen Anzahl 
Theelöffel herauszubekommen. 

Diese zweite Methode des Verordnens der Totalquantitäten der 
Pulvermassen eignet sich vorzüglich Tür solche Fälle, wo die in 
die Pulvermasse aufzunehmenden wirksamen Substan- 
zen ein analoges specifisches Gewicht und ziemlich 
übereinstimmende Volumsverhältnisse besitzen. 

In diese Kategorie fallen vorzugsweise die pulverigen Substan- 
zen von mittlerer specifischer Schwere, wie Rinden, 
Wurzeln, Harze, Zucker, Schwefelblumen, sowie die Salze der 
Alkalien und Erden, von denen man im Durchschnite den 
TheelSffel voll zu 30 bis 40 Gran annehmen kann« 

Es ist klar, dass bei dem Verordnen der Pulvermassen in 
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ihrer TotalquaDtftät theils wegen der sehwankenden Verhältnisse 
der AnfUilung der Theelöffel, von denen der eine bald voller, der 
andere wieder etwas weniger voll genommen wird, theils wegen 
der verschiedenen Grösse der TheelBffel selbst, eine Differenz um 
1 oder 2 Theelöffel in der Berechnung kaum zu vermeiden ist. 
Es hat diese aber auch keine nachtheiltge Bedeutung, weil niemals 
solche Arzneisloffe in diese Form aufzunehmen sind, welche man 
wegen ihrer intensiven toxicologlschen Wirkung nur in kleiner 
und sehr genauer Dosis reicht. 

Die Unterschrift lautet bei diesen gewöhnlich in Schach- 
teln zu verabreichenden Pulvern : Jlf. f. Pulvis d. ad Scatulam s. — 
oder, da der Apotheker dieses ohnehin weiss und von selbst thut, 
auch blos : M. /. Pulvis d. s. 

Die Signatur lautet meistens: Täglich drei- bis viermal 1 
Theelöffel (oder 1 Messerspitze) voll zu nehmen. 

§. 67. 

Bei dem Verordnen von Pulvermassen zum äusseren Ge- 
brauche kömmt es auf eine so genaue Bestimmung und Berech- 
nung der Dosen wie bei den Pulvern zum inneren Gebrauche mei- 
stentheils nicht an. Man hat dafür vielmehr die örtliche Wir- 
kung der Ingredienzen desPulvers hinsichtlich ihrer 
reizenden und corrodirenden Eigenschaften, sowie 
das Volumen der gesammten Pulvermasse, in's Auge 
zu fassen. 

Für das Aufschreiben solcher Pulver zum äusseren Gebrauche 
gelten übrigens dieselben Regeln wie beim Verordnen der Pulver 
zum inneren Gebrauche. 

Man verordnet sogenannte Augenpulver zum Einblasen in 
das Auge mittelst eines Federkieles, Aufstreupulver auf die 
unverletzte Haut, z. B. bei Rothlauf, Oedem, auf wunde Haut- 
steilen, z. B. beim Wundseyn der Füsse, beim Wundseyn der 
Kinder, ferner styptische Pulver zum Einstreuen in frische, 
aus vielen kleinen GeHisschen blutende Wunden, desgleichen con- 
trahirend und reizend wirkende Streupulver in stark 
und schlecht eiternde Wunden, in Geschwüre, auf faule und bran« 
dige Theile, sowie Schnupf-, Riech- und Zahnpulver. 
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Beispiel«. 
1. 

I^. Hydrargyri chlor ati mitis Gr. 1. 

Sacchari alhi Gr. 10. 
Hf . /• Pulvia. Diapensa doses talea No. 8. a. Alle 3 Stun- 
den 1 Pulver zu nehmen. Calomelpulver, 

Sachgemässer schreibt man aus den oben angegebenen Gründen : 
Hr. Hydrargyri chlorati mitis Gr. 8. 

Sacchari albi Scr. 4. 
M. f. Pulvis. Divide in 8 partes aequales d. s. Alle 3 Stun- 
den 1 Pulver zu nehmen. 

2. 

]^. Stibio-Kali tartarici Gr. 3. 
Amyli 

Sacchari albi cCa Scr. ^. 
M. f. Pulvis d. s. Brechpulver. Zuerst die Hälfte da- 
von, wenn diese nach einer halben Stunde noch nicht Erbrechen 
bewirkte, die andere Hälfte nachzunehmen. 

3. 
J^. Stibii sulphurati aurantiaci Gr. 4. 
Semin. Anisi stellati Gr. 16. 
Sacchari albi Scr. 4. 
M. f. Pulvis. Divide in 8 partes aequales d. s. Viermal 
täglich 1 Pulver zu nehmen. Expectorirendes Pulver. 

4. 
Qr* Chinii sulphurici Gr. 12. 
Sem. Anisi vulgaris Gr. 36. 
Elaeosacch. Cftri Dr. 3. 
M. f. Pulvis. Divide in 12 partes aequales d. s. Dreistünd- 
lich 1 Pulver zu nehmen. Chininpulver. — Zur Tilgung dea 
bitteren Geschmackes lässt man schwarzen KalTee oder ein Stück- 
chen trockene Chocolade nachnebmen. 

5. 
j^r. Moschi Gr. 8. 

Elaeosacchari Cinnamomi Scr. 4. 
M. f. Pulvis. Divide in partes 4 aequales d. in charta ce- 
rata s. Stündlich 1 Pulver zu nehmen. Moschuspulver. 
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6. 
Kr. Ckamphorae ope Spir. Vini rdftiss. pulv. Gr, 6. 
Ammoniaci carbonici pyr(M)leoai Gr. 18. 
Gummi arabici Dr. ^. 
Sacchaii alhi Dr. 1. 
M.f. Pulvis. Divide in^ partes aequales d. inckarta ceratas. 
Alle 2 StttBden 1 Pulver zu nehmen. Kampferpulver. 

7. 

jßr. Morphii acetici Gr. 1» 

Sacchari albi Scr. 4. 
M. f. Pulvis. Divide in 8 partes aequales d. s. Nach münd- 
licher Verordnung zu nehmen. Morphiumpulver. 

8. 
Br. Ferri ladici Gr. 24. 

Elaeosacch. Vanillae Dr. 2. 
M. f. Pulvis. Divide in 12 partes aequales d. s. Früh und 
Abends 1 Pulver. Pulver aus milchsaurem Eisen bei Leulc- 
Smfe. 

9. 
Bf. Strychnii nitrici Gr. 1. 

Elaeosacch. Macidis Unc. ^. 
M. f. Pulvis. Divide in 24 partes aequales d. s. Früh und 
Abends 1 Pulver. Strychninpulver bei Lähmungen. 

10. 
I^. StiMi sulpkurati nigri laevigati 
Resinae Guajaci 
Sulpkuris depurati 
Elaeosacckari Foeniculi Si Dr. 2. 
M. f. Pulvis d. s. Drei- bis viermal täglich 1 TheelSffel 
voll zu nehmen. Zusammengesetztes Guajalcpulver. 

Es sind von Jedem der hier aufgeführten Mittel auf die Ein- 
zelgabe 10 Gran festgesetzt und das Ganze ist auf 12 Dosen be- 
rechnet. Zehn Gran Stibium sulphuratum nigrum sind gleich ^j^ 
eines Theelöffels, von Jedem der drei übrigen Ingredienzen machen 
10 Gran ungefähr ^ Theelöffel voll, mitbin giebt Jede Dosis einen 
reichliehen, nämlich ungefähr um ^jf über gestrichen voll gerüllten 
TheelSffel, oder es beträgt die ganze Pulvermasse 13^ getrichen 
volle TheelSffel. 
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11. 

]^. Sulphuris depurati 

Tartan depurati pulverati 
Elaeosacchari Citri Sä Dr. 3. 
M. f. Pulvis d. s. Drei - bis viermal täglich 1 TlieelSttel 
voll zu nehmen. Schwefelpulver. 

Es macht die Dosis von 10 Gran Schwefelblumen, Cremor tar- 
tari und Oelzucker ungefähr 1 TheelSfiTel gestrichen voll. Die Mul- 
tiplication der Einzelgabe mit der angenommenen Dosenzahl 12 giebt 
ziemlich genau ebenso viel Theelo'ffel voll, so dass also der Ge- 
brauch dieses Pulvers auf drei bis vier Tage berechnet ist, 

12. 
Br. Radids Rhei (p. d. gr. 5 X 12 = Pr. 1 = 2 Theelöf- 
feln) Dr. 1. 
Magnesiae sulpkuricae (p. d. gr. 20 X 12 = Vnc. J=6 

Theelöffeln) ünc. \. 
Elaeosacchari Foeniculi (p. d. gr. 10 X 12 = . Dr. 2 
= 4 Theelöffeln) Dr. 2. 
M.f. Pulvis d. s. Dreimal täglich einen Theelölfel voll zu neh« 
men, damit einige breiige Stühle erfolgen. Eröffnendes Pulver 
bei Unterleibsstockungen und trägem Stuhlgange. 

13. 
5f. Ammoniaci hydrochlorati depurati (p. d. gr. 5 X 12 = 
Dr. 1 = 2 Theelöffeln) 
Sem. Phellandrii aquatici (p. df. gr. 5 X 12 = Dr. 1 

= 3 Theelöffeln) 
Jnisi stellati (p. d. gr. 5 X 12 = Dr. 1=3 Thee- 
löffeln) {?5 Dr. 1. 
Radids Glycyrrhizae echinatae (p. d. gr. 10 X 12 =: 
Dr. 2 = 4 Theelöffeln) Dr. 2. 
M. f. Pulvis d. s. 4mal täglich einen Theelöffel voll zu 
nehmen. Expectorlrendes Pulver bei chronischen Bron- 
chialkatarrhen. 

14. 
Bf. Natri bicarbonid Vnc. ^. 
Add. tartarici Dr. 3. 

Sacch. alb. Dr. 7. ?. 

Sf. exade f. Pulvis subUlis d. in vitro bene obturato. «hi • 
Theelöffelweise in Wasser zu nehmen. Pulv. a'eraph^ruä 
Ph. Bor. » •'/ 
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15. 

Bf. NatrO'Kali iartarici pulveris. Dr. 2. 

Natri bicarbonici Scr. 2. 
M. f. ISilü. d. in Charta caerulea. 
D. Addi tartarici pulver. Dr. \ in ckarta alba. 
Beide Pulver müssen getrennt dlspensirt werden, weil sonst 
die Zersetzung vor dem Einnehmen vor sich gehen, würde. Der 
Patient giebt dieselben nach einander, nämlich zuerst das aus der 
blauen, dann das aus der weissen Kapsel, in ein zur Hälfte mit 
Zuckerwasser gefülltes Glas und trinkt die Mischung während des 
Aufbrausens. — Abführendes Brausepulver, Pulvis 
a^rophorus laxans Ph. Bor. Englisches Brause- 
pulver. 

16. 

Qr* Corf. Chfnae fuad alcohoUsati Unc. 1. 
Cinnamomi acuti Dr. 2. 
Caryophyllorum Dr. 1. 
M. f. Pulvis d. s. AUß 3 Stunden 1 TheelSffel voll zu 
nehmen. Chinapulver während der Apyroxie zu nehmen. 

17. 

%. Pfalri bicarbonici Scr. 4. 
jiddi tartarici Dr. 1. 
Sacchari albi Scr. 7. 
M. f. Pulvis d. s. TheelöfTelweise mit einem halben Glase 
voll Wasser angerührt während des Aufl)rausens zu nehmen. 
Brausepulvermischung. 

18. 

]^. Addi tartarid Dr. 2. 

Sacchari albi Dr. 10. 

Old cortids Citri Gtts. 15^ 
M. f. Pulms d. s. Unter das Getränk zu mischen. Li- 
monadenpulver. 

19. 

Qr. Hydrarggti ehtßraH/ma$ Gr. 10. 

Sacchari al Km iVv . 

ÄI.AJWl«r iWerzumEin- 

blasen 1b%Aiu l¥itls« 

p. 
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20. 
!^. Boli Armenae 

Sacchari albissimi ^ Dr.-l. 
M. f. Pulvis suhtilissimus d. 8. Augenpulver bei cbro- 
nischer Conjunctivitis. 

21. 
t^. Seminia Lycopodii 

Cort Chinae fusci cdcokolis. ^ Unc, ^. 
^ M.f. Pulvis d. s. Aufstreupulver bei hartnäckigem 
Wundseyn der Kinder oder auch erwachsener Personen. 

22. 
5f. Boracis Dr. 1. 

Sacchari albissimi Dr. 2. 
M. f. Pulvis subtilissimus d. s. Aufstreupulver auf die 
Brustwarzen bei Schwämmchen der Säuglinge. 

23. 
;^. Gummi arahici 
Kino 

Colophonii "Sa Dr. 3. 
Aluminis usti Dr. 2. 
M. f. Pulvis d.s. Aufstreupulver bei parenchyma- 
tösen Blutungen frischer Wunden und schwammiger 
Excrescenzen. 

24. 
!^. Carbonis praeparati Unc. \. 
Cort. Chinae fusci 
Aloes 

Myrrhae ffa Dr. 2. 
Jlf. f. Pulvis d. s. Aufstreupulver auf stinkende, 
unthätlge, faulige Geschwüre. 

25. 

Bf. Carbonis praeparati Unc. |. 

Tartari depurati Dr. 3. 

Myrrhae 

Rad. Calami ^ Dr. 2. 

Caryophyllorum Dr. 1. 
ikf. f. Pulvis d. 4. Zahnpulver fär carlöse, Ubelrle- 
chen'de Zähne. 
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26. 

Qr. Radicis Ratanhae Unc, ^. 

Tart. depurati Dr. 3. > 

Myrrhae Dr. 2. 
Coccionellae Dr. 1. 
Olei Menthae piper. Gtts. 4. 
Jlf. f. Pulvis d. 8. Zahnpulver bei schlaffem Zahn- 
fleisch und Weinsteinansatz der Zähne. 

27. 

Kr. Acidi lactici Dr. 1. 

Talci praeparati ünc. 1. 

Ol. Menth, piper. Gits. 3. 
M. f. Pulvis d. s. Zahnpulver. Ein sehr vorzügliches 
Zahnreinigungsmittel. 

28. 

Qr. Pulv. carbon. Tiliae 

Sacch. Ladis ^ ünc* ^. 

OL Menth, piper. Otts. 3. 
M. f. Pulvis d.8. Zahnpulver. Einfach, aber sehr em- 
pfehlenswerth. 

29. 

Kr. Hellehori alhi 

Radic. Iridis florent. 

Flor. Lavandulae cli Dr. ^. 

Farinae Hordei Dr. 8. 

Mixturae oleosa -bals. Gtts. \{i. 
M. f. Pulvis d. s. Schnupfpulver bei Trockenheit 
der Nasenscbleimhaut und chronischer Conjunctivitis. 

30. 

Br- Furfuris Jmygdalarum Unc. l. 
Saponis Hispanici albi Dr. 2. 
Radicis Hellenii 

— Iridis florentinae 
Natri oarbonici depurati sied "Si Dr. 1. 
Old Lavandulae Gtts. 12. 
M. f. Pulvis d.s. Waschpulver. 

6* 
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doch die erstere, sprachlich weniger richtige Begrilbbestimmmic 
des Ausdruclces Paste für die Receptii^uDst die Oberhand gewon- 
nen und nach der P^eussischeo PhannalcopSe bildet die Paste nicht 
sowohl eine teigige^ zähe, als vielmehr eine fest e^, trockne, 
zerbrechliche, in Täfelchen gebrachte Zuckerwerk- 
form. 

Von der der Morsellen unterscheidet sich dieselbe wesentlidi 
und vorzugsweise nur durch die bei der Bereitungsweise der Pa^ 
stenmasse mit in Anwendung gezogenen schleimigen und eiweiss- 
stofDgen Ingredienzen (Gummi arabicum und Eier-Eiweiss, Jlbu- 
men Ovarum) und durch die davon herrührende anderartige Auf- 
lösung und Einwirkung in der Mundhöhle. 

Als Magistralformel bedient man sich der Pastenform nicht, 
um different wirkende Arzneistoffe in Anwendung zu ziehen. 
Es genügt deshalb die Verordnung einer der nachstehenden ofacinellen 
und vorrätbigen Pasten, Süssholzpaste oder Gummipaste, bei 
katarrhalischen Affectionen der Respirationsorgane. 

Beispiele. 

1. 

Bf, Rad. Glycyrrhizae glabrae grosso modo conc. ünc. 2. 
Macera per noctem in 
Aquae communis Libris 2. 

Liquor colatua ebulliat^ tum refrigeratus 
fiUretur et additis 
Aquae communis Libris 6. 

sohantur 
Gummi arabid electi Librae 2^. 
Sacchari albissimi Libra 1^. 

Colentur et leni ebullitione sine agitatione 
coquantur^ donec gutta ^ laminae metallicae 
frigidae instiUata^ commota fluere desinat. 
Tandem postquam bullae disparuerint^ remota pellicula^ ef- 
funde in capsulas planas chartaceas et pastam modico calore 
sufficienter exsiccatam^ in taleolas scissam^ loco sicco serva. 
Sit diaphanaj coloris e fusco flam. 
S. Pasta Glycyrrhizae Ph. Bor. 
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pulverlsirt und unter Befmischung von etwas Wasser zu einem 
Brei angerührt, so lange gekocht wird, bis das Wasser verdampft 
ist und eine auf eine kalte Metallplatte geg^sene 
Probe von der Masse sofort erstarrt, bei den letzteren aber 
in Stttckchen geschlagen, so lange im 4. Theile Wasser gekocht 
wird, bis eine mittelst eines Spatels in die Luft ge^ 
:schleuderte ProbiC davon in Gestalt leichter Federn 
niederfällt, xl. h. bis er die sogenannte Federconsfstenz 
oder Tafelconsistenz bekommt« 

Die Zuckerplätzchen werden in einem Glase , dessen WKnde 
mit irgend einem in EssigSther gelösten Stherischen Oele b^feudh«- 
tet wurden, zusammengescbiittelt. 

Die Morsellen masse dagegen nimmt gröblich gepulverte Ge- 
würze, kleingeschnittene Mandeln und dergleichen auf, welche dem 
bis zur Federconsistenz geschmolzenen Zucker möglichst gleich- 
massig durch (ergiebiges Umrühren beigemen^ werden. Die noch 
flüssige Mischung wird hierauf gewöhnlich in viereckige Päpier- 
kapseln oder besondere Morsellenformen (hölzerne Rinnen , die aus 
einander genommen werden können) gegossen, und wenn sie er- 
kaltet ist, in Vierecke zerschnitten. 

Conserven oder Kräuterzucker werden bereitet, indem 
man frische gereinigte und klein zerschnittene ^Blätter und Blu- 
men verschiedener Pflanzen mit so viel rafflnlrtem Zucker in einem 
steinernen Mörser zusammenstösstj dass die Mischung einen glelch- 
mässlgen Brei von der Couslstenz einer etwas dicken Latwerge 
bildet. 

§. 70. 
2) Von den Pasten» Pa9tae. 

Die Begrlfllsbestimmung der Pasten, Teige, Pasiae^ ist 
eine nicht ganz correcte. Man bezeichnet mit diesem Namen 
Zuckerwerkformen, welche thetls eine feste, den Morsellen oder 
Täfelchen ähnliche Consistenz haben, thells solche, die eine fest- 
weiche, der Pillenmasse oder Bissenmasse entsprechende Be- 
schaffenheit besitzen. 

Obgleich dem Sprachgebrauche gemäss das Wort Teig, Pa- 
ste eine zähe, mehr oder weniger leicht durch Fingerdruck oder 
Kneten veränderliche zusammenhängende Masse bedeutet, so hat 
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balb UDerläsglich, weil die Trochisken langsam auf der ZuDge zer- 
gehen und Jene Wirkungen deshalb mehr als in Jeder anderen Arz- 
neiform intensiv und andauernd auftreten und weil die Trochisken- 
massen durch Wärme ausgetrocknet oder gedörrt werden. 

Abgesehen von der etwas kostspieligen Bereitungsvveise eignet 
sidi die Trochiskenform eines Tbeils für andauernde Krankheitszu- 
stSnde und anderen Theils besonders für Personen , welche viel auf 
Reisen sind. 

Constituentien sind theils die wirksamen pulverigen 
Ingredienzen selbst nebst pulverisirtem Zudcer, tbeils dienen dazu 
Schleime^ Syrupe, eingedickte Säfte, Electuarien, 
Conserven, Chocolade und dergleichen. 

Das beste Bindemittel für die trocknen pulverigen Sub- 
stanzen giebt der in der 12fachen Menge Wassers aufgelöste 
Traganthschleim, oder das mit der 6fachen Menge Wassers 
angemengte Althäwurzelpulver. 

Die Quantität des Bindemittels überlässt man dem Apothe- 
ker und bestimmt die Zahl oder die Schwere der einzelnen 
Zeltchen in der Unterschrift. 

Amylum , Salep und Gummi arabicum eignen sich weniger gut 
als Bindemittel, weil sie sich nach ihrer vorgängigen Austrocknung 
weniger leicht durch den Speichel wieder auflösen. 

Die Fertigung der Trochisken geschieht so, dass man 1 Theil 
(z. B. 3 Drachmen) der wirksamen pulverigen Ingredienzen mit 
mindestens 2 Theilen (6 Drachmen ) weissem gepulvertem Zücker 
nebst der hinreichenden Menge Traganthschleim zu einem etwas 
festen, steifen Teige im Mörser- anstösst, diesen Teig dann in 
Cylinder rollt, welche auf einer grossen Pillenmaschine in 10—20 
Gran schwere Stuckchen getheiit w>erden, die man hierauf zwisch« 
den Fingern oder Handtellern abrundet, mit Amylum oder Lyco- 
podium bestreut und auf der einen Seite durch Aufdrücken eines 
Stempels mit einer sternförmigen Figur vjßrsieht. Dann werden 
dieselben im Trockenschranke gedörrt oder auch in der Luft ge- 
trocknet. 

Man walzt auch wohl den Teig in dünne kuchenförmige Schei- 
ben und sticht mittelst einer Form kleine Scheibchen von egaler 
Grösse und Sdiwere aus. 

Auch wird die Trochiskenmasse. nur in Cylinder gerollt und 
unter dem Namen Stengelchen, Stäbchen, Stöckchen, 
Bact/Ii'dttibilvvabrt. Beim Gebrauch bricht man sich ein beliebi* 
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ges Stückchen von einem solchen Stengelchen ab und lässt es lang- 
sam im Munde zergehen« 

Die Unterschrift lautet M. f. l. a. TroeMsd ^pulvere Seminum 
Lycopodii (a. Foeniculi s, Anisi etc) conspergertdi^ leni calore 
torrendi No,... d, inscatulas. Nach roiindlicher Verordnung zu 
nehmen. 

Beispiele. 

■■•■•:.,■: ■■. iv . ■ ■ 

Bf. Puheris radici^ Zingiberis 

— — AlthcCeae 

— Cardamomi minoris ^ Dr. 1. 

— Sacchan alhi Dr. %• 
Mucilaginis Tragacanthae q. s. 

M. /. l. a. TtocJiisci^ pulvere coriids Cassiae cinnamomeae 
conspergendi, leni calore torrendi^ No. 48. d. in scatula s. Zwei- 
mal täglich 3 bis 4 Stück zu nehmen. Magenküch eichen. 

2. 
^. Olei Crotonis Gtts. 5. 

Pult. rad. Glycyrrhizae Dr, 1. , 

— — Sacckari albi Dr, 3. 
Mucilaginis Tragacanthae q, s. 
Mi f. L a. Trochisci No. 20 pulvere Semin. Lycopodii con- 
spergendi d. a. 2 bis 3 Stück zu nehmen j bis Leibesöffnung er- 
folgt. Laxirküchelchen. 

3. 
IJf. Pulveris radic. Glycyrrhizae Dr. 2. 

— — Iridis florent. 

— Semin. Ariisi aa Dr. \. 

— Cr od Scr, 1. 

— Sacchari albi Dr. 6. 
Mucilag. Tragacanthae q, s. 

M. f. l. a. Bacilti ponderis Drachmae unius d. s. S ü s s- 
holzstöckchen. 

4. 
Bf. Castord pulv, Dr. 2. 
Sacch. alb. pulv, JOnc. 4. 
Gummi Tragacanthae q. s. 
M. f. l. a, Trochisci ponderis granorum trium d, s» Biber- 
geiltrochisken. Davon täglich 2- bis 3mal 2—3 Stück zu nehmen. 
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5. . 

]^. Stibii sulpkur. aurantiad Gr. 15. 
Rdveris Craci 

— Semin. Anisi stellati 

— rad. Glycyrrhizae "Si Dr. \. 

— Sacchari albi Dr. 3. 
Mucilaginis Tragacanthae q. s. 

M. f. l. a. TrochiscU pulv. Sem. Foeniculi conspergendi et 
leni calore torrendi No. 30. d. s. 1 oder 2 Stück bei eiatreten- 
dem Husten zu nehmen. BrustkUch'elchen. 

6. 
Kr* Puheris auhtilissimi radicis Pimpinellae 

— — — . Pytethri ffi Dr. l. 

— — Caryophyllorum Dr. 2 

— Sacch. albi JJnc. \. 
Mucilaginis Tragacanthae q. s. 

M.f. l. a. Trockiaci pondere granorum decem d. «. Bei ato- 
nischer Bräune (Angina faucium) bisweilen ein StUck im Munde 
zergehen zu lassen und allmäh lig zu verschlucken. BrSune- 
kiicbelchen. 

7. 

5f. Pulver. Semin. Cinae 

— Chocoladae "ai ünc. ^. 

— Sacchari albi CJnc. 1. 
Mucilaginis Tragacanthae q. s. 

M. f. l. a. Trochisci No, GO pulvere Cinnamomi conspergendi 
d.^s. Drei- bis viermal täglich 3—4—6 Stuck (ungefähr so viel 
als das Kind Jahre alt ist) zu geben. Wurmküchel eben. 

8. 
Kr* Madie. Ipecacuanhae grosso modo pulveratae Dr. 2» 
Aquae communis fervidae Dr. 10. 

Stent per aliquot horas loco calido. 
Colaturae expressae et filtratae 
adde 
Tragacanthae pulveratae Dr. 2 

ut fiat cum 
Sacchari albissimi pulverati Ünc. 10. 
Massay ex qua formentur Trochisci ponderis gran. 4. d. 9* 
Trochisci Ipecacuanhae Ph. Bor. 



ZWEITE ABTHEILUNG. 

!üestwelehe IKliLtnren. 

ERSTE UNTERABTHEILUNG. 

I. Pillen. 

§. 72. 
1) Eigenschaften der Pillen. 

Pillen, Pilulae, sind kleine, aus einer zShen arzneilichen 
Masse bestehende Kiigelchen von der Grösse eines Uanfsamenkor- 
nes bis zu der einer Erbse, welche vom Kranken verschluckt wer- 
den sollen, ohne ihre Form im M^nde zu verändern. 

Durch diese Gebrauchsweise unterscheidet sich die Pillenform 
wesentlich von der Trochlskenform und allen übrigen Arzneifor- 
men. Sie eignet sich deshalb vorzugsweise zur Anwendung, wenn 
sehr unangenehm schmeckende Arzneisubstanzen dem 
Magen zugeführt werden, ohne Widerwillen, Uebelkeit 
oder Erbrechen zu erregen. 

Dabei gewährt die PiDenform, weil die einzelnen Pillen stets 
ein bestimmtes gleiches Gewicht erhalten, den schätzbaren 
Yorthell, dass die wirksamen Ingredienzen in sehr genauer Dosts 
gegeben werden können. 

Auch ist diese Arzneiform der Yerderbnlss nicht so leicht aus- 
gesetzt als viele andere. 

Darum ist dieselbe mit Recht eine allgemein beliebte und häu- 
fig gebrauchte. Bei Kindern ist sie indessen nicht anwendbar, 
weil diesen die Art und Weise des Verschluckens der Pillen nicht 
begreiflich gemacht werden kann. Auch eignet sie sich nicht wohl 
für acute Krankheitsprocesse, wo stündlich oder zweistündlich Arz- 
nei zu nehmen ist, sondern passt vornehmlich bei chroni- 
schen Uebcin. 
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Deshalb befinden sich in den OfDcInen wenigstens drei Pil" 
lenmaschinen von dieser verschiedenen Zurichtung. 

Die gefurchten Platten enthalten ihrer Breite nach immer 30 
gleiche (entweder 1 oder 2 oder 3 Gran abtheilende) Furchen. 

Daher wird ein 30 Gran haltender, der Breite der gefurchten 
Platte an LSnge gleichkommender Pillenmassencylinder durch das 
Aufeinanderreiben der. Platten der Igranigen Pillenmaschine genart 
in 30 Pilleu von Je Einem Gran abgetheilt, ein 60 Gran halten*« 
d^ Cylinder aber auf der 2granigen Pillenmaschine in 30 Pillen 
von je 2 Gran , ein 90 Grab haltender €ylinder endlich auf der 
Sgranigen Pillenmaschtne in 30 Pillen von Je 3 Gran getrennt. 

Diese 30theilige Einrichtung der Pillenmaschinen ist der Grund, 
warum man meistentheils entweder 30 oder 60 oder 90 oder 120 
u. s. w. Pillen anfertigen lässt, obschon andere Zahlenverhältnisse 
von 5, 10, 15, 20 u. s. w^ nicht gerade ausgeschlossen sind. 
Die der entsprechenden Gewichtsmenge nach zugerichtete Pillen- 
masse ist dann in einen Cylinder zu rollen, dessen Länge nur dem 
i, i, i oder f der Breite der gefürchten Platte der Pillenma- 
sdiine entspricht. 

Die egale, runde Form giebt der Apotheker den einzelnen 
Pillen durch Hin - und Herrollen der aus dem Cylinder gewonnenen 
getrennten einzelnen rundlichen Abtheilungen zwischen den Fin- 
gern oder in dem sogenannten Fertigmacher von Mohr, ei- 
n^em tellerartigen oder kapselartigen hölzernen Apparate mit eigen- 
thümlich zugerichtetem Deckel, dessen besondere Einrichtung, so-* 
wie die der Pillenmaschinen selbst, durch Anschauung der Origi- 
nale in den OfQcinen besser erkannt und instructlver aufgefasst wer- 
den, als dieses eine detailUrtere Beschreibung dieser Apparate zu 
gewähren pflegt 

Um das Aneinanderkleben der fertigen nilen zu verhüten, 
werden dieselben mit einem austrocknenden Pflanzenpulver bestreut 
oder vielmehr durch Hin- und Herrollen der Pillen in dem Streu- 
pulver eingehült. Wenn vom Arzte nicht ein besonderes geruch- 
oder geschmackverbesserndes Streupulver für die Pillen vorgeschrie- 
ben wird, so pflegt der Apotheker das Puhis Semin. Lycöpodii 
oder das Pulv. radic. Glycyrrhizae dazu zu benutzen. 

§.74. 
3) Zogammensetzuiig der PilltnmaBSe. 
Die wichtigste und bei Weitem die arcbwierigere Aufgabe ist für 
den Arzt beim Verordnen der Pillen dieConstruirung einer 
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Zweckmässigen, den in §. 72 hervorgehobenen Eigenschalten 
entsprechenden Pillenmasse. 

Diese zähe, teigige, zusammenhaltende, nicht zerfliessende oder 
zerbröckelnde, wohl aber durch Kneten formbare BeschaiTenheit der 
Pillenmasse wird zu Stande gebracht durch die in angemesse- 
nen Verhältnissen zu einander bewirkte Verbindung 
trockener pulveriger Ingredienzen mit mehr oder we- 
niger riüssigen^ welchen Stoffen« 

Deshalb ist die Kenntniss der physischen Eigenthfimlidikeiten 
der in ,Pillenform anzuwendenden Arzneikörper hinsichtlich ihres 
Cohäsionszustandes, ihrer Verbindungsfähigkeit za* 
einander, ihrer Sättigungs- und Lösungs-Verhältnisse 
dem Arzte beim Verordnen der Pillen unentbehrlich. 
Dabei gilt als allgemeine Regel, 
dass eine gute Pillenmasse vorzugsweise nur aus 
organischen Stoffen zusammengesetzt werden 
kann, in welcher dann andere, nicht organische arzneiliche 
Stoffe, wie Metalle, Metalloxyde, Metalisalze, sowie andere 
anorganische Substanzen, in kleineren Mengen untergebracht 
werden können. 



§.75. 

Man kann füglich folgende Hauptgruppen von besonderen 
Mischungsverhältnissen trockener zu flüssigen Stoffen beim Ver- 
ordnen der Piiienmassen unterscheiden: 

1) die Verbindung der Extracte (nicht trockener pulveriger Ex- 
tracte) und Säfte mit Pflanzenpulvern zu Ptllenmasse; 

2) die Verbindung trockener Pflanzenpulver und trockener pulve- 
riger Extracte mit Wasser zu Pillenmasse; 

3) die Verbindung von Seifenpulver (Sapo medicatus) mit Was- 
ser oder Weingeist oder mit Extracten, vegetabilischen Pul- 
vern, Harzen und Gummiharzen zu Pillenmasse; 

4) die Verbindung von Harzen und Gummiharzen mit Weingeist 
zu Pillenmasse; 

5) die Verbindung von flüssigen Harzen, Balsamen und Oelen 
mit Pflanzenpulver oder Wachs zu Pillen masse und 

6) die Verbindung von Säuren und Salzen mit Pflanzenpulver 
zu Plllenmasse. 
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§. 76, 

Im Allgemeinen eignen sich als flüssige, feuchte Ingredienzen 
die Extracte, als trockenes Vehikel die Pflanzenpulver am 
I)esten, um eine gut zusammenhaltende, weder zu leicht zerfliessende 
noch zu schwer lösliche, zweckmässige Pillenmasse zu construiren. 

Je lockerer die Pflanzenpulver sind, um so leichter pflegen sie 
mit Extracten die Masse zu verdicken; Je mehr Pflanzenschleim 
dieselben neben der Pflanzenfaser enthalten, um so besser binden 
sie die einzelnen in die Pillenmasse aufgenommenen Substanzen. 

Unpassend für die Pillenform sind alle die Pflanzenpulver, de- 
ren Einzelgabe als wirksames Mittel zu gross ist (z. 
B. 15, 20 bis 30 Gran beträgt) und zugleich zu voluminös ist 
(z. B. einen Theelöfl*el füllt). 

Wegen des Pflanzenschleimgehaltes eignen sich auch die Ex- 
tracte so vorzüglich zum Bindungsmedium für Pillenmassen und 
die , welche neben dem Pflanzenschleim noch Salze, besonders koh- 
lensaures Kali, enthalten, wie Extractum Absinthii^ Cardui bene- 
didU Centaurei minorisj Fumariae^ Gentianae^ Taraxady Trifolii. 
Diese verhüten nämlich gleichzeitig das Austrocknen der Pillen, 
weil der Salzgebalt die nb'thige Feuchtigkeit bedingt. 

Es sind daher diesen Anforderungen entsprechende trockne 
Pflanzenpulver und Extracte im Allgemeinen die zweckmässigsten 
Constituentien für Pillenmassen. 

Von den flüssigen Stoffen sind als Constituentien für Pillen- 
massen im Ganzen weniger passend die Syrupe, Honig, ein- 
gedickte Säfte (wie Roobe und Pulpen), die Latwergen 
und Schleime, weil sie das Austrocknen der Pillenmassen und 
deshalb entweder das Zerbröckeln oder die Unlöslichkeit der Rl- 
len mehr begünstigen. 

Sie verlangen deshalb auch besondere und verschiedene Be- 
rücksichtigungen bei der Beurtheilung der Quantitätsverhältnisse 
zu ihren trocknen nöthigen Zusätzen. 

§. 77. 

Man erhält im Allgemeinen eine gute Pillenmasse, wenn man 
nüf 1 Theil Extract von weicher Musconsistenz 1^ bis 2 
Theile eines gewöhnlichen schleimigen Pflanzenpulvers, auf 1 Theü 
«ines festen, fast Pilienconsistenz habenden Extractes 
nur I bis 1 Theil solcher Pflanzenpulver nimmt. Von Pflanzen- 
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puhnern mit reichlichem Schleimgehalte, wie das der Senegawurzel, 
der Colombowurzel und ähnlicher, bedarf es zu 1 Theil solchen 
Extractes nur |, um Pillenmasse damit zu construiren. 

Mit der dünnflüssigeren Beschaffenheit der zur Pillenmasse ver* 
ordneten Syrupe, des Honigs, der eingedictiten Säfte und derglel- 
<;1ien wächst auch das Bedürfniss der Quantität des hinzuzusetzen- 
den Pflanzenpulvers in gleichem progressiven Verhältnisse, 

In den meisten Fällen ist es rathsam, dass dem Apothel^er ein 
genügender Spielraum in der Anwendung eines geeigneten Pflan- 
zenpulvers als Constituens für eine zu fertigende Pillenmasse ge- 
lassen, zu diesem Zwecke aber vom Arzte im Recepte das desfall- 
«ige Pflanzenpulver angegeben und nicht die Wahl desselben dem 
Apothel^er überlassen wird, damit nicht wesentliche Modiflcationea 
in den Quantitätsverhältnissen der Extracte zu den Pflanzenpul- 
vern ohne oder gegen die Absicht des Arztes geschehen, welche 
theils in stärliierem Eindicken des Extractes, theUs in Verminder- 
ung der Quantität des Extractes und Ersatz dieses Verlustes x 
durch Pulver der Pflanze, aus welcher das Extract bereitet ist, zu 
bestehen pflegen , — was Beides , wenn es ein different wirken- 
des Mittel, z. B. ein Narcoticum , betrifft, durchaus nicht gebilli- 
^et werden kann. Besser und sicherer ist es in Jedem zweifel- 
haften Falle stets, dass der Arzt ein indifferentes, aber gutbinden- 
des Pflanzenpulver, wie JRifo. rad. Althaeae oder Puh. rad. Glycyr- 
rhisae, in unbestimmter (d. h. in nöthiger) Menge auf dem Recepte 
mit verschreibt, so das$ eine gute Pillenmasse gefertigt werden 
kann. Dabei ist aber nicht zu übersehen, dass das Eibischwurzel- 
pulver nur In einem Verhältniss von 5 bis 10 Gran auf 1 Drachme 
Pillenmasse zu verwenden ist, wenn die Pillen nicht zu sehr aus- 
trocknen sollen. 

jVoth wendig ist es natürlich auch hier, dass er die etwa nS- 
thige Menge dieses Zusatzes wenigstens approximativ kenne^ 
damit nicht ein wesentlich auffaUendes Missverständniss zur Dosis 
der wirksamen Mittel in der Zahl öder Grb'sse der zu nehmen- 
den Pillen erwächst. 

§. 78- 
Eine weniger gute Ptllenmasse wird erbalten, wenn vm 
trockne Pflanzenpulver oder trockne pulverisirle Ex- 
tra ctt mit der hinreichenden Quantität Wasser zur Pillencon- 
^istenz verarbeiten lässt^ 
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Hierzu empfehlen sich noch am meisten das Puh. rad. AUhaeae, 
Eibischwurzelpulver, und das fktlv. Fabarum albar.y Boh- 
ne n m e h 1. Beide bilden mit | Wasser auf 1 Theil Pulver (2 Scru- 
pel Wasser auf 1 Drachme Eibischwurzeipulver oder Bohnenmehl) 
Pillenmassen. Sie wirken aber theils zu einhüllend auf die wirk- 
samen Stolfe, theils werden sie leicht zu hart und schwerlSsllch. 
— Gleiches gilt vom Waizenmehl, Farina Trttici, vom Amn- 
ion und von dem Pulver der Consolida major. 

Das SOssholzwurzelpulver, Puh. rad. Glycyrrhixae, 
Ist wegen seines geringeren Schleimgehaltes zwar ein schwäche- 
res Bindemittel , als die vorher genannten (1 Drachme bildet mit | 
Drachme Wasser eine gute Pillenmasse), wegen seiner Indilferen- 
ten arzneilichen Wirkung Jedoch eignet es sich, namentlich in Ver- 
bindung mit Succus Glycyrrhizae^ sehr vortheilhaft als Constituens 
llir Pillenmassen, In denen dlfferent wirkende, leicht zersetzbare 
ArzneislofiTe, wie Metallsalze und Alkaloide, zur Anwendung ge- 
bracht werden sollen, für welche die vorher genannten, vorwiegend 
schleimigen Pulver weniger sich empfehlen. Gleiches gilt von dem 
Ihdmi rad. hidU fior.» Ptdv. Semin. Poeniculi und ähnlichen Pflanzen- 
pulvem von geringerem Schleimgehaite« 

Blimosengummi, Traganthgummi und Semmelkrume sind zwar 
an sich sehr gute Bindemittel und geben mit gleichen Theilen Was- 
ser Pillenmassen, sie befSrdern aber das Austrocknen und 'die Un- 
ISsiichkeit der Pillen so sehr, dass sie theils nur als Zusatz zu 
allzu weichen Pillenmassen, theils als Constituentien für Pillen- 
massen, in denen leicht sich verfliissigende Salze gereicht werden 
sollen, benutzt zu werden pflegen. 

Pulverisirter Zucker empfiehlt sich wegen der Eigenschaft, in 
geringem Grade Feuchtigkeit aus der Luft anzuziehen, als Zusatz 
zu Pillenmasse aus Semmeikrume, Traganth- oder Mimosenschleim, 
um das Austrocknen derselben zu verhüten. Ohne schleimigen 
Zusatz eignet er sich weniger als Constituens zu Pillenmassen. 
Passender ist In dieser Hinsicht der Synq)u8 communis. 

§. 79. 

Die zum innerlichen Gebrauche bestimmte medicinische 
Seife, Sapo medicatus, welche ein weisses Pulver darstellt, lässt 
sich schon mittelst einer geringen Menge Wassers oder Weingeis- 
tes in eine Pillenmasse verwandeln. Dabei ißt zu beachten, dass 
p. 7 
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man das Wasser stets nur vorsicbtig und in sehr geringen Men- 
gen zusetzen darf, weil die Seife im festen Zustande an sieb schon 
PUlenconsistenz . bat und im pulverisirten Zustande deshalb nur 
sehr kleiner Quantitäten Bindungsmateriales bedarf. 

Besonders vorsichtig muss der Weingeist zugesetzt werden, 
indem dieser leichter noch als Wasser mit dem Seifenpulver 
eine zu weiche Masse bildet. 

Man benutzt deshalb auch einen Zusatz von Seifenpuiver , um 
solchen Pillenmasseu , In denen die Menge des Pflanzenpulvers im 
Yerhältniss zur Menge und zur festeren Consistenz des Extractea 
allzu sehr präponderirt, die nöthige Geschmeidigkeit und Verbla« 
düng zu geben. 

Andere ofQclnelle, zur innerlichen Anwendung kommende SeL- 
Cen, wie der Sapo guajacinus und der Sapo jalapimu^ stellen feste 
Körper von PUlenconsistenz dar, welche auf gleiche Weise leicht 
zu Pilbsnmassen sich verarbeiten lassen. 

Am häufigsten verwendet man eine oder die andere der ge- 
nannten Seifen als Zusatz zu Pillenmassen, die aus vegetabilischen 
Pulvern, Extracten, Harzen und Gummiharzen zusammengesetzt 
werden, mit denen sich die Seifen sehr gut in dieser. Form ver- 
binden. Hierbei hat man ebenfalls besonders darauf zu sehen, dass 
man nicht zu viel feuchte Stoffe, also nicht zu viel Extractmasse, 
Wasser oder Weingeist in Anwendung bringt. 

Durch das Zusammenarbeiten der Seife mit Extracten und 
Pflanzenpulvern pflegt nicht selten die Anfangs zu trocken schei- 
nende Pillenmasse noch so weich zu werden, dass sich der Zu- 
satz eines Pflanzenpulvers nöthig macht. 

Im Allgemeinen wird die Mischung von 2 bis 3 Theilen eines 
trocknen Pflanzenpulvers mit 1 Theil eines Extractes, von gewöhn- 
licher Extractconsistenz, und 1 Theil medicinischer Seife eine gute 
Pillenmasse liefern. 

Gleiche Theile Seife und trocknes, pulverisirtes Extract, wie 
Extr. Rhei^ Estr. Rhei compoa.^ Extr. Scillae und ähnliche, er- 
fordern nur eine sehr geringe Menge Spir. Fin. redif. oder 
Wasser, um sie zu einer Pillenmasse anzumengen. Dasselbe gilt 
von der Verbindung von Harzen und Gummiharzen mit Seifenpul- 
ver zu Pillenmassen, weil sie ebenfalls an sich schon PUlenconsi- 
stenz besitzen. 

Salze und Säuren, welche zersetzend auf die Seife wirken, 
sind natürlich in seifenhaltigen PlUenmasseo gänzlich zu vermeiden. 
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§. 80. 

IMe zu PHlenmassen verofdneten Harze und Gummliiarze 
sind wo mSglich stets In einem sehr fein geriebenen Zustande an- 
zuwenden. 

Nur bei heisser Temperatur Im Sommer lassen sich die 6um* 
miharze nicht wohl zu elftem feinen Pulver zerreiben, man macht 
sie dann durch gelinde Erwärmung l^netbar. 

Diese Harz- und Gummiharz-Pulver lassen sich zwar 
mittelst weniger Tropfen. Weingeist zu Pillenmassen formen, die 
so gefertigten PiHen erweichen aber In einiger Zeit und verlndern 
darum ihre Form. Um dieses zu vermeiden, ist es zwecl^mfissfg 
und gebrKudilicfa , denselben einen rafisslgen Zusatz eines 
sehleimigen Pflanzenpulvers, wie der Eibischwurzel oder 
des Bohnenmehles, zu geben. 

Nur bei der Am foetida ist dieser schleimige Zusatz entbehr- 
lich, weil sie mit wenigen Tropfen schwachen Weingeistes für 
sich allein schon gut zusammenhaltende Pillen liefert* 

Dagegen erfordert die wegen Ihres vorwiegenden Gehaltes an 
Aloain ohnehin eigentlich nicht sowohl zu den Harzen und Gum- 
miharzen als zu den extractivstoffigen Substanzen zu zShlende Alo^ 
vornehmlich äen Zusatz eines schleimigen Bindemittels nebst ge- 
ringen Mengen Wassers, Durch Weingeist werden Alo^lUen 
welch und verlieren Ihre Form. 

Zur Verarbeitung der Gummiharze in Pillenmassen bedient 
man sich des Sfirit. Fini rectificatus und Spiritus sapanatus^ für 
Harze wählt man Spir. Fini redificaiisaimus. 

Wenn Pillenmassen, die Harze, nicht aber Salze der Erz-, 
Alfcali-und Erd- Metalle enthalten, zu trocken sind, sich nicht 
recht binden wollen und bröckelig werden, so l^ann man dieses 
durch einen hSchst massigen Zusatz von Seifenpulver beseitigen. 

§. 81. 

Wenn flüssige Harze oder Balsame, sowie ätheri- 
sche, empyreumatische und fette Oele In Pillenform an- 
gewendet werden sollen , so gelingt es nicht , mit pulverigen Sub- 
stanzen allein (seyen es nun Pflanzenpulver oder gebrannte Mag- 
nesia) eine gut bindende und haltbare Pillenmasse zu construlren, 
es macht sich vielmehr zu Erreichung dieses Zweckes stets der 
Zusatz von Wachs ntfttilg. 

7* 
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Copaivabalsam, Perubalsam, Terpentinöl, BraunkohlenSl und 
ähnliche Stoffe lassen sich mit ^ weissem Wachse zu guten Pillen- 
massen verarbeiten. 

Grössere Mengen ätherischer Oele werden mit gleichen Thei- 
len kleingeschabten Wachses oder mit Wallrath, der mit einigen 
Tropfen Spir. Fini rectificatissimua vorher fein zerrieben wurde, 
zu Pillenmassen angemengt. 

Harze und Gummiharze verbinden sich ohne Zusätze von Wachs 
oder Wallrath mit ätherischen Oelen zu Pillenmassen. 

Es ist aber ttberhaupt nicht zweckmässig, grössere Mengen 
ätherischer Oele in Pillenform zu reichen^ weil die Wirkung der- 
selben durch Verdunstung zu leicht und rasch verschwindet. Kleiae 
Mengen ätherischen Oeles (einige Tropfen) kann mau ohne diese 
Cautelen Jeder Pillenmasse zusetzen. 

§. 82. 

Im Allgemeinen ist es nicht sachgemäss, Säuren und solche 
Salze der Erzmetalle, Alkalien und Erden in die Pillenform auf- 
zunehmen, welche durch organische Stoffe leicht zersetzt werden 
oder leicht zerfliessen oder verwittern , wie namentlich die hydro- 
chlorsauren, schwefelsauren, essigsauren und kohlensauren Salze. 
Dasselbe gilt von den Metalloxyden. 

Jedenfalls muss man aber Sorge tragen , dass diese Substanzen 
wegen ihrer meistentheils diffierenten Wirkung auf den Organismus 
in der Pillenmasse möglichst gleich vertheilt werden , was bei den 
löslichen durch vorgängige Lösung in einer massigen Menge Was- 
sers, bei den unlöslichen durch ergiebiges Zusammenreiben mit ei- 
nem, als Constltuens der Pillenmasse zuzusetzenden, bindendea 
Pflanzenpulver erreicht wird. 

Die besten Bindemittel für Metallsalze und Metalloxydci^ 
wie z. B. Sublimat, Calomel, salpetersaures Silber, Eisenvitriol, 
rothes Quecksilberoxyd, Zinkoxyd, präparirte Eisenfeile, sowlb 
fdr Salze der Alkalien und Erden, ist das Pulver der Eiblseb^ 
Wurzel, das Bohnenmebl und das Traganthpulver, nicht 
der Traganthschleim. * •>. 

Salze, welche Krystallisationswasser enthalten,, lässt man rnft 
dem 4. Theile Traganthpulver abreiben und vorsichtig in UebMk 
Mengen allmähllg so viel Wasser zutröpfeln, bis das Gemenge AH« 
lenconsistenz erhält. ^ 

Es sind hierbei ungefähr folgende Verhäitnisse mas8ge]ieiid-:}»d2 
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Getrocknete, gepulverte Semmelkrume und Traganthpulver 
geben mit gleichen Gewlchtsmengen Wasser zusammengerieben 
eine Pillenmasse. 

Frische Semmelkrume bedarf keines Zusatzes von Wasser, 
um zur Pillenconsistenz zusammengeknetet werden zu können. 

Gleiche Theile gepulverte trockene Semmelkrume und Zucker 
zusammengemengt geben mit dem dritten Theile Wasser eine 
Pillenmasse. 

Ein Theil gepfilverie Eibischwurzel erfordert 2 Tlielle Wassär 
und 1 Theil gepUlverie Salepwurzel 3 Theile Wasser, um eine 
gute Pillenroasse zu geben. Pillen aus Salepwurzel trocknen aber 
sehr leicht und intensiv ein. 

Auch wenn Säuren, wie z. B. Acidum sulphur. diL, Acid. 
phosphorifmm purum, in Pillenform verordnet werden sollen, ist es, 
um das Zerbröckeln der Pillen zu verhüten, am zweckmSssigsten, 
eins der in Vorstehendem angeführten Bindungsmittel der Pillen- 
masse zuzusetzen. 

§. 83. 
4} Verordnungsweisen der Pillen. 

Was die Art und Weise des Verordnens der Pillen 
betrifft, so sind bezüglich der Berechnung der Einzelgabe der an- 
zuwendenden Mittel zu der Gesammtmenge derselben, sowie hin- 
sichtlich des vorgängigen Ansatzes der vorzüglich wirksamen Stoffis 
und dergl. mehr, zwar alle die Regeln auch hier geltend, welche 
Im allgemeinen Theile aufgestellt und bei den bereits angeführten 
speciellen Arzneiformen, namentlich bei den Pulvern und Trochis- 
ken, auch practisch schon angewendet worden sind, — allein weil 
die Einzelgabe der Pillen für den Kranken der Zahl nach ge- 
' schiebt, so geht daraus hervor, dass überall da, wo es sich um 
eine genaue Dosirung difflsrent wirkender Arzneimittel in Pillen- 
form handelt, diejenige Verordnungswefse als etnc zweckmässige 
bar betncditet werden kann, bet welcher der Arzt genau überse- 
hte kaMf^'l^ Viel lPtfta4}e#lcbte nach von den wirksamen 
At^iUWm Hpqt HiW«^ ^ten Zahl der einzelnen Pillen 

enthaltea Ist. ^'^fedH "^^^- 

Der AErt^ij^^^l Issen, wieviel Pillen 

ans der vcr^»*i™i^^M werden, mn durch Dl- 

vidlre^BHfaj *lt der Zahl der 

angesetkl Hth als Facit die 

Zahlder czu erhalten. 
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Eg ist dabei ifflmer i^Unscbenswertb, dags die Beredmung des 
Gewielrtes der einzelnen Pillen mSglichst genau in An- 
schlag gebracht werde, so dass der Arzt nicht dariiiier tSlUg im 
Uraklaven sey, ob die von ihm verordneten Pillen einen, zwei, 
drei, oder gar mehr Gran schwer sind und wie sie sich dem Volu^ 
men nach demgemlss verhalten. 

Diese Controle gewinnt er durch genaue Beachtung der in Vor^ 
stehendem über die Construfrung guter Pilienmassen angegebene« 
Regeln und durch roSglichst gründliche Kenntnisse der physischen 
Eigentbümlicbkeiten der in die Pillenmasse aufgenommenen Ars» 
neistoCTe. "^ 

Dieses Wissen wird aber durch nichts mehr gefordert und be» 
festigt, als durch fleissiges und häufiges Beschauen der betreffeur 
den Substanzen, durch pracUsche Untersuchungen und Beobachtung^ 
gen beim Anfertigen der Pillen in den Offleinen selbst. 

Die meiste Sachkenntniss iu dieser Hinsicht ist erforderUcb, 
wenn der Arzt neben der Berechnung der Gesammtzahl der 
aus einer Pillenmasse zu fertigenden Pillen auch das Gewicht 
Jeder einzelnen Pille, sowohl der Dosis der wirksamen Mittel, als 
der beabsichtigten Dosenzahl gemäss > so genau zu bestimmen be- 
absichtigt, dass weder eine wesentliche Modification der Ge- 
wichtsmenge der einzelnen Pillen noch eine Veränderung der 
Gesammtzahl der Pillen durch den Apotheker statt flnden soll. 

Dieses Verfahren ist entweder für die Fälle anwendbar, wo 
die Quantität der in die Pillenmasse aufgenommenen wirksamen 
Ingredienzen und gestaltgebenden Zusätze dem Gewichte 
nach genau auf dem Recepte verzeichnet werden können, und in 
dieser Menge auch wirklich eine gute Pillenmasse liefern, — was 
allerdings selten gelingt — oder dieses Verfahren eignet sich am 
häufigsten überhaupt für solche Pillenmassen , in denen die wirk- 
samen Stoffe zugleich auch die gestaltgebenden sind und die sämmt- 
lich nicht in sehr genauer und besorglich zu übenvachender Dosit 
in Anwendung gebracht werden sollen, wie z. B. bittere, auf- 
lösende Extracte mit analogen Pflanzenpulvern, Har^e, 
Gummiharze, Seifen und dergleichen. 

§. 84. 
Dem AngefUlirten gemäss lassen sich folgende vier Metho- 
den i^im Verordnen der Pillen unterscheiden: 
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1) Man bestimmt in der Designatio materiarum nur 
Eine Dosis der wirksamen Mittel, ttberlXsst durcli 
die Bezeiclmung q. s. hinter dem gestaitgebenden 
Mittel dem Apotheker, dieMenge desselben hinzu- 
zufügen und giebt in der Subscription die Zahl 
der Pillen Jeder Dosis, sowie die zu dispensirende 
Dosepzahl an, 

z. B.: 
!Qr* Hydrargyri chlorttfi mitis Or. 3* 
Pulv. rad. Jalapae Gr, 5. 
Extr. Taraxad q. s. 
M. fiant Pilulae No. 5 pulvere sem. Lycopod. consperg. 
Dispensa doses tales No. 6. 8. Früh nüchtern 5 Stück zu nehmen. 

2) Es werden die wirksamen Ingredienzen ihrer 
durch Multiplication der Einzelgaben mit der Do- 
senzahl gewonnenen Totalquantität nach ver- 
schrieben, das gestaltgebende Mittel wird zwar 
angeführt, die zur Bildung einer Pillenmasse 
aber nb'thige Menge desselben dem Apotheker 
überlassen, die zu fertigende Zahl der Pillen da- 
gegen in der Unterschrift vom Arzte bestimmt, 

z. B.: 
. 5f. Hydrarg. chlorati ndtU Gr. 12. 
Pulv. rad. Jalapae Dr. ^« 
Eixtr. Taraxad q. s. 
M. /. l. a. Pilulae No. 30 pulvere semin. Lycopodü con- 
gendae d. 8. Früh nüchtern 5 Stück zu nehmen. 

3) Man bestimmt in der Designatio materiarum ge- 
nau sowohl die Totalquantität der wirksamen 
Mittel als der Constituentien und giebt in der Un- 
terschrift das Gewicht der aus der Pillenmasst 
zu fertigenden einzelnen Pillen an, 

z.B.: 
T^. Hydrarg. chlorati mitis Or. 12. 
Pulv. rad. Jalapae 

Extr. Taraxad oS Dr. ^. \ 

M.f. massa pilularia e qua forma PHulae pondere granorfifti 
duorum pulvere eemin. Lycopodii eonspergendas d. s. Friib nMditHli 
Stück zu nehmen. 
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4) Man verordnet die wirksamen Mittel in ihrer To- 
talqnantltSt, Qberlässt aber dem Apotlieker die 
Menge des Constttuens und bestimmt nun das Ge- 
wicht der einzelnen zu fertigenden Pillen, sowie 
die Zahl der in Jeder Einzelgabe zu nehmenden 
Pillen, 

z. B.: 
^. Bydrargyri chloraii wntis Gr. 12. 
Pulv. rad. Jalapae Dr. ^. 
Extr. Taraxaci q. «• 
M. f. L a. massa pilularis e qua forma Filulas pandere gro- 
twrum duorum d. b. Früh nüchtern 5 Stück zu nehmen. 

Es ei^ieht sich aus diesem absichtlich einfach gewählten, leidil 
zu übersehenden Beispiele, dass zwar alle vier Methoden der Ver- 
ordnung von Pillen zu demselben Resultate führen, dass aber die 
unter 1 und 2 aufgeführten Verordnungsmethoden Jedenfalls für 
den Arzt die leichteren , die unter 3 und 4 dagegen bezeichneten 
die schwierigeren und die meiste Sachkenntniss voraussetzenden 
sind. Darum bedarf es wohl keines complicirteren Beispieles, um 
die mit der wachsenden Zahl und HeterogenitSt der Eigenschaften 
der in die Pillenmasse aufgenommenen Ingredienzen auch eintre- 
tende Zunahme der Schwierigkeiten an den Tag zu legen. 

Daraus geht hervor , dass für alle die Fälle , wo dem Arzte 
Zweifel über die zur Gewinnung einer guten PlUenmasse nSthigen 
Quantitätsverbältnisse der Constituentien übrig bleiben, das unter 
1 und 2 angegebene, vornehmlich aber das unter 2 bezeichnete 
Verfahren als das leichtere und sichere, und deshalb vorzuziehende 
angesehen werden muss« 

Die Verordnungsmethoden nach Nr. 3 und 4 eignen sich nur 
für die Fälle, wo diese Zweifel nicht existiren, was bei neuzu- 
schaffenden Magistral - Pillenformeln gewöhnlich nicht vorauszu^ 
setzen ist, 

§. 85. 

Da die Pillen schnell verschluckt werden, so bedürfen sie eines 
geschmack verbessernden Zusatzes nicht, wohl aber erscheint es 
beachtenswertli , stark und widerUch riechende Stoife, Asa foeUda, 
Kreosot, Karnprcr, Castoreum u. s. w., mit einem Ueberzug zu um- 
geben, welcher das Unangenehme des Geruches entweder vermin- 
dert oder gänzUch beseitigt. 
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Die Verminderung des unangenehmen Geruches kann dadurch 
erreicht werden, dass man zum Bestreupulver ein stark und an- 
genehm riechendes Ingrediens, wie Rdpü arcmatiau^ Pidv. Ctn- 
namomij Pulv. corU Cassiae einnamomeae^ Vanilla pulverata und 
dergl., wählt 

VoUkommene Beseitigung des fibeln Geruches dagegen kann 
nur durch einen Ueberzug der Pillen aus Gallerte, Zucker, 
Gold- oder SilberblSttchen gewonnen werden. 

Wenn die Pillen mit Gallerte überzogen werden sollen, was 
allerdings ein sehr gutes Mittel zur Erreichung des genannten 
Zweckes ist, so wird dies in der Subscription durch die Worte: 
,JnducantuT Gelatina*' angedeutet. Der Apotheker steckt die ein- 
zelnen Pillen auf Nadeln, taucht sie in flüssige Gallerte und trock- 
net sie dann auf geeignete Weise. 

Weniger mühsam ist das Ueberzuckern oder Candiren der 
Pillen. Man giebt dieselben zuerst auf eine dünne, ausgebreitete 
Schicht Mucilago Gummi arabici, rollt sie hierauf, wenn sie ge- 
hörig mit Schleim überzogen sind , in gröblich gepulvertem Zucker 
und lässt sie dann trocknen, was gemeinUch leicht geschieht. In 
der Subscription kann der Arzt diese Manipulationen bezeichnen 
durch : „Obducantur mucilagine Gummi arabici et Saccharo.^^ 

Das Uebergolden oder Uebersilbern der Pillen ge- 
schiebt, indem dieselben in einer Kapsei, welche mit Blattgold oder 
Blattsilber ausgelegt wird, lebhaft geschüttelt werden, wodurch 
sie sich mit den betrefiTenden Metallblättchen überziehen. 

Dieses Uebergolden oder Uebersilbern verdeckt nicht nur den 
Übeln Geruch und Geschmack der PiUen , sondern sichert sie auch 
sehr gut gegen das Zusammenkleben. 

Es ist aber des hohen Preises halber nur für bemittelte Kranke 
geeignet und passt der eintretenden Zersetzung halber nicht für 
Pillen, welehe Schwefelleber oder Schwefelmetalle ent- 
liatten. In der Unterschrifl; bezeichnet der Arzt diese Zurichtung 
der Pillen dordi: nObinMdmifaim auti (s. urgenti).'* 

ü*ri.»i; -V- 

Die Untersehrltl^ thenden hervor- 
gehobenen DUDerenaer"^ ichs- Weisen 
verschieden. . ^:,vf^ ^^ 

Die gewUinjlKli Ufa. 30 

C60, 90, 120 n. s. nfof, 
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oder M. f. massä pibdaris e quaformandae (equa formentur) JFV- 
ImheNo. 30 (6O5 90, 120 u. s. f.) oder JIT. /. Pttulae pondere 
granarum duarum (granorum trüim^ grata umus) puh. rad. Oljf^ 
cgrrfdsute canspergendae, — oder M. f. massa pilularis e qua forma 
Pilulas pondere grani unius pulv. Cinnamomi conspergendas {^gjda^ 
iina inducendoB^ mucilagine gumm arabici et Saccharo aUo — fo- 
liis auri obducendas etc). 

Die Pillen werden meistentheils In Schachteln an den Kran- 
ken abgegeben. Dies bedarf der besonderen Angabe: ,,d. in »ca^ 
tula^ auf dem Recepte nicht. 

Nur wenn dieselben in einem Glase mit weiter Oeffnung ver- 
abreicht werden sollen, um das Austrocknen, Feuchtwerden oder, 
bei stark riechenden Pillen, das Verflüchtigen der Riechstoffe zu 
verhüten , muss dieses in der Unterschrift durch d. in vitro oder d. 
ad vitrum apertura satis ampla angegeben werden. 

§. 87. 

Mag nun in der Unterschrift die Zahl oder das Gewicht 
der zu fertigenden Pillen bestimmt seyn, in der Signatur wird 
stets nur die Zahl der Pillen angegeben, welche der Kranke auf 
Einmal nehmen soll. Es muss demnach der Arzt möglichst genau 
wissen, wie gross und schwer dieselben sind, wenn er nicht 
ganz im Unklaren über die Dosts der wirksamen Ingredienzen 
seyn will. 

Beispiele. 
1. 
Qr* Extracti Hellebori nigri 

— Myrrhae 

— Cardui benedidi ^ Dr. 1. 

Jlf. /. Pilulae No. 90 pulv. Cinnanumi eonspergendae d. 9. 
Dreimal täglich 3 Stück zu nehmen. Bacher's Pillen gegen 
Atonie der Unterleibsorgane und daher rührenden 
Hydrops oder Amenorrhoe. 

2. 

Qr. Extracti Digitalis purp. Dr. ^. 
Puher. rad. Calam arom. Dr. 1. 

M. f. L a. IHlulae No. 90 pulvere aromatico eonspergendae 
dk s. Früh und Abends 3 Stück zu nehmen. J. A. Schmidt's 
4turetlsch6 Pillen, 
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^• 
Qr. Puher. Herb. Digitalis purpureae 

— rad. Scillae S5 Scr. 1. 

Extr. Gentianae Scr. % 

Olei Jw/tiperi gUs. 10. 

M. f, L a» Pllulae No. 60 ptdp^ ctnitc* Caseiae eimtamö^ 

meäe conspergendae d. s. Dreimal lägtieb zwei bfe drei Stikk £tt 

DehmeD. Pearson's diuretisehe Pillen. 

i. -.^ 

5f. Puh. rad. Rkei Dr. 2. 
Extr. Taraxaci 
— Trifdii ^ Dr.l. 
M.f. L a. massa piluldris e qua forma Pibdas Nb. 120 pulv^ 
rad» GiycyrrMzae canspergendas d. s. FrUh und Abends 5 StticlL 
zu nehmen. Magenstärkende und zugleich eröffnende 
Piliem 

5. 
I^. Olei Crotonis gtts. 5. 
Puh. rad. Jalapae 
Saponia medicati ^ Dr. 1* 
M. f. Pllulae No. 60 puh. semin. FoenimM conspergendae 
d.s. Dreistündlich 3 bis 5 Stttck zu nehmim. Pnrgirpillen 
mit Crotonöl. 

6. 
1^. Semin. dnae 

Rad. Jalapae ^ Dr. \. 
Extr. Absinthii Dr. ^. 
Rad. Althaeae Gr. 10. 
Aq. communis q. s. 
M. fiant Pilulae No. 60 pulv. semin., Anisi conspergendae 
ä. s. Früh und Abends 5 Stfick zu nehmen. Wurm-Pillen. 

7. ' •'" •■■ " 

Qr. Extr. Filicis aetherei Dr. 1. 

Rih. rad. Falerianae minor. JDr. %. 
Spirit. saponat. q. s. 
M. f. Pilulae No. 90 puh. cort. Aurant. conspergendae 
d. in Fitro s. Früh und Abends 5 Stück zu nehmen. Wurm- 
Pillen. 
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8. 
Qr. ]^ad. Rhei apt. Dr. 2. 
Sapon. medicati 
Extr. Absinthii ^ Dr. t. 
M. f. Pilulae pond. gran. duorum pulv. Cinnamom consper'^ 
gendae d. s. Dreimal täglich 5 Stück zu nebmen, Verdaoungs-- 
stärkende und eröffnende Pillen. 

9. 
IJr, Natri bicarbonici Dr. 1. 
Olei Juniperi gtta. 10. 
Saponis medicati q. 8. 
M. f. Pilulae pond. granor. 2 pult. Glycyrrhizae conspeT' 
gendae d. s. Früh und Abends 3 bis 5 Stück. Natronpillen 
bei Gries- und Stein-Bildung mit vorwiegender Hara- 
säure. 

10. 
I{r. Hydrargyri hichlorati corrosim Gr, 3. 
solve in 
Aquae dedillatae '8. q. 

Adde 
Sucd Glyzyrrhizae depurati 
Pulv. rad. Glycyrrhizae 
— — Althaeae singulor. Dr. |. 
M. f. /. a. maasa pilularia e qua forma Pilulas No. 90 pul- 
vere Cinnamomi conapergendas d. s. Früb und Abends 2 bis 3 
bis 5 Stück zu nebmen. Sublimatpillen. 

11. 
I^. Morphii acetici Gr. 3. 

Succi Glycyrrhizae depurati Dr. |. 
M* f. L a. maasa pilularia e qua formentur Pilulae No. 30 
pulvere rad. Glycyrrhizae conapergendae d. a. Eine bis zwei Pil- 
len nach mündlicher Verordnung zu nehmen. Morphiumpillen. 

12. 
!Qr. Chinii aulphurid Scr. 1. 

Succi Glycyrrhizae depurati. Dr. l. 
M. f. Pilulae No. 60 pulv. rad. Glyzyrrhizae conapergendae 
d. a. Eine bis drei Pillen täglich mehrere Male nach Vorsehriil 
zu nehmen. Chininpillen. 
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13. 

I^. Extr. Rkei compositi Dr. 3. 

Pulv. rad. Althaeae Scr. 1. 

Aquae communia q. 9. 

M. f* Pilulae pond* granor. 2 puh, »emin. Anisi stellaü con» 

spergendae d. 8. Früh und Abends 3 bis 5 Stück. Eröffnende 

Pillen. 

14. 

I^. Eoptr. Conii maculati 

Puh. herbae Conii maculati utriuaque Dr. ^. 

M. /. IHlulae pand. granor. duorum puh. Semin. Foeniculi 
canspergendae d. 8. Täglich 3mal anfangs Eine Pilie zu nehmen, 
dann nach und nach bis zu 3 und 5 Stücls: zu steigen. Cicuta- 
pillen bei Scrophulosis. 

15. 
I^. Eixtracti Strammanii Gr. 10. 
— Taraxad Dr. 1. 
Puh. rad. Glycyrrhizae q. 8. 
M. f. Pilulae No. ISO puh. 8emin. Foeniculi conspergendae 
d. 8. Früh und Abends 1 bis 3 Stück zu nehmen, StechapfelpUlen. 

16. 
"B^. Stibii 8ulphuraH aurantiad 

Extr. Byo8cjfami utriuaque Gr. 10. 
Succi Glycyrrhizae depurati 
Pult. rad. Glycyrrhizae 
— — Althaeae eingulor. Scr. 2. 
Aquae communie q. 8. 
M. f. Pilulae No. 60 puh. rad. Jridie florentinae conaper^ 
gendaed.8. Viermal täglich 3 StUck zu pehmen. Expectort- 
rende Pillen. 

^. ArgenU niirici fusi Qr* 5. 
eohein 
Aquae deetiUatae e. q. .* t'.tjd Ifttttlwin 

Adde ,;.; >'ASk\ii(\^ iMM 

Extr. Genttauae Dr. !••. ,y J!t^mvc\i)^ Xt 
Puh. rad. AUhaeß$q.fmi >,\>^;>. if 30^ 
M. f. Pilulae Na. 60 ptcfe. nid^<%ijrri 
d. 8. Dreimal tSgUch 2^4 Stück zu nehmen^ 
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18. 
f^. Auro'Nairii cMorati Chr. 5. 
ßolve in 
Aquae desliUatae s. q. 

Adde 
Extr. TrifoUi Dr. l. 
Pulv. rad. AUhaeae q. s. 
M. f. Pilulae No. 60 pulvere Cinnamom canspergendae d. 8. 
Täglich 2— 3mal 1 Pille zu nehmeD und nach und naeh bis zu 
2 und 3 Stück zu steigen. ChlorgoldnatriunipiHen. 

19. 

Qf. Ferri pulverati Dr. 1« 
Extr. Millefoln Dr. 2. 
Pulv. semin. Foeniculi q. s. 
M. f. Pilulae No. 120 pulv. CXnnamomi conspergendae d. s. 
FHih und Abends 2 bis 3 bis 5 Stück zu nehmen. Elsenpillen. 

20. 
Bf* Ferri mlphurici puri Dr. 1. 
Extr. Abaintkii Dr. 2. 
Pulver, rad. Iridis flar. q. s. 
M. f. Pilulae No. 120 pulv. semin. Amsi conspergendae d, s. 
Dreimal tfiglich 2 bis 3 bis 5 Stück zu nehmen. Eisenvitriol- 
pillen. 

21. 
IJr. Ferri lactici Scr. 1. 

Pulv. rad. AUhaeae Dr. 1. 
Blellis depurati q. s. 
M.f. massapilularise qua forma Pllulas No. 90 pulv. Cin- 
namomi conspergendas d. s. Dreimal tägUch 5 bis 10 Stück zu 
nehmen. Pillen aus milchsaurem Eisen. 

22. 
I|r. Castorei Gr. 20. 

Galbani depurati Scr. 5. 
Spirit. saponat. q. s. 
M. f. Pilulae pondere granarum duorum puhere Vanillae 
eämpergendae d. s. Dreimal tSgUch 3 Stück zu nehmen. Ca- 
storeumpillen. 
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23. 

H^. Plumbi acetid depurati Or. 5. 
solw in 
Aquae destillatae s.q*. 

Adde 
Batr. Cardm benedioti Dr. 1« 
Putv. rad. Glycgrrhizae q.9. 
M. f. Pilulae No. 60 pulv. rad. GlycyrrMzae conspergemdae 
d. 8. Dreimal täglich 2—3 Stiick zu nehmen. Bleizuclcer- 
plllen. 

24. 
]^« Asae foetidae depuratae Dr. 3. 

Spiritus saponis q. s. 
M. f. massa pilularis e qua forma Piltdas pondere granorum 
duortim pulvere aromatico conspergendas d. «. Dreimal täglich 3 
Stttck zu ndhmen. AsafStldaplUen. 

25. 

I^. Camphorae Spir. V. rftiss. pulv. Scr. 1. 
Extr. Dulcamarae Dr. 2. 
Puh. rad. AUkaeae «. 9. , 
m. / Pilulae No. 120 pulv. rad. Glycyrrhizae conspergen- 
dae d.s. Drei- bis viermal tffgiich 3 Stück zu nehmen. Ram- 
pferpillen. 

26. 
Qr. Kreosoti Scr. 1. 

Pulv. rad. Althaeae Scr. 4. 
Extr. Qentianae q. s. 
M. f. Pilulae No. 60 mudlagine Oummi arabid et S4^ccharo 
albo puherisato obducendae d. s. Täglich 3mal 3 Stück zu neh- 
men. Kreosotpillen. 

27. 

Qr. Sulphuris depurati Dr. 3. 
Pulver, rad. Althaeae Dr. 1* 
Extr. Graminis liquidum q.'s. 
M. f. Pilulae poudere granorum duorum puhere Lycopodii 
consperg&idMe d. a. Dreimal täglich 5-^10 Stück zu nehmen. 
SchwefelptUen. 
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28. 

^. Resina Guajad ^ 

Sulphuris praecipitati utriusque Dr. 3. 
Extradi Aconiti Du \. 
— Gentianae q. 8. 
M.f. Pilulae pondere granor. 2 pulvere Lyaxpödii cansper- 
gendaed. s. Dreimal täglich 5—10 Stück zu nehmen. Guajak- 
pillen. 

29. 

Qr« Baisami Copaivae TJnc. \. 
Cerae alb. Dr. 2. 

Leni calore liquefadis 
Qjdde 
Puh. Cubebarum Dr. 10. 
M. f. massa pilularis e qua forma Pilulas pondere granorum 
trium pulvere aromatico conspergendas d, 8. Viermal täglich 10 
Stück zu nehmen. Copaivabalsampillen. 

30. 

I^. Addi phospkorid ad conaist. Syrupi evapor. Dr. 1. 
Puh, Fabarum Dr. l^. 

M. /. Pilulae pond. granor. duorum pulvere semifiß Lycopodii 
conspergendae d. s. Dreimal täglich 3 bis 5 Stück zu nehmen. 
Phosphorsäurepillen. 

Das Addum phosphoricum Ph. B. muss, wenn es in Pillen- 
form mit einem passenden Vehikel gebracht werden soll, wozu sich 
Bohnenmehl und Traganthgumml am Besten eignen , In einem Por- 
zellanmSrser von der 5fachen Menge bis zur vorgeschriebenen Qan- 
tltät znr Syrupsdlcke eingedampft werden. 

31. 

T^. Addi phosphorid inspiaaati Dr. 1. 
Ferri pulverati 
Puh. cort. Cascarillae 
— Tragacanthae singul. Dr. ^. 
M. /. L a. massa pilularis e quaformentur Pilulae pond. gran. 
2. pulv. rad. Iridis flor. conspergendae d. s. Dreimal täglich 3—5 
Stück zu nehmen. PhosphorsäurepUlen mit Eisen. 
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V^. Audi benzoici^ 

Extr. Senegae utriusque Dr. 1. 
Pulv. rad\ Althaeae q. s. 
lU. f. Pilulae No. 90 pulv. rad. Glycyrrhizae compergendae 
d. 8. Viermal täglich 3 bis 5 Slüch: zu nehmen; B^nzo^'blu- 
menpillen. 

§.88. 
Voii den (Grallertkapseln. 

Eine gevvissermassen zwischen den Pillen und Bissen stehende, 
in neuerer Zeit in Anweddung gekommene Arifneiform sind die 

Cralleiiibiipselii, lieimkapseln, liieimblafiien» 

Capsulae gelatinösae, Capsules gdatineuses. 

Sie stellen ovale oder runde, hohle, aus Leim oder Gallerte, 
gewöhnlich aus einer Hausenblasenlösung gefertigte Behäl- 
ter von der Grösse einer kleinen Kirsche oder Berberitz- 
beere dar, welche mit einem kleinen, aufzuklebenden Deckelchen 
aus Leim oder Gallerte versehen sind, das im Magen sich 
leicht auflöst und dadurch die Wirkung der in der Kapsel enthal- 
tenen Medicamente begünstigt. 

I)ieser Kapseln kann man sich für übelschmeckende Arzneien 
überhaupt bedienen, man braucht sie aber zur Zeit ihres nicht un- 
bedeutend hohen Preises halber doch vorzugsweise nur als Involvens 
(ür Copaivabalsam undCubebenextract, wovon in den gang- 
baren Apotheken solche Kapseln vorräthig gehalten werden, wel- 
che theils 7^ theils 15 Tropfen Copaivabalsam und manchmal, wie- 
wohl selten, auch so viel Cubebeiiextract in sich aufnehmen. 

Da diese Kapseln zur %eit nicht ofQcinell und wegen ihrer et* 
was complicirten Bereitungsweise ziemlich kostspielig sind, so be- 
darf es einer vorgängigen Verabredung mit dem Apotheker, wenn 
der Arzt Arzneistoffe in dieser Form verordnen will. 

In England bedient man sich zum Einschliessen des Copaiva- 
balsams der Membrankapseln, Capsulae memhranacea^^ dünner 
Häute, die in Gestalt eines Säckchens über eine Form gezogen, 
hierauf mit dem Arzneistoffe gefüllt und am Halse mit einem Seiden- 
faden zugebunden werden. — Sie lösen sich noch schwerer als die 
Gallertkapseln auf. — 

Die Verordnung der Gallertkapseln geschieht so : 
p. 8 



114 SpecieUe Rtceptürkunst . 

1. 

t^. Bah. Copaivae gtts, 15. 

D. in Capsula gelatinosa et dispenaa doaes tales No, 20 s. 
Dreimal tSglich 1 Stück zu nehmen. 

2. 
^. Olei animalis aetherei gtta. 3. 

Olei Terebintkinae gtts. 9. 
M. P. in Capsula gelatinosa et dispensa capsuU tales No. 
12. d. s. Dreistündlich 1 Stiiclc zu nehmen. 

3. 

Qr. Eoctr. Cubebarum in IZ capsulis gelatinosis imembrana-' 

ceis) inclusi Dr. 2. 
D. in scatula s. Dreimal täglich eine solche Kapsel zu 
nehmen. 

II. Bissen» Boll. 

§. 89. 

Unter Bissen, Broclcen (lateinisch ehedem richtiger ßuc- 
tea s. Buccella genannt) versteht man eine den Pillen ähnliche 
Arzneiform, welche sich von dieser nur durch grösseren Umfang 
und vorwiegend weiche Beschaffenheit der Masse unterscheidet. 

Diese Bissenmasse steht hinsichtlich ihrer Consistenz zwischen 
der eines festen steifen Muses und der einer gewöhnlichen Pillen- 
masse gewissermaassen mitten inne. 

Das Gewicht eines Bissen varlirt von 5 Gran his 30 Gran, 
Ja selbst bis zu 1 Drachme und darüber, Jenachdem speciflsch 
leichtere und voluminösere Ingredienzen in die Bolusmasse aufge- 
nommen werden. % 

Die Grösse der einzelnen Bissen wechselt nach diesen Dif- 
ferenzen von der einer Bohne und Haselnus his zu der einer gros- 
sen Kirsche oder kleinen Pflaume oder kleinen Wallnuss. 

Die Form derselben ist entweder auch kugelig, wie die der 
Pillen, oder länglichrund, oval, ^)e die der Berberitzen oder klei- 
nen Pflaumen, oder mehr plattt, wie die der Plätzchen. 

Jedenfalls muss die Consistenz der Bissenmasse so weich seyn, 
dass sie sich im Munde und im Schlünde heim Hinunterschlucken 
formen lässt und sich den DegluUtlonsorganen nach Analogie locke- 
rer Brodbissen aopasst. 
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§.90* 

Die Blssenform hat gleich der Pillenform den Zvveclc, wIdeN 
liehe, Ubelschmeekende und scharfe Arzndlstoffe einzuhiillen. 

In Deutschland benutzt man sie überhaupj; selten und gewöhn- 
lich nur dann, wenn Qbelschmeckende Ingredienzen nur in Einer 
oder doch nur in einigen wenigen Gaben 2u reldien sind, wie 
Vomitive, Purganzen oder Wurmmittel. 

Vor der Lattwerge hat der Bissen entschieden den Vorzug, 
dass die wirksamen Mittel in diesem in bestimmter Dosis gereicht 
werden, was bei Brech- und Purgir -Mitteln allerdings von Be^ 
lang Ist. 

Bei den meisten Anthelminthicis ist dies nicht von so wesent- 
licher Bedeutung, um darauf ein grosses Gewicht zu legen. Des- 
halb wird bei uns die Lattwergenform fSr die Anwendung der 
schlechtschmeckenden Wurmmittel ohuä Nachtheil meistentheils be^ 
nutzt. 

Wenn die Bissenform wesentliche Vorzüge vor der PtUenform 
zwar nicht besitzt, so ist doch anderentheils der Vorwurf der 
leichteren Verderbniss der Bissen ebenso ungegrQndet, als der Ta- 
del zurückgewiesen werden muss, dass man mit den Bissen litcht 
in der Weise in der Dosis steigen und zurückgehen kö'nne wie 
bei den Pillen. 

Vor der leichteren Verderbniss der etwas weicheren Bolus- 
masse schützt der grössere Umfang der einzelnen Bissen; sie ver- 
trocknen, verhärten, zerfliessen oder zerbröckeln weniger leicht 
als die kleineren Pillen. 

Bezüglich der Modiflcirung der Dosis ist zu bemerken, dass 
sich ein Bissen eben so leicht in 2, 3, 4, 6 u. s. w. Theile abthel- 
len ISsst, als durch Einnehmen von 1^, 1^, 1^ oder 2 Bissen die 
Gabe der Mittel gesteigert werden kann. 

In Wahrheit bilden Vorurtheil und Gewohnheit die wichtigsten 
Motive bei der Beurtheilung der Vorzüge und Mängel dieser beiden 
Arzneiformen. 

In England, Frankreich und Italien ist die Bissenform gerade so 
beliebt wie in Deutschland die Pillenform. Dort nimmt man 15 — 
30 Gran arzneUicher Stoffe lieber In Einer grossen Pille oder in 
einem Bissen, hier zieht man es vor, dieselben Substanzen in 10 
oder 15 kleineren Kügelchen zu verschlucken. 

Uebrigens verwandeln die Kranken bei uns nicht selten die 
Pillenform in Bissenform, indem sie eine Dosis von 5, 10 oder 15 

8* 
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Pillen in Oblate geschlagen oder in Pflaumenmus eingehiillt ein« 
nehmen. 

Es Ik'sst sich überhaupt aus einer Anzahl Pillen eben so leicht 
ein Bissen zusammenkneten, als aus einem Bissen eine gewisse 
Anzahl kleinerer Kügelchen (Pillen) geformt werden kann, was 
auch von den Kranken in praxi zu geschehen pflegt, Jenachdem 
sie beim Verschlucken dieser oder Jener Form den Vorzug geben« 

§. 91. 

Für die Zusammensetzung der Bolusmasse gelten dieselben 
Regeln, welche als massgebend bei der Bereitung der Pillenmasse 
angegeben sind. 

Bei dem Verordnen der Bissen ist indessen vornehmlich dar- 
auf zu achten, dass man nicht zu grosse Quantitäten be- 
sonders gut bindender Stoffe, wie Bohnenmehl, Eibischwurzel, ara- 
bisches und Traganth-Gummi, aufnehme, damit die einzelnen Bissen 
nicht zu hart und unnachgiebig werden, was das Verschlucken der- 
selben begreiflicher Weise sehr erschwert oder wohl ganzoinmb'glich 
macht. Allerdings dürfen aber die trocknen, pulverigen und we- 
niger sich bindenden Stoffe ebenfalls nicht zu sehr vorherrschen, 
damit ein Zerbröckeln der Bissen nicht stattfindet. 

§. 92. 

In die Bolusform können dieselben wirksamen Ingredienzen 
aufgenommen>werden, welche in die Plllenform passen. 

Die Berechnung der Partial- und Total -Quantitäten geschieht 
nach den bereits wiederholt angegebenen Regeln. Man vermeide 
hier vornehmlich das Verordnen grosser Totalquantltälen , be- 
schränke sich vielmehr nur auf wenige Dosen. 

Die Verordnungswelse ist dieselbe wie bei den Pillen, nur 
dass in der Unterschrift Boli anstatt Pilulae geschrieben wird. 
Das Nähere hierüber erglebt sich aus folgenden Beispielen : 

Beispiele. 

1. 
Br. Stibio'Kali tartarici Gr. 2. 

Pulverig rad. Jpecacuankae Scr. l. 
Oxymellis scillitici q. s. 
M, f. Bolus pulv. Lffcopodii conspergendus d, a. Brech- 
bissen« 
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2. 

H^. Radicia Ipecacuanhae puher. Scr. i. 
Syrupi simplids q. s. 

M. f. Bolus d. cum nebula (Oblate) s. Auf Einmal zu neh- 
Dden und erst nach eintretender Brechwirlcun? refchlich nächzutrin- 
ken, um das Erbrechen zu erleichtern. Brech bissen nach 
Gaub. 



ü^. Hydrargjfri chlarati mitia gr, 4. 

Pulver, radic. Jalapae Scr. 1. 

Extr. Oraminis liquidi q. s. 

Olei FoenicuU gtts, 2. 
M. f, Boli pulv. Lycopodii conapergendi No. 2. d. s. Nach 
mündlicher Verordnung zu nehmen. Purgirbissen. 

4. 

!ßf. Hydrargyri chlorati miti» Gr. 12 
Magnesiae sulphuricae Dr, 1. 
Syrupi Spinae cervinae q. s. 
M. f.l. a. Boli pulv. rad. Iridis florent. conspergendi No. 
4. d. 8. Dreistündlich bis zum Eintritt der Wirkung einen Bis- 
sen zu nehmen. Laxirbissen. 

5. 

t^. Pulv. semin. Cinae Dr. 1. 

— rad. Falerianae minoris^ 

— — Jalapae uMusque Dr. ^. 
Syrupi Spinae cervinae q. s. 

M. f. l. a. Boli pulvere Cinnamomi conspergendi iVo. 4. d.8. 
Abends und früh 1 Stück zu nehmen. Wurmbissen. 



!Qr. Hydrarg, chlorati mitis 
Zinci oxydati "Sa Gr. 6. 
Pulv. semin. Cinae D. \, 
— resin. Jalapae Gr. 15. 
Syrupi Spinae cervinae q. s. 
M. f. Boli pulv. Semin. FoenicuU conspergendi No. 3 d. s. 
Früh, Nachmittags und Abends 1 Stück zu nehmen. Wurmbissen. 
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7. 
Qr. BaUam Cop€dvae 
Pulveris Cubebar. 

— Gummi arabiei mngiU^r. Dr. 2. 
Aquaeflorum Jurant. q. $. 
M'f' Bolipuh. Cinnamomi compergendi No. 6 d. b. Drei- 
mal täglich 1 Stück zu nehmen. Copaivabalsambissea. 



III. IStuhlzftpfehen» 9iippo«ltoriA* 

§. 93. 
Stuhlzäpfchen sind koqlsche, % bis 3 Zoll lange, \ bis 
1 ZqU im Durchmesser haltende, — den Fingern Desjenigen, der 
sie brauchen soll, an Dicke und Länge ungefähr entsprechende 
Zapfen von fester Pillenconsistenz, welche dazu bestimmt sind, in 
den Mastdarm eingeführt zu werden, um dort einen solchen Grad 
von Reizung hervorzurufen, dass die retardirte Leibesb'ffnung da« 
durch herbeigeführt werde. 

§.94, 

Da die chemisch* dynamische Wirkung der in Stuhlzäpfchen 
verwendeten Arzneistoffe der mechanischen Reizung des Mastdarms 
durch das Stuhlzäpfchen nachsteht, so pflegt man mit Grund Jetzt 
kaum noch medicamentöse Suppositorien aus der OfDcin zu ver- 
ordnen, sondern lässt die Stuhlzäpfchen gemeinlich aus Hausseife 
von den Angehörigen oder von dem Wärter des Kranken fertigen. 

Im Allgemeinen ist dann die Anordnung, dass ein den Fin- 
gern des Kranken an Länge und Dicke entsprechender Kegel von 
Hausseife geschnitten werde, das rechte Maass. Dieses Seifen- 
zäpfchen wird mit Oel bestrichen 1 , 1^ bis 2 Zoll hoch in den Mast- 
darm einem Finger analog eingeführt und bleibt hier so lange lio* 
gen, bis es durch die erfolgende Stuhlausleerung mit entfernt wird. 

§. 95. 
Diese Stuhl- oder Seifenzäpfchen sind einfache, billige und 
dem Zwecke wohl entsprechende Mittel, die häuflg eröffnende ArzT 
neien und Klystlere ersetzen, wo die ersteren nicht passen, die 
zweiten nicht zu haben sind oder vom Kranken versagt werden. 

. Man kann die Stuhlzäpfchen, aus Seife mit krampflindernden 
Mnimenten und Salben, niit Bilsenkrautextract und dergleichen beip 
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streichen, was Indessen melstentheil^ nicht nö'thig Ist, indem MohnSl, 
Mandelöi oder Leincü und RQbo'l dem Zweclce genügen. 

Die neue Oesterreichische Pharmalcopöe schreibt die Fertigung 
der Stuhlzäpfchen aus Cacaobutter vor. 

Man kann sich auch dazu des Talges, des Speckes und Wl^ch- 
ses bedienen. Das letztere muss aber gut mit Oel, Fett oder But- 
ter bestrichen werden. 

Die dazu etwa zu verwendende Masse muss, wenn medica- 
mentSse Suppositorien verordnet werden sollen, einer festen Pil- 
lenmasse entsprechen, wie folgende Beispiele zeigen: 

1. 
i^. AmyU Dr. 6. 

Extr. Hyoscyami Qr. 15. 
Syrupi communis q. $. 
M. /. massa ex qua forma Suppositoria tria oleo Amygda- 
lar. obUnenda d. in charta cerata a. Früh Morgens ein Stück in 
den Mastdarm einzuführen. 

2. 
l^f. Natri sulpkur. depurati sied Dr. 2. 

Saponis domestici pulver. Unc. ^. 
jlf. f. Suppositoria N. 4. Oleo Lini obducenda d, s. Wie 
die vorigen zu nehmen. 

3- 

E^. Saponis Hispan. <dbi pulver. Dr. 3. 
Extr. Rhei Dr. ^. 
Jhilv. rad. Althaeae q. s. 
M. fiant l. a. Suppositoria tria Unguento rosato ilUnenda 
d. s. Morgens ein Stück in den Mastdarm einzuführen. 

4. 
T^. Kali sulphurici pulv. 

Saponis veneti Sa Unc. ^. 
Mellis crudi q. s. 
M. f. l. a. Suppositoria tria d. in Charta cerata s. Nach 
Vorschrift zu brauchen. 
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ZWEITE UNTERABTHEILUNG. 

1. Pflaster, Kmpla«trat^ 

' §.96. 

a) Begriffsbestimmung für Pflaster. 

. W<^n der Begriff des Pflasters im gewöhnlichen Sprachge* 
biraucbe ausgedehnter ist als in der Wissenschaft , indem der LaiQ 
nicht nur ein aufgestrichenes und aufgelegtes Cerat, sondern auch 
die mit Salben , Fett oder Butter bestrichenen und auf Wunden 
gelegten Leinwandstiickchen, Ja selbst Breiumschläge und Senfteige, 
mit dem Namen Pflaster gewöhnlich bezeichnet, so ist dagegen an 
diesem Orte zur Förderung des nöthigen näheren Verständnisses 
über die Verschiedenheit der Wirkungen der Pflaster, Gerate 
und Salben, demnach vornehmlich aus therapeutischen Gründen, 
der Begriff des Pflasters in engere Grenzen zurUckzufQbren, als 
er gemeinhin gestellt zu werden pflegt. 

§. 97. 

Das Pflaster zeichnet sich vom Gerate, mehr noch von der 
Salbe und von dem Linimente, nicht nur durch eine festere Coun 
sistenz der Masse, sondern auch wesentlich durch die ihm vor•^ 
wiegend zukommende Eigenschaft des festerenAnklebens auf 
der Haut aus. 

Diese vorwaltende klebende Eigenschaft bildet das 
eigentliche wesentliche Unterscheidungsmerkmal für die Pflaster 
gegenüber den Geraten , Salben und Linimenten. 

Der Einwurf, dass das Ceratum Resinae Burgundicae eben- 
falls gut klebe, und dass manches Pflaster, wie z. B. Emplaatrum 
Plumhi Simplex und Emplastrum Certissae^ weniger gut klebe, 
Ist dadurch zurückzuweisen , dass das Burgundlsche Harzcerat rich- 
tiger, wie fi-üher, als ein Pflaster (Emplastrum citrinum) zu be- 
zeichnen ist und dass die beiden genannten Bleipflaster, als die indiffe- 
rentesten Pflastergrundlagen, gewissermassen den Uebergang von 
den Pflastern zu den Geraten bilden und darum auch nicht als all- 
gemein maassgebendes Griterium für den significanten Charakter 
^er Pflaster anzusehen sind. 

Wird dieses, die Pflastermassen auszeichnende Merkmal festge- 
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bälten, so lässt sich der distinctive Begriff der Pflaster also fest- 
stellen : 

Pflaster sind ausschliesslich zum Musseren 6e* 
brauche bestimmte Arzneiformen, welche, auf 
Leinwand oder Leder gestrichen, auf die Haut 
gelegt werden und hier mehr oder weniger fest 
ankleben« 

§. 98. • . . 

b) Von den Eigenschaften und Ingredienzen der 
Pflastermassen. 

Im Allgemeinen hat die Pflastermasse grosse Aehnlichkeit mit 
der Pillenmasse« Dies ^It wenigstens von der bei Weitem über- 
wiegenden Mehrzahl der verschiedenen Pflastermassen. 

Nur wenige weichen von dieser Beschaffenheit . ab , wie das 
Emplastrum adhaenvum Anglicanum^ das Empldstrum sulphura^ 
ium^ das Emplastrum Cantharidum perpetuum, und cephalicum. 

Andere werden bei längerem Aufbewahren wohl auch etwas 
fester und brüchiger, als es bei einer guten Pillenmasse der Fall 
seyn darf. 

In mittlerer Temperatur ist eine gute Pflastermasse fest und die 
Consistenz derselben variirt zwischen der einer gewöhnlichen Pil- 
lenmasse (wie beim Emplastrum Cantharidum ordinarium) und 
der des gelben Wachses (wie beim Emplastrum adhaesimm). 

Erwärmt muss sich Jede Pflastermasse kneten (malaxiren) und 
mit den Fingern oder mit dem Pflasterspatel (für grössere Mengen 
mit der Pflastermaschine) auf Leinwand oder Leder ausstreichen 
lassen. 

§. 99- 

Die eigentlichen wahren Constituentien der Pflastermassen sind 
Harze, Gummiharze und Wachs. 

Die Bleioxyde und das kohlensaure Blei bilden mit Oel zwar 
auch eine den Pflastern ähnliche Masse, richtiger aber ist dieselbe 
eher als eine (in Wasser unlösliche) Seife oder seifenähnliche Sub- 
stanz, und zwar als elalnsaures Blei anzusehen, welche mehr die 
EigenthümUchkelt eines Gerätes oder einer festen Salbe, als die 
eines wirklichen Pflasters besitzt, was jeder, der einfaches Bld- 
pflaster oder Bleiweisspflaster auf Leinwand streicht und auf die 
Haut applicirt, gewahr wird. ' ^. 

Erst wenn Harz und Wachs diesen elainsauren BldvertAi'* 
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dnngen oder Bleiseifen zugesetzt werden , erhalten sie die den Pfla- 
stern nothwendige gutklebende Eigenschaft, was durch das £«- 
pUutrum fttscum^ sapanatum^ adhaesitum und Plumbi compo$itum 
genügend sieb ergiebt. 

Die obsolete EIntheilung der Pflaster nach ihren angeblichen 
wesentlichen Grundlagen in Bleipflaster, Wachspflastex 
und Harzpflaster ist mit einer richtigen Begriflisbestimmung der 
Pflaster nicht in Einklang zu bringen. 

Die Blelpflüster, welche weder Wachs noch Harze enthalten, 
eignen sieh keineswegs als Grundlage zur Composition anderer 
Pflastermassen ohne den nöthigen Zusatz von Harzen, Gummihar- 
zen oder Wachs. Deshalb kann man diese einfachen Bleipflaster, das 
Ewtpkutrum Plumbi Simplex nui Emplastrum Cerussae^ mit Recht 
eigentlich gar nicht als Grundlagen für Pflastermassen betrachten. 

Wohl aber dienen alle ofDcinellen Pflaster, welche die zur nS- 
thigen Bindung und zum Festkleben auf der Haut hinreichende 
Menge eines Harzes, Gummiharzes oder des Wachses 
enthalten, sowie die Harze, Gummiharze und das Wachs 
selbst, als die wahren Grundlagen oder Constituentien für Pflaster- 
massen. 

Die letztgenannten Grundlagen der Pflaster, nSmlich Harze, 
Gummiharze und Wachs, sind für sich allein zu fest. Sie bedür- 
fen, um neben ihrer gutklebenden Eigenschaft auch die nöthig& 
Geschmeidigkeit zum Malaxiren und Ausstreichen auf Leinwand 
oder Leder zu erhalten, noch des Zusatzes einer passenden Flüs- 
sigkeit, mit der sie sich chemisch verbinden und zu Pflastermasse 
gestalten. 

Dazu eignen sich tbeils die fetten Oele, theils die ätheri- 
schen Oele, theils die natürlichen Balsame, theils der Es- 
sig. Der letztere empfiehlt sich namentlich für Gummiharze. 

In dieser Beziehung sind folgende Verhältnisse im Allgemei- 
nen als maassgebend für die Zusammensetzung einer Pflastermasse 
zu beachten : 

1 Unze Harz giebt mit 1—2 Drachmen eines fetten oder 
ätherischen Oeles oder eines dünnen Baisames, 

1 Unze Gummiharz mit 3 — 4 Drachmen Essig oder Ter- 
pentin, 

1 Unze gelbes Wachs mit 2—3 Drachmen eines fetteo 
Oeles und eines Harzes, sowie mit ^ Unze Gummiharz, eine gute 
Pflastermasse. 
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§. 100. 

Zu 1 Unze auf diese Weise construirter Pflastermassen oder 
bereits ofDcineller Pflastermassen kann man als Excipienda oder als 
besonders wirksam anzuwendende Stofliß hinzusetzen: 

von leichteren, in der Pflastergrundlage nicht liSsbaren Pul- 
vern, z. B. Pflanzenpulvern, 1 — 1^ Drachme, 

von nicht löslichen mittelschweren Pulvern, wie Salzen, 
trocknen, pulverisirten Extracten, Opium und dergleichen Ij— 2 
Drachmen, 

von unlöslichen metallischen Pulvern 2—4 Drachmen, 

von in der Pflastergrundlage lösbaren Pulvern, wie Kampfer, 
Seife, Harzen, Gummiharzen, Extracten von gewöhnlicher Ex- 
tractconsistenz, Terpentin, Perubalsam, ätherischen Oelen } — 1 
Drachme. 

Es ist bei diesen medicamentösen Zusätzen, nach Analogie 
4er Construirung der Pillenmasse, darauf zu achten, 4ass die wahre 
Pflasterconsistenz nicht wesentlich geslört, namentlich nicht zu 
flüssig gemacht werde und deshalb im zweifelhaften Falle lieber 
ein Minus als Plus beim Ansätze des Zusatzes zu greifen. 

§. 101. 
c) Bereitungsweise der Pflaster, 

Alle eine Pflastermasse bildenden Substanzen müssen wohl 
durch einander gemischt seyn. 

Nicht schmelzbare Stoffe, wie Pflanzenpulver, Seife, Salze, 
spanische Fliegen, einige Gummiharze, wie Gutti, Myrrha, Eu« 
phorbium und Harze, wie Mastix^ Succinum, Olibanum^ Benzol, 
Sandarach, müssen vorgängig fein gepulvert werden, um einer 
Pflastermasse beigemischt zu werden. 

Die harten , aber schmelzbaren Pflastergrundlagen dagegen, wie 
Wachs, burgundisches Harz, Golophonium, Wallrath, schmelz- 
bare Gummiharze, wie Ammomacum^ Qalbamtm^ Jaa foetida, 
Harz- und Wachs -Pflaster, desgleichen andere beizumischende 
liarte, die Geschmeidigkeit der Pflaster bedingende IngredieuoD, 
wie Kakaobutter und Talg, müssen In elneoi dsoMB ot 
singenen Pflastermörser bei geUndem Feuer gesctawli 
und während der Verflüssigung dieser lünA dlt-pi 
stanzen unter fortwährendem Umrühran 
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Kampfer %%'ird mit einer nutesigeo Menge eines feUeo Ödes 
allgerieben 9 Extracte von Muscoosistenz werden mit | Terpentin 
ungerührt der fast ericalteten Pflaatermasse unter fortgesetztem 
Umrfibren zugesetzt. 

Die vorrätbigen ofDcioellen Pflaster lassen sich meistentheOs 
iiMdk vorgSngigem Erwärmen in warmem oder heissem Wasser 
durch Kneten mit den Fingern (Malaxiren) zusammenmischen. 

§. 102. 

Als medicamentöse Stoffe lassen sich fast alle Arzneisubstan- 
zen in die Pflasterform aufnehmen mit Ausnahme der nur in grSs- 
seren Mengen wirksamen flüssigen und leicht zerfliessenden wiss- 
rigen und weingeistigen Mittel, so^ie solcher, welche eine chemi- 
sche Zersetzung der Pflastermasse herbeiführen. 

§. 103. 
d) Eintheilung der Pflaster. 

Vom therapeutischen Standpunkte aus kann man alle Pflaster 
eintbellen in Heftpflaster und Nlchtheftpflaster. 

Heftpflaster sind diejenigen, welche dazu bestimmt sind, 
regelwidrig getrennte organische Tbeile, wie Wunden und Ge- 
schwüre, zusammenzuhalten. 

Sie müssen möglichst egal und nicht zu dick auf gebrauchte, 
geschmeidige, aber reine und feste Leinwand aurgestridien seyn, 
um eines Theiles gleichmässig fest anzukleben, anderen Theiles 
durch die organische Wärme nicht loszuweichen und nachzugeben. 

Die Nlchtheftpflaster sind entweder 

1) blose Deckpflaster (wie das einfache Bleipflaster) oder 

2) Reizpflaster (wie Pechpflaster, einfaches spanisches Flie- 
genpflaster, zusammengesetztes Bleipflaster, Ammoniacumpflaster, 
Safranpflaster u. s. w.), oder 

3) medicamentöse Pflaster (wie Opiumpflaster, Bel- 
ladonna-, Schierling-, Kampfer-, Quecksilber-, Bleiwelss- und der- 
gleichen Pflaster). Diese werden sämmtlich etwas dickerauf Le- 
der oder Leinwand gestrichen und es kömmt auf eine sorgfältige 
Egalität der aufgestrichenen Pflastermasse weniger an. 
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§. 104. 
e) Verordnungsweise der Pflaster. 

Wegen des gewShollch zur Bereitung der Pflaster Dö'thlgea 
Zeitaufwandes ist eine für die Mehrzahl der Fälle hinreichende An- 
zahl 4er verschiedenen Pflasterarten oCQcinell und verräthig. Des- 
halb gehören die Magistralverordnungen von Pflastern zu den Sel- 
tenheiten. Diese sind nach den in Vorstehendem angegebenen 
Grundsätzen entweder aus Mischungen mehrerer ofDcineller Pfla- 
ster unter einander, oder durch einen medicamentösen . Zusatz zu 
einem offlcinellen Pflaster, oder endlich durch die Compositlon einer 
neuen Pflastermasse zu construiren. 

§. 105. 

Beim Aufschreiben neu zu' c(9nstruir^nder. Pflastermassen setzt 
man die Excipientien oder die Grundlage d^s Pflasters voran und 
lässt die Excipienda oder die hinzuzufügenden medicamentö'sen Stoffe 
folgen , indem entweder schon in der Destgnatio Materiarum ange- 
geben wird : Leni calore liquef actis admisce etc. oder indem in der 
Unterschrift gesagt wird : Leni calore liquefacta misce nt fiat lege 
artis Emplastrum ^ ^ oder Coque ad consistentiam Emplastri, oder 
einfach: Liquef acta misce ^ oder: Malaxando misce ^ oder einfach: 
ilf. f. l. a. Emplastrum^ — wie dies aus nachstehenden Beispielen 
näher zu entnehmen ist. 

§. 106. 

Die zu verordnende Totalquantität einer Pflastermasse richtet 
sich nach dem therapeutischen Zwecke und namentlich nach der 
Grösse des zu streichenden Pflasters. 

Für ein Pflaster von der Grösse eines Viergroschenstückes 
verordnet man ungefähr ^ Scrupel Pflaslermasse , für ein thaler- 
grosses Pflaster 1 Scrupel, flir eins von der Grösse einer Spiel- 
karte 1 Drachme, für ein eine Hand grosses 2 bis 3 Drachmen, 
für eins von der Grössß eines Octavblattes,^ Unze, für eins von 
der Grösse eines Quartblattes 1 Unze und so in approximativer 
Progression fort. 

§. 107. 
Weno der Apotheker die Pflastermasse auf Leinwand oder Le- 
HSkit 80. beEeichnet man dieses in der Unterschrift 
Wf/itudine pollicis quadrati^ oder extende 
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supra tinteum magmtudine Tkateri^ oder exfonde supra aMmm 
forma palmae mamiSy oder magmtudine chartae Imariae^ oder 
forma volumims übri odacij oAev forma vobamnis Hbri quarli 
und derglelcheo« 

Das Aaflstreiehen der Pflastermassen geschieht bei kletneren 
Umfange mit dem Pflasterspatel ^ bei grSseren Mengen, besonders 
bei Heftpflastern, mittelst der Pflastermaschine, deren Einriditang 
und Gebrauchsweise man am zweckmässigsten In der OfDdn selbst 
einsieht. Abbildungen und Beschreibungen machen die Sadie nkiit 
anschaulidi. ^ 

Beispiele. 
1. 
flf. Ceraeflavae Dr. 6. 

Terebifähinae coctae Dr. 3. 
Olei OUparum Dr. l^. 

Leni igne liquef actis et semi refrigeratis admisce 
Extradi Conti maculati Dr. 1. 
M. f. l. a. Empladrum d. s. Nach mündlicher Vorordüuog 
zu gebrauchen. Cicutapflaster. 



T^. Resinae Pini Libr. \. 
Cerae flavae 

Terebinthinae communis aa Unc. 3. 
Olei Olivarum ünc. 1^. 

Leni calore liquatis et colatis 
adde 
Sanguinis Draconis 
Mastiches 
Olibani aa Unc. i. 

in 
Terebinthinae communis Unc. 3. 
solutas. 
Subrefrigeratis continua agitatione 
adde 
Pulv. rad. Consolidae majoris 

— Boli armenae 

— Lapidis haematUis "Sa Unc. \\. 

M. f. Emplastrum d. Si Emplastrum ad rupturma 
s. E. ad hernias. 



I. Cap. MixturtDi. 2. A1>tli. Festweiche Mixturen. 127 

3. 
Qr. Gummi Ammoniaci depurati Unc. 1. 
Aceti scillitici Unc. 1^. 

Coque ad consistentiam Emplastri 
cui adde 
Camphorae Dr. 1. 
M. f. L a. Emplastrum supra alutam forma voluminis Ubri 
quarti expandendum d. 8. Um das leidende Gelenk zu legen. 
Squillapflaster mit Kampfer, ein zertbeilen4es Pfla- 
ster bei chronischen Gelenkgeschwülsten. 

4. 

Qr. Cerae flavae Unc. 1. 
Adipis 8mlli Unc. \. 
Terebinthinae communis Dr. 1. 
Leni calore liqtuiia adde 
Extradi Belladannae Scr. 2. 
üf. /*. La. Emplastrum d. s. Belladonnapflaster. 

5- 
Qr. Emplastri Plumhi simplicis 

Resinae Pini Burgundicae Si Unc. 1. 
Emplastri Cerussae Unc. 2. 
Leni igne liquata misce ut fiat Emplastrum d. s. Heft- 
pflaster für den Winter. 

6. 
]^. Emplastri Cerussae 

— — Plumbi compositi aa Unc. l^. 
Resinae Pini Burgundicae Unc. 1. 
Leni igne liquefacta misce utfiat Emplastrum d. s. Heft- 
pflaster für den Sommer. 

7. 
Qr. Resinae Pini Burgundicae Dr. 3. 
Euphorbii Scr. l. 

Leni calore liquatis admisce 
Terebinthinae laricinae Scr. 1. 
Stibio'Kali tartarici Scr. 4. 
M. f. l. a. Emplastrum supra alutam magnitudine chartae 
iMmae eupmtißidmmd, 9. firechweinsteinpflaster. 
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8. 
Qr. Empladri Bfdrargjfri ünc. 1. 
— — Oxycrocei Unc. \. 
Misce malaxando ut fiat EmpUutrum d. s. Zerth eilen- 
des Pflaster. 

9. 
Qr. Galbam 

Ekmi utriusque Unc. \. 

Cerae fiavae 

Terebifähinae laricinae utriusque Dr. 2. 

Leni calore liquef actis et semi rtfrigeratis admisce 
Castorei Dr. 1. 
M» f. Emplastrum^ extende supra corium forma et magnitu^ 
dine voluminis libri quarti et obduc marginem Emplastro adhaesivo 
d.s. Castoreumpflaster auf den Unterleib bei hyste- 
rischen Krämpfen. 

§. 106. 

f) Von den Bougies. 

Die Bong^esfj Kerzen 9 Cereoli» kSnnen zwar auch 
aus Leinwand, welche mit einer Pflastermasse bestrichen oder mit 
einer Wachsmischung getränkt ist, gefertigt werden, indem die ei- 
gens dazu geformte und mit klebenden Stoffen imprägnirte Leinwand 
in 8 bis 10 Zoll lange konische oder bauchige feste Cyiinder 
von der Dicke einer Schreibfeder gerollt wird, — bei Weitem 
häufiger und zweckmässiger bedient man sich aber als Explora- 
tions- und Dilatationsmittel der Wachsstock-»^ Darm- 
saiten- oder Kautschouk-Bougies, von denen die ersteren 
aus Wachsstöcken leicht ex tempore zugerichtet, die beiden letzte- 
ren aber am besten und billigsten aus Fabriken bezogen werden 
kSnnen und beim Bandagisten zu haben sind. 

Uebrigens ist, wenn Leinwandkerzen gebraucht werden sol- 
len, die Anfertigung derselben von Chirurgen zu besorgen unil 
nicht vom Apotheker zu fordern. 

Es gehört dieser Gegenstand gerade so wie das zweckmässige 
Aufstreichen des Heftpflasters, die Form der Heftpfla- 
ster^ die Art ihrer Anlegung und dergleichen in das Gelilet 
der chirurgischen Ueilmlttellehre, aber weder in das der SrztUchm 
Receptlrkunst noch in das der Apotbekerkuost. I^nn wenn amll) 
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ZU grösserem cbirurglscben Bedarfe nacbgelassen und üblich ist^ 
das Heftpflaster mittelst der Pflastermasebine In der Officin strei» 
eben zu lassen, so ist dadurch nichts weniger als dargetban^ dass 
diese Art der für den Chirurgen bequemen Pflasterzurichtung auch 
gleichzeitig die sachgemässere und für gute Heftung der Wunden 
zweckmässigere ist. — Es hat im Gegentbeil das vom Wundarzt 
selbst regelrecht und gleicbroässig auf gebrauchte , aber feste reine 
Leinwand aufgestrichene Heftpflaster immer den Vorzug vor Jenem. 

Das Aufstreichen aller Nicbtheftpflaster dagegen kann 
ausschliesslich dem Pbarmaceuten fiberlassen bleiben und bildet des- 
halb auch einen Tbell seiner manuellen Kunstfertigkeit. 

Wenn Arzneistoffe, wie Opium, Bleizucker, Belladonna, 
Quecksilber und dergl. mittelst Bougies (Arzneikerzen) in die 
Harnröhre, in den Oesophagus oder Mastdarm applicirt werden 
sollen, so verordnet man diese Mittel in Salbenform und bestreicht 
die Bougies damit. 

IT. Cerate, Ceratä* 

§. 109. 

Das Gerat, auch Oelwachs oder Wachssalbe genannt^ 
gleicht hinsichtlich seiner Consistenz dem Pflaster, ist aber nicht 
80 zShe und dehnbar wie dieses und entbehrt der klebenden Eigen« 
Schaft desselben. Das Gerat bildet den Uebergang vom Pflaster 
zur Salbe. 

Durch die gewöhnliche Hauttemperatur erweicht das Gerat 
zwar^ zerfliesst aber nicht wie eine weiche, flüssige Salbe. In 
gewöhnlicher Zimmertemperatur (15—16^ R.) lässt es sich mit dem 
Spatel über Leinwand ausstreichen , in kalter Temperatur wird es 
fest und brüchig wie Wachs ^ Wallrath und Kakaobutter. 

§. 110- 
Dieser festeren Gonsistenz wegen eignen sich Gerate nicht zu 
Einreibungen in die Haut, um diese zu erweichen und zur Ein- 
führung medicamentb'ser Stoffe geschickter zu machen. 

Die Gerate sind vornehmlich nur als Bedeckungsmittel auf ent- 

zQndete, schmerzhafte, unverletzte oder auch excoriirte Hautstel- 

ien, sowie auf Wunden, Abscesse und Geschwüre zur Verhü- 

»^^f A^«. l^«stbackens oder Festklebens der Gharpie 

«hniidstück^ zu benutzen. 

ft mit dlegem Zwecke auch noch den der 

m 
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HeiluDg eiternder FlSchen, Wunden und Gescbwüre durch rei* 
sende, austrocknende oder contrabirende Arzneistoffe , die man dea 
Geraten zusetzt, zu verbinden. In dieser Absicht geschieht es 
nicht selten, da^s Bleizucker, rothes Quecksilberoxyd, Zinkoxyd, 
Kampfer und dergleichen Ingredienzen in die Gerate aufgenommen 
werden. Auch schmerzlindernde Mittel, namentlich Opium, wird in 
Geraten bei sehr schmerzhaften Wunden und Geschwüren applicirt. 

§. 111. 

Die Form des Gerätes wird wesentlich durch das richtige 
Verhältniss des Wachses zum fetten Oele, Fette oder 
Talge bedingt. 

Diese Substanzen bilden zusammengenommen die Excipientien 
oder di& Grundlage der Geratform. 

Auch der Wallrath und die Kakaobutter haben Geratconsistenz 
und eignen sich sehr wohl als Gonsituentien für Gerate. 

Um ein gutes Gerat zu erhalten, rechnet man auf 1 Theil 
Wachs 1^ Theile eines feiten Oeles , 2 Thelle Fett und 3 bis 4 
Theile Talg. 

Ilammeltag hat an sich schon fast Geratconsistenz , es verträgt 
deshalb nur einen geringen Zusatz von Wachs. 

Will man feste Substanzen, wie Pulver, Seife, Gummiharze 
und Harze dem Gerat zusetzen, so zieht man ebensoviel, als von 
diesem Stoffe in Anwendung kommt, von der Quantität des Wach- 
ses ab. 

Beim Zusätze fluider Stoffe dagegen, wie Terpentin, Bal- 
same, ätherischer Oele u. dergl. , vermindert man in gleicher 
Weise die Menge des fetten Öeles, Fettes oder Talges. 

Meistentheils bleiben aber fluide und zähe Stoffe von der Ge- 
ratform besser ganz ausgeschlossen , weil sie sich nicht gut für die- 
selbe eignen, wenn nicht entweder mehr die Pflaster- öder Salbeh- 
form daraus hervorgehen soll. Am häufigsten besteben die Exci- 
pienda für die Gerate in pulverigen Substanzen. 

§. 112. 
Die Bereitungswelse der Gerate, sowie die Art des Aufschrei- 
bend der Geratformeln, stimmt mit der der Pflaster wesentlich 
Ubereln und ergiebt sich hinlänglich aus nachstehenden Beispielen. 
Die Berechnung der TotalqUanti(^ten riöhtet sich nach dem Um- 
fange der beabsichtigten örtlichen Anwendung des Gerätes und nach 
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der Zeit, auf wie lange dasselbe für den Kranken verordnet wer- 
den sdllv 

Beispiele« 

1. 
Qr. Cerae atbae ünc. 1. 

Old Jmygdalarum ünc. 1|. 
Mi8ce leni igne liquata ut fiat Ceratum d^s. Einfaches 
Cerat. 

2* 
Qr. Cerae albae Une. 1. 

Olei provincialie Dr. 10. 

Leni igne liquatis admisce 
Liquoria Plumbi hydrico acetici Dt. 2. 
M. f. l. a. Ceratum d. s. Blei cerat 

3- 
'B^. Cerae albae Dr. 7. 

Olei Papaveris ünc. 1^. 

Leni calore liquatf actis admisce 
Zinci oxydati Dr. 1« 
M. f. l^a. Ceratum d. s. Zinkcerat* 

4. 
j^. Sein ovitti ünc. l. 
Cerae albae Dr. 2. 

Leni calore liquatis et semi reftigeratis admisce 
Camphorae tritae Dr^ 1. 
M. f. l. a. Ceratum in tabulas effundendum et in taleolas 
(viereckige Stücken) secandam d. s. Kampf ercerat auf Frost^ 
beulen zu legen. 

5. 
J^. Hydrargyri X)xydati rubri gr. 5. 
Olei Cacao Dr. 3. 
— Amygdal. Scr. 1. 
M. f. lege artis Ceratum d. s. Rotlies Quecksilber- 
oxydcerat. 

Diese CeFttform eignet sich sehr wohl zur Anwendung des 
Mfliü Jüelp te tt S 'y des weissen PrScfpItates, des Zinkoxydes und 
" " ~ Mßä Goutunctiva der Augenlider und des Aug- 

Mr'LinSjß gross zwischen das untere 
fite Augenlidränder aufstreichen, 
9» 
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tirirung von Salben, weil sie leiditer vertrocknen als die Fett- 
und Harzsalben. 

Im Allgemeinen ist gereinigtes Schweineschmalz das vorzüg- 
lichste Gonstltaens flir die Salbenform. 

Die Butter kann nur im ungesalzenen Zustande dazu benutzt 
werden, verdirbt aber viel schneller als das Schweineschmalz und 
Ist schon aus diesem Grunde nicht zu empfehlen. Dazu kSmmt 
aber noch, dass dei^ Apotheker ungesalzene Butter ohne Nachtheile 
nicht wohl vorräthig halten kann, die ex tempore für Magistral- 
formeln zu reinigende Butter aber gewöhnlich nicht vollkommen 
vom Salze befreit zu werden pflegt, mithin leicht zweckwidrig in 
einer Salbe wirkt und überhaupt für die meisten Kranken in Sal- 
ben widerlich ist. 

Unpassend erscheint auch aus diesen Gründen die Butter als 
Constituens für Augensalben. 

Nach dem Schweineschmeer benutzt man am häufigsten als 
Salbengrundlagen Talg und Oel, Wachs und Oel, Wallrath und 
Oel, Kakaobutter mit Oel, Muskatnussöl mit Oel, hin und wieder 
auch Seife mit Oel. 

§. 116* 
c) Bereitungsweise der Salbengrundlfigen. 

Um eine gute Salbengrundlage zu construiren, können be- 
züglich der in vorstehendem Paragraphen angegebenen Constituen- 
tien folgende Verhältnisse im Allgemeinen als maassgebend be- 
trachtet werden. 

In kälterer Jahreszeit und bei beabsichtigten erhebli- 
cheren Zusätzen pulveriger Ingredienzen bildet ohne weitere Bei- 
mischung von Wachs das gereinigte Schweineschmalz die beste 
Salbengrundfage ; diesem zunächst steht die Wacbssalbe und die 
Rosenpomade (ünguentum cereum und U. rosatum Ph. B.); dann 
1 Theil Wachs mit 3 Theilen eines fetten Oeles (Ol. Raparum 
s. Näpi, Olivarum^ Pratinciale und Amygdalarum) ; ferner 1 Theil 
Wallrath mit 2^ Theilen eines fetten Oeles ; 1 Theil Sebum ovillum 
mit J^ bis 1 Theil fetten Oele; 1 Theil Natronseife, Kakaoöl oder 
MuskatnussT» mit 1 Thelle Oel. 

Im Sommer und wenn flüssige Substanzen der Salbe zuge- 
setzt werden sollen, liefert ein Zusatz von ^ bis \ Wachs zu 1 
Theil Schweinefett, Wachssalbe oder Rosensalbe eine passende Sal- 
bengrundlage; demnächst 1 Theil Wachs mit 2^ Theilen Oel; ITheU 
>Vallrath mit 2 Theilen Oel; 1 Theil Talg init \ bis ^ Oel; 1 
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Theil NatroDseife, Kakaobutter oder Muskatnussol mit |^ Jiettem 
Oele. 

Die hier genannten festeren Substanzen, wie Wacbs, Wall- 
rafb, Kakaobutter, Talg und Muskatnussö'I, sind vorgängig bei ge- 
lindem Feuer zu schmelzen, wenn sie mit fettem Oele verbunden 
werden sollen. Ebenso ist die Seife unter Einwirkung von WSrme 
in den^ Oele aufzulösen. 

§. 117. , 

Zu 1 Theil der bezeichneten Salbengrundlagen lassen sich 
von gepulverten Harzen, Gummiharzen, Kampfer, spanischer Seife 
I, von Pflänzenpulvern ^, von schweren metallischen Pulvern |, 
von Extracten von gewöhnlicher Extractconststenz J, von wässri- 
gen und Spirituosen Flüssigkeiten l bis ^, von ätherischen Oelen ^9 
von dünnen natürlichen Balsamen ^ zusetzen. 

Die oben bezeichnete Salbenconsistenz , welche weder an Fe- 
stigkeit dem Gerate noch an Flüssigkeit dem Linimente gleichen 
soll, lässt sich' durch geeignete Verwendung der flüssigeren fetten 
Oele und der festeren Substanzen, wie. Wachs, Wallrath, in den 
Fällen, wo durch die Excipienda der beabsichtigte Consistenzgrad 
beeinträchtiget werden sollte, stets wieder ausgleichen. 

§. 118. 

Wenn mehrere Salben mit einander 'gemischt werden sollen, 
ISO wird die festere zuerst mit einem massigeren Theile der wei- 
cheren Salbe zusammengerieben. 

Die einer Salbe zuzusetzenden pulverigen, in Wasser schwer- 
lösllchen oder unlöslichen Stoffe, wie Quecksilberoxyd, 
Quecksilberchlorür , Quecksllberamidchlorld , Zinkoxyd, Bleiwelss, 
Chinin, Morphium, Veratrin und ähnliche, lässt man, wenn sie 
in kleinen Quantitäten anzuwenden sind, inlt einigen Tropfen Man- 
delöl oder Mohnöl möglichst fein vofgängig abreiben. 

Für feinere Salben , wie Augensalben , ist es selbst gut , die 
in Wasser löslichen Metallsalze, wie Sublimat und Höllenstein, 
mit Oel abgerieben der Salbengrundlage zuzusetzen. 

Grössere Mengen unlöslicher Metalloxyde und Metallsalze, 
wie Bleiweiss und Zinkoxyd, dergleichen Brechweinstein, Zinkvi- 
triol und Chlorkalk, lässt man trocken und felnpulverlslrt einem 
Tlicile der Fettsalben im erwärmten Mörser und mit erwärmtem 
Pistille durch Zusammenreiben beimischen. 
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Jodkaltum wird in Wasser gelöst der Fettsalbe zugesetzt. 

Extracte und Opium werden mittelst Wasser vorgängig zu ei- 
nem Brei angemengt, Kampfer mit einigen Tropfen Alkohol pul- 
verisirt und dann mit etwas Mandelöl zerrieben der Salbe zuge- 
setzt, peruvianischer iSalsam wird erst mit einem Theil des Fettes 
zusammengerieben und dann mit dem Übrigen Theile der erkalteten 
Salbe zusammengemischt. 

Wenn kleine Mengen spirituöser Flüssigkelten Salben beizu- 
mengen sind, so zerreibt man zuerst die letzteren im Mörser so, 
dass der Boden und diie Seitenwände mit einer Fettlage tiberzogen 
werden, dann tröpfelt man unter fortgesetztem Reiben die spirl- 
tuöse Füssigkeit allmählig zu. Es lässt sich auf diese Welse ^ bis 
selbst \ spirituöser Flüssigkeit der Salbengrundlage zusetzen. 

Zusammengesetzte ätherisch -ölige, balsamische und zugleich 
spirituöse oder seifenartige Flüssigkeiten, wie Mixtur a oleosa -bal" 
samica und Liniment, saponato-campkoratum (Opodeldocbalsam), 
lassen sich ohne Weiteres mit Fettsalben nicht zusammenbringen. 
Man muss vielmehr, wenn anders eine solche Verbindung durch- 
aus construirt werden soll, einen Theil des Weingeistgehaltes aus 
den sogenannten Coroposilionen weglassen und die Übrigen Ingre^ 
dienzen isolirt mit der Fettsalbe zusammenreiben. 

Säuren, wie Salpeter- und Salzsäure, verbindet man durch 
fortgesetztes Zusammenreiben mit der durch Erwärmen balbflüssig 
gemachten Salbe. 

Scbwefelblumen und schwarze Seife lässt man mittelst gleicher 
Gewichtstheiie kochenden Wassers durch ergiebiges AgiUren zu 
einer gallertigen Masse zusammenmengen. 

§. 119. 
d) Verordnun^sweise der Salben. 

. Die Totalquantität einer Salbe, die nach einer Magistralformei 
vom Apotheker zu bereiten ist, hängt von der Zeit und der räumr 
liehen Ausbreitung ihrer Anwendung ab. 

Es ist im Allgemeinen festzuhalten, dass man wegen leichter 
Verderbniss der Salben nicht auf zu lange Zeit und nicht allzu 
grosse Quantitäten verordnet. 

Dagegen lassen sich allzu kleine Totalquantitäten von Salben- 
grundlagen mit Exclpiendis nicht gut bereiten und die öftere Wie- 
derholung solcher nach Magistralformeln zu fertigenden kleiner^a 
jSalbenmengen würde diese überdiess- ziemlich theuer machen. 
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Man verordne deshalb eine neuzubereitende Salbenmasse nicht 
unter 2 bis 3 Drachmen. Selbst diese Totalmengen pflegen nur 
lür die Allgensalben, welche in sehr kleinen Quantitäten (Llnsen- 
grSsse) gemeinlich appliclrt werden, im Gebrauche^ zu stehen. • 

Officineile, vorräthige Salben könnenf'nach Umständen in klei^ 
neren Totalmengen /zu 1 Scrupel, ^ bis 1 Drachme verschrieben 
werden, wenn man z. B. täglich so viel Quecksilber- oder Jod- 
Salbe eingerieben haben will. 

Die Partialquantltäten der auf Einmal einzureibenden Salben 
werden gewSbnlich nach einem approximativen Volumen, einer 
Linse, Erbse, Bohne, Haselnuss gross, zu appliciren verordnet, 
seltner pflegt man sie, wie bei bestimmten Inunctionscuren, nach 
dem Gewichte, z. B. 1 Scrupel, 1 I)rachme oder 2 Drachmen 
u. s. w*, Jedes Mal einzureiben vorzuschreiben. Dann ist es kaum 
zu umgehen, für Jede Friction die Partialdosis besonders abge- 
theilt aus der Apotheke zu verschreiben. 

Diese genaueren Gewichtsbestimmungen der einzureibenden 
Partialdosen einer Salbe finden gewöhnlich nur bei Inunctionscuren 
mit der grauen Quecksilbersalbe Anwendung. 

Die Totalmengen der beim Verband von Wunden, eiternden 
Flächen, Geschwüren und ^dergleichen chirurgischen Krankheits- 
zuständen zum Aufstreichen auf Leinwand oder Charple zu ver- 
brauchenden Salben richten sich ebenfalls nach der Grösse des 
Schadens und der etwaigen Zeitdauer der höthigen Anwendung 
der Verbandsalbe. 

Es bedarf für den practischen Verstand um so weniger eines 
speciellen Schemas, um darin nachzusehen , wie viel Salbe zu ver- 
ordnen ist, wenn eine eiternde Handfläche oder ein eiternder Ober- 
schenkel und dergleichen differente Grb'ssenverhältnisse damit be- 
deckt werden sollen, als ohnehin gewöhnlich für mehrere Male 
verordnet wird und also der Griff* einer etwas zu kleinen Menge 
nur den Nachtheil hätte, dass man die Salbe früher reiteriren oder 
das nächste Mal in grösserer Quantität verschreiben müsste. 

Ein unpractischer Kopf, welcher diese Verhältnisse nicht selbst 
approximativ zu schätzen verstände, wird auch mit dem detaillir- 
testen Schema Fehler kaum vermeiden. 

§. 120. 
Das Aufschreiben der in Salbenform anzuwendenden Substan- 
zen geschieht theils nach den im allgemeinen Theile angebenen. 
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tbells hier besonders hervorgebobenen Regeln. Das Nähere «r- 
giebt sich am anschaulichsten aus den nach verzeichneten Beispielen. 
Die Unterschrift lautet entweder einfach: M. f. Vnguentum^ 
oder M. exadiasime iexade) ut -ßat l. a. ünguentum; beim Zu- 
sätze von Quecksilber: M. terendo usque ad perfedamglobulorum 
Mercurii extindionem; wenn die Substanzen zusammengeschmol- 
zen werden müssen: Leni calore liquata m.ut fiat L a. Ünguentum. 

<, Beispiele. 
1. 
]^. Jcidi hydrochlorati Dr. 1. 

Unguenti cerei Unc. 1. 
M. f. /. a. Ünguentum d. s. Aeusserlich zum Einrei- 
ben gegen Grind. Salbe mit Hydrochlorsäure. 

2. 
Qr. Adipia suilU ünc. 1. 

Leni igne liquato adde auhigendo 
Addi nitrid Dr. 1. 
ilf. f. ünguentum d. «, Ztfm Verband fauliger Ge- 
schwüre. Salpetersäuresalbe. 

3. 
t^. Aluminia Dr. 1. 
8olve in 
Aquae fontanae s. q. 
tere exade cum 
Adipis suilli Unc» 1. 

Admisce agitando 
Baisami Perumani Dr. 1. 
Af. /l /. a. ünguentum d. e. Salbe auf wunde Brust- 
warzen. 

4. 
Qr. Chinii mlphurid Dr. ^. 
Morphii acetid Gr. 5 

Tere cum 
Old Amygdalarum s. q. 

Admisce terendo 
unguenti cerd ünc. 1. 
M. f. La. ünguentum d. s. Zum Einreiben bei Neu- 
ralgieen. Cbinin-Morphiumsalbe. 
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5; 

]^. Qdcariae hypochlorosae Dr. 1^ 

Boracia Dr. l. 

Subtil, pulveratis terendo a^misce 

Ad^is suilli ünc. 1 
M. f. ünguentum d.s. Salbe gegen Frostgeschwüre. 

6. 

Qr. Extradi Belladonnae cum Aq. fönt. s. q. ad pultem 

triti Dr. 1. 
Exacte terendo admisce 
ünguenti rösaii Vnc. 1. ' 
M.f. Ünguentum d. 8. Belladonnäsalbe zum Ein- 
reiben In die Schläfen- und Oberaugenbraungegend 
bei Iriskrampf. 

7.. 
I(r. Eoctr. Chinae frigidi parati Dr. l. 
Succifructua Citri Dr. ^. 
ünguenti tosati Vnc. 1. 
Tinct. Cantharidum Dr. J^. . 
Olei Corticis Citri gtte^ 10. 
— Lavandulae glts. 5. 
M.f. l. a. ünguentum d. s. Chinapomade zurBefSr- 
der^ung des Haarwuchses. 

8, 
I^. Olei Olivarum ünc. 2. 
Cerae alhae ünc. \. 
Euphorbii Dr. 1\. 

Leni igne liquatie admisce etrenue agitando 
Puheris Cantharidum Dr. 6. 
Misce exacte^ cola etfac ünguentum d. s. Fontanellsalbe. 

9. 
I(r* Terebinthinae laricinae ünc. 1^. 
Mellia communis purissimi ünc. ^. 
Olei Olivarum recentis Dr. 3. 
Jlo'Ss lucidae puheratae Dr. 1. 
Misce exacte ut fiat ünguentum d.s. Terpentin- oder 
Digestiv-Salbe. Znm Verband schlecht eiternder 
Wunden und Abscesse. 
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10, 
flr. reratrii in Sp. V. reif, soluti Gr. 5 (7. iO. 12. 15.). 

ünguenti cerei Unc. 1. 
Misce exacte terendo ut fiat Unguentum d. s. Yeratrin- 
salbe. Bei Neuralgieen früh und Abeöds einer Bobne gross 
ID die schmerzhafte Stelle einzureiben. 

11. 

]^. Adipis suilli Unc. 3. 

Saponis nigri 

Sulphuris depuraii vtriusque Vnc.l» 

Pulv^ rad. Hellebori albi Dr. 2. 
— Kalinitrici Gr. 10. 
M. exacte f. l. a. Unguentum d. s. Englische Krätzsalbe« 

12. 
]^. Cerae alhae Dr. 2. 
Adipis suilli ünc. 1. 

Leni igne liquatis admisce terendo 
Pulver, folior. Stramonii Dr. 2. 
M.f. Unguium d.s. Stramoniumsalbe gegen hart- 
näckiige schmerzhafte Rheumatismen. Zollikofer. 

13. 
I(r* Unguenti Kaliijodati Unc. 1. 

— — Hydrargyri einerei Unc. ^. 
Misce exacte terendo ut fiat Unguentum d. s. Jodkali- 
Quecksilber- Salbe, ein sehr kräftiges Mittel zur Beförde- 
rung der Resorption, 'welche indessen leicht Hautentzündung 
erregt wegen des sich bildenden Jodquecksilbers. 

14. 
Qr. Hydrargyri amidato bichlorati Gr. 3. 
Zind oxydati Gr. 6. 
Unguenti cerei Dr. 3. 
M.f. Unguentum d. a. Au^en salbe. Einer Linse gross 
auf die Augenlidränder zu streichen bei chronischer A/epAa- 
ritis glandulosa. 

15. 
Qr. Addi tannici Gr. 5. 

Unguenti cerei Dr. 2. 
M.f. Unguentum d. s. Taninsalbe bei chronischen 
Bindehautentzündungen. . 



I. Cap. Mixturen. 2. Abth. Festweiche Mixturen. ]41 

16. 
^. üforphii sulphurici (acetici) Gr. 15. 
Pulv. Plumbi carbon, Unc. ^. 
IJnguenti Stramonii Vnc. 1. 
Old Olharumq.s. 
M. exade ut fiat Unguentum d. 8. Huding's Salbe ge- 
gen entzündete, schmerzhafte Hämorrhoidalknoten. 

17. 
flf. Strycbnii nitrici Gr. 5. 
Ufiguenti roaati Unc. ^. 
Misce exacte f. Unguentum d. s. Strychnihsalbe. Einer 
Erbse gross zum Einreiben in di& SchlSfengegend bei Amau- 
rose, einer Bohne gross In die RUckenwirbelsäule einzureiben 
bei Irregulärer Gicht derselben und daher riihrender 
Angina pectoris. 

18. 
]^. Addi tannid Gr. 8. 
Chinii sulpfmrid Gr. U. 

ßohe in 
Spirit. Fin. rejctif. s, q. 

Admisce 
Old Cacao liquefadi Dr. 5. 

— provindalis Dr. 2. 

M. f. Unguentum d. s. Tannin-Chinih-Pomade ge- 
gen Ausfallen der Haare. 

19. 
Qr. Camphorae tritae Dr. 1. 

Unguenti Rosmarini compos. Unc. 1. 
M.f. Unguentum d. 8. Kampfersalbe zum Einreiben bei 
Schwäche und Lähmungen. 

20. 
IJf. Olei Nudstae Dr. 3. 

— maddi8 

^— menth. piper. 
Baisami Perumani singulorum Scr. 1. 
AI. f. /. a. Unguentum d. s. Nervenstärkender Bal- 
sam bei krampfhaften neuralgischen Affectionen ein- 
zureiben. 
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Entbehrlich Ist die Lattwergenform aber darum , weilJeder, 
der es vorziehen sollte, eine bestimmte Dosis pulveriger Sub- 
stanzen in Lattwergenform zu nehmen , dieses sehr einfach da- 
durch bewerkstelligen i^ann, wenn er so viel, als nSthig oder be- 
liebt, Irgend eines zusagenden Syrups, Honigs, eingedickten 
Saftes oder gewöhnlichen Pflaumenmuses mit der Einzelgabe der zu 
' nehmenden Pulvermasse zusammenrQhren und verschlucken kann. 
Dadurch gewinnt er den Vortheii einer billigeren und der Ver- 
derbniss nicht ausgesetzten Arznei. 

Bei uns wird im Ganzen die Lattwergenform nur selten be- 
nutzt, gemeinlich nur als Vehikel für unangenehm schmeckende 
Wurm-und AbfUhrn^ittel oder zu Zahnlattwergen. Ueb- 
rigens findet man unter den Kranken auch selten besondere 
Freunde dieser Arzneiform. 

§. 123. 
2) Von den Ingredienzen für die Lattwergenform. 

Schwere und gleichzeitig unlösliche Pulver, welche sich zu 
Boden senken, starkwirkende, eine genaue Dosirung fordernde, 
leicht in Gähruhg übergehende, in der Einzelgabe schon ein gros- 
ses Volumen (mehr als einen Theelöffel) annehmende, mit Was- 
ser nicht mischbare, sowie starkriechende, flüchtige und widerlich 
schmeckende Arzneisubstanzen passen nicht in die Lattwergenform« 

Ausgeschlossen sind deshalb von dieser Arzneiform die meisten 
Metalloxyde, Metallsalze, Schwefelmetalle, Narcotica, Drastica, 
Harze, Gummiharze, Kampfer, Moschus, ätherische und fette 
Oele, kohlensaure Alkalien und Erden, Seifen, fettige und spirl- 
tuöse Mittel. 

Extracte, leicht lösliche Salze der Alkalien und Erden, Gal- 
lerten , PflanzenschTeim , natürliche Balsame und wässrige Flüssig* 
keiten eignen sich gleichfalls nicht gut In diese Form, weil der 
Consistenzgrad der Lattwerge dadurch sehr leicht verändert wird. 

§.124. 
Als wirksame Arzneikörper passen zur Aufnahme in die Latt- 
wergenform am besten pulverige Arzneistoflte, welche die in vor- 
stehendem Paragraphe hervorgehobenen Eigenschaften nicht be- 
sitzen, als namentlich: sehr viele Pflanzenpulver, Schwefelblumen, 
gebrannter Meerschwamm, die Salpetersäuren, schwefelsauren und 
weinsauren Salze der Al&lien und Erden. 
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Eingedickte Säfte, Pulpen, Roobe, Mus, Honig und Syrupe 
bilden die gestaltgebenden Ingredienzen für diese Ar.ziieirorm. 

Es kömmt bei der Zusammensetzung der pulverigen trocknen 
KSrper mit den genannten zähflüssigen Substanzen vornehmlich 
auf die Beachtung der besonderen Qualitäten und darnach zu tref- 
fenden Bestimqiung der richtigen Quantitäts-Verhältnisse beider zu 
einander an , wenn die Mischung eine zweckmässige Muskonsi- 
stenz oder Lattvvergenform erhalten soll. 

Hierbei können im Allgemeinen folgende Verhältnisse als itaaass- 
gebende betrachtet werden: 

Auf eine Unze Syrup oder flüssigen Honig kann man unge- 
föhr 2 bis 3 Drachmen trocknes Pulver, auf efne Unze Mus oder 
Roob nur 1 bis 1^ Drachmen trocknes Pulver rechnen. 

Ein Theil schwerer Pulver, wie Metalloxyde, Metalisalze giebt 
mit 1^ bis 2 Theilen Honig Pulpe oder einer ofQcinellen Lattwerge 
die geeignete Consistenz einer Lattwerge. 

Ein Theil schwerer, aber leichtlöslicher Salze von Alkalien 
und Erden bildet mit 2 bis 3 Theilen Mus, Honig oder Syrup Latt- 
wergenconsistenz. 

Ein Theil leichter Pflanzenpulver erfordert von Mus und Sy- 
rupen 4 bis 6, von Pulpen, Honig und ofQcinellen Lattwergen 7 
bis 10 Theile, um Lattwergenconsistenz zu liefern. 

Ein Theil schwerer Pflanzenpulver bedarf von Roobs und Sy- 
rupen nur 3 bis 4, von Honig, Pulpen und Lattwergen nur 5 
bis 8 Theile, um dieselbe Lattwergenconsistenz zu geben. 

§. 125. * 

3) VerordnungBweise. 

Beim Verordnen verfährt man am zweckmässigsten so^ dass 
man zuerst die durch Multiplication der Einzelgaben mit der Do- 
senzahl gewonnene Totalmenge der wirksamen festen pulveri- 
gen Arzneisubstanzen ansetzt und nun zusieht, wie viel man nach 
der besonderen Beschafl^enheit und Menge derselben approxima- 
tiv nb'thig hat von einem Syrupe, Honig, Roobe, oder von einer 
Pulpe hinzuzusetzen, um eine steifere oder dünnere Musconsistenz 
der ganzen Mischung zu verleihen und gleichzeitig die der Dosen- 
zahl entsprechende Zahl Theelöfitel voll Lattwergenmasse zu er- 
halten. 

Die in Vorstehendem gegebenen allgemeinen Normen werden 
diese approximative Berechnung wesentlich unterstützen. Doch 
p. 10 
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kann auch hierbei, wie bei der Construirung der Pillenmassen, 
die Kenntniss der physischen BeschatTenheit der in die Lattwergen- 
Xorm aufzunehmenden Ingredienzen nicht entbehrt werden. Der 
verordnende Arzt mo'ge sich daher aber das Volumensverhältnlss 
der trocknen Ingredienzen zu ihrem Gewichte, sowie fiber dieCon- 
sistenzgrade der fluiden Stoffe möglichst genau durch flelssiges Be* 
schauen und Vergleichen zu instruiren suchen. Das ist das beste 
Mittel, um gröbere Verslö'sse zu vermeiden. 

Obgleich es bei der Lattwergenform auf ein Paar Theelö'ffel 
der Totalmenge mehr oder weniger nicht ankommen darf, weil, 
wie ausdrücklich festzuhalten Ist , solche Mittel , die eine genaue 
Dosirung erfordern, gar nicht in dieser Form zu verordnen sind, — 
so kann es doch , wenn anders nicht alle Ueberslcht über die To- 
talmenge HQd Zahl der Dosen dem Arzte entgehen soll, nicht gut- 
geheissen werden, dem Apotheker die Menge des gestaltgebendea 
Mittels zu überlassen. Es Hesse sich dieses höchstens nur da ent- 
schuldigen, wo die ganze Lattwerge etwa auf ein oder zwei Male 
genommen werden sollte, was selten der Fall seyn dürfte, oder 
allenfalls nur bei Zahnlattwergen. 

Der Arzt muss die Menge des gestaltgebenden Mittels auch 
hier wenigstens approximativ kennen und es darf nur über 
ein massiges Mehr oder Weniger vom Apotheker zu disponireA 
seyn , um die vorgeschriebene weichere oder z&here Lattwerge zu 
construiren. 

§. 126. 

Am meisten empflehlt sieh die Lattwergenform für Kinder und 
unbemitteltere Leute. 

Als geschmackverbessernde und die Haltbarkeit der Lattwer- 
gen zugleich befördernde Zusiitze passen Gewürze und massige 
Mengen aromatischer Tincturen oder ätherischer Oele. 

Bei der Berechnung der Dosenzahl kann man anaehmen, dass 
ein reichlich voller Theelöffel 1^ bis 2 Drachmen einer zähen Latt- 
werge fasst, ein gehäufter Theelöffel aber 2 bis 3 Drachmen, ein 
gestrichen voller Theelöffel dagegen nur 1 bis 1^ Drachme. 

Die Totalmengen der Lattwergen setzt man wegen leichter 
Verderbniss der letzteren nicht zu gross an und verschreibt des- 
halb gemeinlich nicht mehr als für drei bis vier Tage. Auf den 
Tag rechnet man gewöhnlich 2 bis 4 Theelöffel, mithin täglich un- 
gefShr ^ bis 1 Unze Lattwerge, Im Ganzen also gewöhnlich nicbt 
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unter 1^ und nicht über 4 Unzen, häufig die mittlere Totalmenge 
von 3 Unzen. 

Die Unterschrift lautet meistentheils einfach U. f. Eledua- 
Hum molle d. s. u. s. w., oder M. f, l. a. Electuarfum spissum 
d. 8. u. s. w. 

§. 127. 

4) Von den Zahnlattwergen. 

Die von manchen Zahnärzten beliebten Zafi^nlattwergen 
stehen , wenn sie zum Reinigen der Zähne dienen sollen (Electua^ 
ria dentifrida) ^ wegen ihres höheren Preises und wegen ihrer 
leicht eintretenden Verderbnisse hinsichtlich der Zweckmässigkeit 
der Form offenbar der der Zahnpulver nach. 

Die zum Einführen schmerzlindernder ArzneistofTe in hohle 
Zähne als Vehikel dienenden Lattwergen (Electuaria antoämtal" 
gica) erscheinen ebenfalls weniger zweckmässig als Zahnpillen, 
weil sie weniger bequem als diese in den hohlen Zahn eingebracht 
werden kb'nnen und gleichfalls leicht verderben. 

Die zur Anwendung geeigneter Arzneistoffe auf das krank- 
bafte Zahnfleisch bestimmten sogenannten Zahnfl ei seh Lattwer- 
gen (Electuaria gingivalia) dagegen verdienen Wegen de9 länger 
als bei Pinselsäften, Mundwässern und Zahnfleischttifcturen an«^ 
dauernden Ankiebens am Zahnfleische, vorausgesetzt, dass dieses 
dem Kranken nicht zu widerlidi ist, eine bevorzugte Anwendung. 

Die Construirung und das Aufschreiben der Zahnlattwergen 
fällt ganz mit dem, was darüber bei den Lattwergen zum inneren 
Gebrauche gesagt worden ist, zusammen. 

Näheres hierüber ergeben folgende 

Beispiele. 

1. 

^. Sulphuria'depurati 

Tartari depurati pulver. utriusque Dr. 2. 
Sacchari albi pulver. Unc. ^. 
Pulpae Tamarindorum Unc. 2. 
Jlf. /. /. a. Electuariüm moUe d. s. Drei- bis viermal täg^ 
lieh 1 TheelSiTel voll zu nehmen. Scbwefellattwerge bei 
Hämorrhoiden. 

10* 
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2. 
Bf Tartari boraxati Dr. 2. 
Elaeosacchari Citri Ünc, ^. 
Pulpae Tamarindorum Vnc. 2. 
Jlf . f. Electuarium molle d. s. Drei - bis viermal täglicli 1 
'flieelSffel voll zu nehmen. Boraxweinsteinlattwerge bei 
Unterleibsstockungen. 

3. 
Qr. Seminum Cinae puh. Dr. 3. 
Radic. Falerianae pulv. Dr. 1^. 

— Jalapae pulv. Dr. 1. 
Kali aulphurici depurati ünc. ^. 
lUellis depurati Vnc. 3. ^ 

jlf. /. l. a. Electuarium d. s. FrüB und Abends t bis 2 
TheelöfTell voll zu nehmen« Wurmlattwerge. 

4. 
Qr. Puheria radids Jalapae Dr. \. 
Tartari depurati puherati Dr. 3. 
Succi Sambuci inspissati Unc. 2. 
M. /• Electuarium d. 8. Alle 2 Stunden bis zum Eintritt 
der Wirkung 1 TheelSffel voll zu nehmen. Abfahrende Latt- 
werge mit Jalapenwurzel. 

5. 
Bf. Olei Terebintkinae Dr. 3. 

Mellia depurati Unc. 3. 
M. f. Electuarium molle d. s. Alle 3 Stunden 1 bis 2 Tbee- 
Ittffel voll zu nehmen. Terpentinlattwerge gegen Band- 
v^urm. Thompson. 

6. 
Qr. Pulver, folior. Sennae Sp. F. eoctr. Dr. 2. 

— seminum Anisi stellati Dr. 3. 
Syrupi Spinae cervinae ünc. 1^. 

M. f. Electuarium d. s. Abführende Lattwerge aus 
Sennesblättern. 

7. 
Qr. Aluminia subtiliaa. pulv. Dr. 2. 
Carboms praeparati Dr. \. 
Oxymellia aimplic. ünc. 1. 
M. f. Electuarium d. 8. Zahnfleischlattwerge. 
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8. 
Qr. Pulver, Nucis moschatae 

— Cassiae citmamomeae utriusque Dr. ^. 

— Kino Dr. IJ. 

— Catecku Dr. 2. 
Mellia rosati Unc. 1^. 

M. f. Electuarium d. s. Zahnflelschlattwerge. 

9. 
Qr. Pulv. seminum PetroseUni 

— — Foeniculi 

— Tartarici depurati singulorum Dr. 2. 
Succi Juniperi inspissati Unc. 2. 

üf. f. Electuarium d. s. Viermal täglich 1 TheelSffel voll 
zu nehmen. Dluretlsche Lattwerge. 

10. 

5p. Pulver, corticis fructus Aurantii Dr. 3. 

— radicia Zingiberis Dr. 1^. 
Syrupi Cinnamomi Unc. \\. 

M. y. Electuarium d. s. Vor dem Essen einen Theelöffel. 
voll zu nehmen. Magenstärkende Lattwerge. 

§. 128. 
4) Von den Pasten und Cataplasmen. 

An die Lattwergen zum äusseren Gebrauche schliessen sich 
der Form und therapeutischen Bestimmung nach unmittelbar an die 

Breie» Pasrt;en, Breiumfi^chlftg^e oder Brelauf« 
schläg^e» Cataplasmata» 

womit im Allgemeinen eine zum äusseren Gebrauche, namentlich 
zum Auflegen auf die äussere Haut bestimmte breiartige, dick- 
flüssige, zähe, lattwergenähnliche Mischung fester, 
trockner mit flüssiger Stofl*en begriffen wird. 

§. 129. 

Die Bereitung der Kataplasmen geschieht entweder aus be- 
sonders dazu verordneten Species gewöhnlich im Hause des Kranken 
in der oben §« 55 u. d. f. schon angegebenen Weise, oder man lässt 
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auch aus anderen Ingredienzen, wie z. B. Honig und Roggenmebl, 
durch den Kranken seihst oder durch dessen Wärter einen Brei 
anmengen, welcher als gelind reizender, maturlrender Umschlag 
auf den leidenden Theil gelegt wird. 

Auch aus geriebenen KartofTeln, Aepfeln, Meerrettig, MShren 
und dergleichen werden solche Kataplasmen bereitet. Gemeihlich 
bedarf es nur einer geringen Menge Wassers, um eine breiartige, 
mehr oder weniger zusammenhaltende Masse daraus zu erhalten. 

Ebenso lässt man häufig im Hause gepulverten Senfsamen 
(Senfknehl) mit der hinreichenden Menge heissen Wassers aufgles- 
sen, so dass die Masse einen zähen Teig bildet, welcher dann als 
sogenanntes Senfpflaster , richtiger Senfteig , messerrückendick auf 
Leinwand gestrichen und so lange auf die unvedetzte Haut gelegt 
wird, bis eine schmerzhafte entzündliche Rb'thung dort sich bildet^ 
— meistensteils 10—15 Minuten. 

Wenn mau weniger stark reizen will, so bereitet man den 
Senfteig anstatt mit Wasser mit Essig. Der Essig mitigirt die 
reizende Wirkung des Senfes wie die des Meerrettigs. 

Auf ähnliche Weise wird häufig ein Breiumschlag aus ge- 
quetschten KUmmelsamen, zerstossenen Wachholderbeeren und ge- 
riebener Semmel- oder Brodkrume mit der nöthigen Menge Essigs 
zu einem dicklichen Brei angemengt und als schmerzlindernder Um- 
schlag bei Kopfschmerzen angewendet. 

. Jenachdem diese Teige oder Umschläge eine mehr reizende 
oder reizmindernde Wirkung an dem Orte der Berührung hervor- 
bringen, werden sie entweder auf ein Stück Leinwand 2 bis 3 Li- 
nien dick aufgestrichen und unmittelbar auf die äussere Haut auf- 
gelegt oder in ein feines leinenes Tuch geschlagen mittelbar ap» 
plicirl. 

Das Erstere geschieht mit den reizenden Senfteigen, Meerrettig«» 
teigen, Honigteigen und ähnlichen, mit den contrahirenden Umschiä«» 
gen aus gerbsaurem Blei, Bolus und dergl., mit den kühlenden Auf- 
schlägen von geriebenen Kartoffeln, Aepfeln, Möhren u. dergl. — 
das Letztere mit allen schmerzlindernden und erweichenden Kata- 
plasmen. 

Ausser dem ofllcinellen Cataplasma ad decubitum und dem iSt- 
napismus gehören die Zubereitungen der Umschläge in den Apothe- 
ken zu den seltneren Verordnungen. Diese geschehen übrigens 
nach denselben Grundsätzen und Hegeln wie die der Lattwergen. 



L Gap. Mixturen. 3. AHh. IMMmigt Mixturen. 15f 

Beispiele. 

i. 

IJr. Camphorae c, Sp. ?^. tritae Dr 1. 

Corf. Chinaefusci subt. pulv. 

Carbania praparaH m ünc. \. 

Olei Terebintkinae q. a. 
Af. /. {. a. Cataplasma d. s. Auf Leinwand gestrichen auf 
den' brandigen Theil zu legen. Kataplasma gegen Brand. 

2. 
Qr. Boli Armenae pulveris. Unc. 2. 

Aquae destiUatae q. s. 
M. f. Cataplasma d. s. Messerriiclcendick auf Leinwand 
gestrichen über das Isxanlce Auge zu legen. Boluslcataplasma 
gegen chronische Bindehautentzündung und Blen- 
norrhoe. 

3. 
^. Pubo* semin. Sinapis ünc. 1. 
Rasurae Armoraceae ünc. ^. 
Aquae fervidae 8. q. 
M.f. Cataplasma d. s. Senfteig mit Meerrettig. 



ZWEITE UNTERABTHEILUNG. 

lieekflaft» liinetus. 

§. 130. 
1) Begriffsbestimmung. 

Unter .Leclcsaft versteht man eine der Consistenz nach 
einem dünnen Syrup gleichende, vorwiegend süss- 
schmeckende und theelSffelw'eise zu nehmende Mixtur, 
welche, weil sie wegen ihrer diclcflüssigeren Beschaffenheit anhal- 
tender die Deglutitionsorgane berührt, besonders benutzt wird, um 
bei entzündlichen und schmei'zhaften Kranl^heiten des Mundes, 
Schlundes und Kehlkopfes ArzneistofTe hier einwirken zu lassen, ih- 
res vorwaltend süssen Geschmackes und ihrer kleinen Partialdosen 
halber aber vornehmlich für Kinder geeignet ist. 
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§. 131. 

2) Ingredienzen. 

Die Constltuentien dar Lecksäfte bilden melstenthells die 
Syrupe, von deneii die etwas zu dickflüssigen, um besser aus der 
OefliDung des Arzneiglases abzufliessen und im TbeelSffel, sowie 
im Munde und Schlünde, nicht allzu sehr anzukleben, mit \^ ^ bis ^ 
wa'ssriger Flüssigkeiten zu verdünnen sIAd. Auch gereinigter Ho- 
nig und Sauerhonig bilden passende Constltuentien fUr diese Atz- 
nelförm. 

Ausserdem kb'nnen auch Schleime, fette Oele, flüssige Extrakte 
und Eigelb als Constltuentien der Lecksaftform benutzt werden. 
Diese vertragen gleiche Theile wässrlger Flulda zu Ihrer Verdün- 
nung. 

Wenn fette Oele, Gummiharze und Balsame, welche mit Was- 
ser nicht mischbar sind. In LInctusform angewendet werden sol- 
len, so müssen diese erst mit festweichen, die Verbindung mit 
Wasser vermittelnden Ingredienzen zusammengerieben, subigirt 
werden. Wenn ein fettes Oel, Schleim und Syrup die Constltuen- 
tien eines Linctus bilden, so werden diese zu gleichen Thellen an- 
gesetzt. 

§. 132. 

Als Excipienda reicht man In der Lecksaflform Im Allgemei- 
nen nur solche Mittel, welche In kleinen Gaben die beabsichtigte 
Wirkung äussern, wie mildere narkotische Extrakte, Tinkturen, 
Liquores, lösliche und unlösliche Metalloxyde, Metallsalze, Salze 
der Alkalien und Erden, sowie unlösliche vegetabilische und anima- 
lische pulverige Arzneimittel. 

Will man unlösllcbe pulverige Substanzen In die LInctusform 
aufnehmen , so müssen diese beim Abthellen der Einzelgaben nach 
Theelöffeln Jedesmal durch vorgSngIges ergiebiges Umschütteln mög- 
lichst gleichmässig in der Mixtur suspendlrt werden. ^ 

Es leuchtet ein, dass für diese Stoffe eine ganz genaue Dosi- 
rung In der LInctusform nicht garantirt ist und dass also diese 
für solche Mittel, welche In scharf begrenzter Dosis gereicht wer-» 
den sollen, nicht passt. 

Unlösliche Arzneistoffe von so grosser spedflscher Schwere, 
dass sie sehr leicht wieder zu Boden fallen, desgleichen unange- 
nehm riechende und schmeckende Substanzen, sowie stark aufqueN 
lende Pulver, eignen sich ebenfalls nicht für diese Form. 
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Unlö'sliche und schwere pulverige Substanzen , wie Calomel, 
werden , um sie besser zu vertheileü , vorher mit Gummi arabicum, 
Extrakte mit etwas Wasser, ätherische Oele mit Zucker abge- 
rieben, lö'sliche Metall- und andere Salze vorgängig in destillirtem 
Wasser aufgelöst. 

§.;133. 

3) Yerordnungsweise. 

Wegen der vorwaltenden Menge des Syrups oder Honigs im 
Linctus ist derselbe der Verderbnis s durch Gährung leicht ausge- 
setzt; darum und weil die Einzelgahen Qur theelöffelweise genom- 
men werden, verschreibt man keine grossen Totalquantitäten, ge- 
wöhnlich nur i, 1| bis 2 Unzen. 

§. 134. 
Zuerst setze man die Excipienda und dann unter Berech- 
nung der Oosenzahl die Exdpientien an« Die Unterschrilt lautet: 
31. f. L a. Linctus. 

§. 135 

4) Pinselsaft, Litus oris. 

Der zum äusseren Gebrauche, d. h. zum Bestreichen 
der Schleimhaut der Mund - und Rachenhöhle bei Schwämmchen 
und Geschwüren daselbst verordnete Linctus heisst 

Pinselsaft, Utus oris (Litus- ^as Bestreichen von Uno). 

Er wird nach denselben Grundsätzen verschrieben wie der 
Lecksaft zum inneren Gebrauche. 

In den meisten Fällen bildet hier Mel rosatum des Constituens. 

Beispiele. 

1. 

]^. Magnesiae ustae Gr. 8. 
Tere cum 
Syrupi Rhet TJnc, 1. 

Terendo adde 
Tincturae Rhei vinosae Gtts. 20. 
Aquae Foeniculi Dr. 2. 
M.f. Linctus d. s. Wohlumgeschiittelt dreistündlich 1 Thee- 
löfTcl. Linctus gegen Magensäure der Kinder. 
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2- 
Qr. Jcidi benzoici Dr. ^. 
Syrupi Senegae ünc. 1. 
Aquae FoenicuU Unc ^. 
M. f. l. a. Linctus d. s. Woblumgeschiittelt stttndllch 1 
TheelSffel voll zugeben. Benzofe'säurelinctus bei drohen- 
der Lungenlähmung nach Pneumonieen. 

3. 
Qr. Stibii sulpkurati aurantiaci Or. 4. 
Syrupi simpUcia ünc. l. 
. Aquae fUtrum Aurantii Unc. \. 
M. f. l. a. Linctus d. 8. WohIumge$chfittdt alle 2 bis 3 
Stunden 1 TheeltilDrel voll zu nehmen. Golds chwefellinc tu s 
zur Beförderung der Expectoratlon bej Husten. 

Man vermeide bei der Anwendung des Goldschwe- 
fels im Lecksafte den Althasyrup und andere viel 
Pflanzenschleim haltige Syrupe, weil sie die Zersetz- 
ung des Goldschwefels befördern. 

4. 
Bf. Extr. Hyoscyami Gr. 3. 

Solve terendo in 
Aquae Ceraaorum amygdal. ünc. ^. 

Admisce 
Syrupi Althaeae ünc. 1. 
M. f. Linctus d. s. Woblumgeschiittelt ständlich 1 Thee- 
ISifel voll zu nehmen. Bilsenkrautlinctus bei Krampf- 
husten. 

5. 
Bf. Boracis Dr. 1. 

Aquae Rosarum Dr. 2. 
Mellis rosati ünc. 1 
M. f. Litus d. 8. Zum Bestreichen der Mundhöhle. Bo- 
raxsaft bei SchwSmmchen. ^ 

6. 
Qr. Acidi hydrochlarati Gtts. 15. 

Syrupi communis ünc. 1. 
M. f. Litus d. s. Zum Bepinsebi oder Bestreichen der ge- 
schwürigen Stellen. PinseUaft bei SfundfSule; 
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7. 
Qr. AlundniB Dr. l. 

Mucilaginis Gummi araUci 
Syrupi Althaeae "Sil, Unc. 1. 
M. f. Litus d. B. Zum Bepinseln der blutenden scorbuti- 
sehen Mund- und Zahnfleischgeschwüre. Pinselsaft bei Scorbut. 

8. 
Qr. Hffdrargyri bichlorati corroaivi Gr. 4. 
Sohe in 
Aqfiae destillatae Dr. 2. 
Adde terendo 
Mellis rosati Unc. 1. 
M. f. Litus d. 8. Zum Auspinseln der Rachengeschwüre. 
Pinselsaft bei syphilitischen Rachengeschwiiren« 



DRITTE UNTERABTHEILUNG. 
Iiinlmente» Iilnemento* 

§. 136. 

1) Begriff und Eigenschaften. 

Unter Liniment (auch Schmiere, Einreibung genannt, 
von Uno wie litus) versteht man eine ausschliesslich zum Susse- 
ren Gebraudie bestimmte, der Consistenz nach einem Syrupe oder 
einem etwas dickflüssigen fetten Oele ähnliche, homogene Arznei- 
form, welche entweder zum Einreiben in unverletzte oder zum 
Bestreichen wunder Hautstellen benutzt wird. 

Das Liniment unterscheidet sich von der Salbe vorzüglich 
durch die vorwiegende fluidere Consistenz und durch die the- 
rapeutische vorwiegende Verwendung zu Einreibungen und zu 
B^treichungen oder Bepinselungen. 

In formeller und therapeutischer Beziehung ist das Liniment 
wesentlich mit dem Litus verwandt. Es besitzt ganz analoge Con- 
sistenz und ist wie dieser dazu bestimmt, durch Aufstreichen oder 
Bepinseln die örtliche Einwirkung von Medicamenten an Süsseren 
Theilen zu vermitteln. 
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Man kann füglich sagen, dass das Liniment für die äus- 
sere Haut dasselbe, was der LItus für die Schleimhaut der 
Mund- und Rachenhöhle bezweckt« 

§. 137. 
3) Ingredienzen. 

Die gesialtgebenden Grundlagen, Excipientien, für die Li- 
nimentform sind fette Oele, ofQcinelle Linimende, Fette, Seifen, 
thierische und wässrige Flüssigkeiten , von Jenen vornehmlich Ei- 
gelb und Ochsengalle, seltner Speichel oder Magensaft. 

Festere Fettarten müssen durch passende ölige, festere Seifen 
durch wässrige oder weingeistige Zusätze verflüssigt werden. 

Die fetten Oele verseifen mit den Alkalien, namentlich mit 
Ammoniak zu einer Linimentmasse am gleicbmässigsten in einem 
Yerhältniss von 1 zu 4 (1 Unze kaustischer Salmiakgeist mit 4 
Unzen Proven^^eröl). Ebenso bildet das Kalkwasser mit gleichen 
Theilen eines fetten Oeles eine Linimentverbindung. 

Da, wo man mehr erschlalTend , erweichend auf die äussere 
Haut einwirken will und wo sich das Excipiendum besser mit öli- 
gen, fettigen Dingen verbindet, wählt man die fettige oder ölige 
Linimentgrundlage , da, wo ihan mehr reizend zu wirken beab- 
sichtigt und bei weingeistigen oder wässrigen Excipiendis nimmt 
man eine Seifengrundlage für das Liniment. 

Für die Benutzung der thierischen Flüssigkelten zu Llniment- 
grundlagen bestimmt man sich entweder, wenn man dieselben gleich- 
zeitig als Arzneistoffe anwenden will, z. B. Rindsgalle, oder wenn 
man wässrige und ölige Stoffe dadurch verbinden will. 

Als wirksame Stoffe, Excipienda, passen in die Liniment- 
form alle in der gestaltgebenden Grundlage löslichen oder auszieh- 
baren und suspendirbaren pulverigen Ingredienzen, wie Gummi- 
harze, Phosphor, Kampfer, Schwefel, Salze und Metalloxyde, des- 
gleichen ätherische und empyreumatlsche Oele, flüssige Balsame, 
Tincturen, destillirte Geister, destillirte Wässer, Salben und ähn- 
liche Stoffe. 

Talg, Wachs, Harz widersprechen der fluiden Linimentform 
und sind deshalb in derselben zu meiden. 

§. 138. 

3) Eintheilung^ und Verordnungsw eise. 

Den in vorstehenden Paragraphen angegebenen ConstitlÜentien 
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nach unterscheidet man Oellinimente, Selfenlinlmente und 
wässrige Linimente. ' 

Die Quantität der in eine Linimentform aufzunehmenden wlrlc- 
samen Stoffe hängt tbeiis von der Wirlcung der letzteren, theils 
von der dünneren oder dicicflussigeren Consistenz der Linimente 
ab. Gewöhnlich nimmt man auf 1 Unze Liniment zwischen 1 bis 3 
Drachmen wiricsamer Ingredienzen auf, doch kann dieses Verhält- 
niss nach Umständen auch noch überstiegen werden. 

Die zu verschreibende Totalmehge eines Linimentes richtet 
sich nach der Dauer und der Ausbreitung der Anwendung dessel- 
ben. Man verschreibt selten unter 1 Unze und nicht leicht über 
3 Unzen Liniment. 

§.139. 
Das Aufschreiben der Ingredienzen frfolgt in analoger Weise 
^ bei den Salben und PHastern. Die Unterschrift lautet gewöhn- 
Mqh einfach : M. f. L a. lAnimentum. Näheres ergiebt sich aus 
(In Beispielen. 

Beispiele. 

1. 
i^. Olei Papaveris Unc. 1. 

Liquoris Ammoniaci'succinici Dr. 2. 
JHncturae^ Opii Scr. 1. 
M. f. Linimentum d. s. Auf den Unterleib einzureiben. 
Krampfliniment. 

2. 
i^. Olei Olivarum Unc, 1. 

Liquor. Ammoniaci caust* Dr. 2. 
Olei Rosmarini Dr. 1. 
Jlf. f. Linimentum d. 8. Zum Einreiben. Reizendes Li- 
niment bei zurückgebliebener Schwäche der Faser 
nach Contusionen und Oistorsionen. 

3. 
Qr. Olei Lini 

Aquae Calcariae utriusque Unc. 1. 
M. f. Linimentum d. s. Zum Bestreichen der wun- 
den und eiternden Flächen nach Verbrennungen. Lt- 
nimentu^m calcareum. ,<■•>''>» 
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4. 
Bf. Phosphori Qr. 6. 

Bolve terendö in 
Olei Olivarum Dr. 6. 

Admisce 
Liquor. Ammoniaud caust. Dr. 2. 
Olei Terebinthinae rectif. Scr. 1. 
Jlf. f. lAnimentum d. $. Zum Einreiben lA die gelShmten 
Tlieile. Pliospborliniment. 

5. 
ty. Camphorae Dr. 1. 

Tere cum 
Olei Jmygdalarum Dr. 6. 

Admisce 
Liquarie Ammoniaci »ucc. Dr. 2. 
ünguenti Hydrarg. einer. Dr. 1. j'r. 

M. f. Linimentum d. 8. Zum EinreU)en. Zertbeilendeii 
Kampferliniment. 

6. 
ly. Saponis medicati 

Spiritus camphorati "Si Unc. ^. 
Mixturae oleosa - balsamic. Dr. 6. 
Tincturae Castorei Canadensis Dr. %. 
M. f. Linimentum d. s. Zum Einreiben. Scbmerzlindern- 
des und zugleicb nervenstärlcendes Seifenüniment 

7. 
Qr* Saponis medicati Unc. \. 

Tincturae Cantkaridum Dr. 2. 
Camphorae tritae Scr. 1. 
Olei Amygdalarum Unc. 2. 
M. f. Linimentum d. s. Linimentum e Cantharldibus 
campboratum zum Einreiben in gelShmte Glieder« 

8- 
Bf. Fellis Tauri recentis 

Spiritus camphorati utriusque Unc. 1« 
Ammoniaci cafbonici pyrö-eUos. Dr, 1. 
Jlf. /• Linimentum d. s. Zum Einreiben In den Un« 
terlelb atropblscber Kinder. Rindsgallenllnrfment. 
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9, 
Qr* Olei Amygdalarum Dr. 2. 
Tere cum , 
Pult. Gummi arabid Dr. 1. 

Terendo sensim adde 
Aquae Rosarum Unc, 2. 
Baisami Peruviani Scr. 2. 
M. f. Linimentum d. s. Zum Bestrelcben wunder 
Brustwarzen und anderer Excorlationen. Linimen- 
tum emolliens. Swediaur. 

10. 
Qr. Olei Terebinthinae redif. Dr. 3. 
Pulv. Gummi arabid Dr. l\. 

Misce terendo et adde sensim 
Aquae Menthae piperit. Vnc. 3. 
Jlf. f. Linimentum d. s. Zum Einreiben In die Nierenge« 
gend. Linimentum dlureticum. 



VIERTE UNTERABTHEILUNG, 
fimulsionen» fimiiUiIones« 

§. 140. 

i) Begriff und Eintheilung. 

Mit dem Worte Emulsion bezeichnet man eine weisse, un- 
durchsichtige milchähnliche Flüssigkeit, welche entweder 
durch Zusammenstossen und Zusammenreiben fettes Oel und Schleim 
baltiger Samen mit Wasser oder durch Zusammenreiben eines fet- 
ten Oeiesy ätherischen Oeles, Wachses, Wallrathes, Harzes, 
Ciommiharzes, Kampfers, Phosphors unter Vermlttelung eines Bin- 
liemittels (arabisches Gummi, Eigelb) mit Wasser oder wässerigen 
FUissIgkeiten zubereitet wird. 

Einige Schleimharze, wie Asa foetlda, Ammonlakgumml, 
Myrrfaa, Gutft und Galbanum lassen sieb woU auch wie dfaf.QUgr 
schleimigen Samen mit blossem Wasser zu Eotulah 
Indessen sind diese nidit so homogen und nUdiai 
Samenenudslonen. 
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Die auf ersterem Wege durch Auspressen ^ Ausquetschen b1fg- 
schleimiger Samen gewonnenen Emulsionen nennt man nicht mit 
Unrecht achte^ wahre, Emulsiones verae^ im Gegensatze zu den 
anderen , durch Gummi arabicum oder Eigelb vermitteltes , kunst- 
gerechtes Zusammenmengen von Oel, Wachs, Wallrath u. s. w., 
mit wä3serigen Flüssigkelten construirten sogenannten falschen 
Emulsionen, Emulsiones spuriae. 

Streng genommen gehSrt die Sehte Pflanzen- oder Sa- 
men-Milch unter die Auszugsformen, Als Mixturen sind nur 
die falschen Emulsionen zu betrachten. 

Eine Trennung beider Emulsionsarten würde aber für das ein- 
fache Verständniss des ganzen Gegenstandes mehr Schwierigkeit 
herbeiführen, als dieser kleine Verstoss gegen die consequente 
Durcl^flihrung des Eintheilungsprincipes Nachtheile bringt. 

Man kann richtigem Sprachgebrauche gemäss nur J)ei der äch- 
ten Samenmilch einen auszuziehenden Stoff, Emulgendum^'^d 
ein ausziehendes Medium, Emiilgens, unterscheiden. j»/ 

Bei den Pseudoemulsionen findet gar kein Emulgiren (JM^ 
melken) Statt, sondern nur eine mit Hülfe eines Bindemittels, was 
die Franzosen richtig Intermede nennen, ermöglichte Vermischung 
wSssrIger Flüssigkeiten mit Oel, Fett, Wachs, Wallrath, Harz, 
Kampfer, Phosphor und dergl. 

Uebrigens nennt man , wenn auch nicht riclitig, bei den Pseu- 
doemulsionen das Oel, Wachs, Harz u. s. w. ebenfalls das Emul- 
gen dum, das Bindemittel das Emulgens und das Fluidum be- 
zeichnet man mit dem allgemeinen Namen Menstruum. 

§. 141. 
2) Wirkung und Anwendung. 

In therapeutischer Hinsicht dienen die Emulsionen als reizmin- 
dernde, demulcirende, beruhigende und einhüllende Arzneiformen, 
welche vornehmlich bei entzündlichen und krampfhaften Zustandet 
der Digestions-, Respirations « und Hamorgane zweckmässige An- 
wendung finden. Dabei ist aber nicht zu übersehen, dass ein iSn- 
gerer Gebrauch derselben leicht zu erschlaffend auf die Magen- 
und Darmschleimhaut wirkt und bei bereits geschwächtem Zustande 
derselben um so mehr Vorsicht erheischt. 

Die therapeutische Wirkung der Pseudoemulsionen wird, durch 
die Verschiedenheit ihrer sogenannten Emulgenda modiflcirU Die 
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Oelemulsionen wirken, mit Ausscliluss der RiciousSIeinulsion, den 
Samenemulsionen am meisten analog, vornehmlicli involvirend. 

Man benutzt im Allgemeinen die Emulsionen wie einliiillende 
Mixturen und sclüeimige Decocte als Vehikel zur Anwendung an« 
derer wirksamer ArzneistofTe. Die ächten oder Samenemulsionen 
werden auch, häufig zu diätetischen Zwecken als reizmindernde 
Getränke bei Entzündungen und Fiebern verwendet. Sie dürfen 
dann nicht zu dick seyn, nicht dilTerent wirkende ArzneistoiTe ent- 
halten und müssen angenehm auf die Sinnesorgane wirken. 

Wenn gleich die wahren Emulsionen ausschliesslich als De- 
mulcentia zum inneren Gebrauche verwerthet werden und auch die 
Pseudoemulsionen bei Weitem am häufigsten der innerlichen An- 
wendung der Arzneistoffe als Vehikel dienen , so pflegt man doch 
nicht selten die Oel- und BMsam- Emulsionen auch äusserlich zu 
Einreibungen zu benutzen unter dem Namen von wässrigen Lini- 
menten, welche nichts Anderes als Pseudoemulsionen sind. 

§. 142. 

3) Ingredienzen, Bereitungs- und Verordnungsweise der 
wahren Emulsionen. 

Zur Bereitung der wahren oder Samen-Emulsionen 
verwendet man* am häufigsten die süssen Mandeln, die Mohn- 
samen und Hanfsamen, seltner werden die Bärlappsamen, BO- 
senkrautsamen , Mariendistelsamen, Leinsamen, Meloneii-, Gurken- 
und Wallnuss-Kerne zu diesem Behufe in Gebrauch gezogen. 

Wenn Mandeln zur Emulsion verrieben werden sollen, so 
müssen dieselben vorgängig mit heissem, nicht kochendem Wasser 
gebrüht und von ihrer äusseren braunen Schale befreit werden 
(Amygdalae excorticatae). Auch ist es nicht nachtheilig, wohl 
aber für den Geschmack angenehm, wenn sich unter den süssen 
Mandeln einige bittere befinden. — Andere Samen, wie Mohn und 
Hanf, werden nur mit Wasser abgewaschen. 

Hierauf wird der Samen mit etwa ^ destilUrten oder gemeinen 
Wassers (^ Unze Samen mit ^ Drachme Wasser) im Mörser mit 
dem Pistill so lange gestossen und gerieben , bis das Ganze eine 
Teigmasse bildet, in welcher keine Stückchen des Sameneiweiss* 
körpers mehr zu fühlen sind. 

Unter fortgesetztem Reiben wird nun die übrige M 
Wassers (gewöhnlich gerade das umg^ehrte .MenfW 
nämUcb auf 1 Drachme Samen 1 Unase Waaer^ » 
p. 
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neo zum GetrSnk 1 Pfund Wasser an! \ Unze Samen) In kleiaen 
Mengen alimShlig zugegeben. 

Wenn das Ganze eine homogene milchige FlUssigkdt bildet, 
wird es durch reine weisse Leinwand colirt und das Coii^kirium 
zuletzt ausgedrfickt, um alle fluiden Bestandtheile (Oel, Schleim, 
Wasser) zu gewinnen. 

§. 143. 

Der Zusatz heisser Flüssigkeiten^ concentrirter SSuren und 
starker alkoholischer Fluida vernichtet die Emulsionsform, weil die 
Pflanzeneiweissantheile dadurch coaguliren und das Oel mithin an»* 
geschieden wird. 

Auch saure Salze und saure Syrupe bewirken diese Decom* 
Position der Emulsion und sind deshalb zu meiden. Farbige Sy« 
rupe, wie Himbeersyrup , Kirschensyrup , Veilchensyrup, Zlmmt* 
syrup, Zitronensailsyrup, gemeiner Syrup und ähnliche, wider* 
sprechen der milchähnUchen , weissen Farbe und der demulcirenden 
Wirkung dieser Arzneiform so wesentlich, dass nur ein unachtsa- 
mer Arzt solche Corrigentia saporis w&hlen kann. 

Als geschmackverbesscmde Syrupe eignen sich in die wahre 
und falsche Emulsion am besten der Mandelsyrup, der einfache Sy- 
rup , der Pomeranzenblüthensyrup, demnächst wohl noch der AlthX- 
syrup, der Brechwurzelsyrup und allenfalls auch der Syrup von 
peruvianischem Balsam. 

Mit der 4— Sfachen Menge Wassers verdttnnte Säuren 
und alkoholische Flüssigkeiten können In kleinen Men- 
gen Aufnahmen in der Emulsion finden, ohne dass dadurch eine 
Ausscheidung des Schleimes und Oeles geschieht. 

Neutralsalze, wie Salpeter, Salmiak, Glaubersalz, bernstein- 
saure und essigsaure Ammoniakflüssigkeit und ähnliche, eignen 
sich füglich zur Aufnahme in die Emulsionsform. Desgleichen bil- 
det die Blausäure in ihrer verdünnten Form als Bittermandelwas- 
ser oder Kirschlorbeerwasser ein häufiges Ingrediens dieser Arz- 
neiform. 

Wegen der dunklen Farbe eignen sich Extracte im Allgemei- 
nen nicht zur Aufnahme In die Emulsion, wenn der Form d^*sel- 
ben nicht geradezu Hohn gesprochen werd^ soll. 

Kleine Mengen narkotischer Extracte, wie Bilsenkraut-, Bel- 
ladonna-, Eisenhütlein -Extraot und ähnliche, kSnnen dagegen^ 
wenn ^ bis 1 Gran auf die Unze Emnlston kOmmt, ohne 
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liehe BeeiDtrSchtigUDg der Farbe und sonstigen BesctialTenheit der 
Samenmilcli Anfbahme finden. Die Farbe spielt dann hScbstens 
etwas in's Grünliche oder Bräunliche. 

§. 144. 

Man lässt die Emulsion gewöhnlich esslBffelweise 1- bis 2stünd« 
lieh nehmen oder als kühlendes, beruhigendes Getränk gläserweise 
trinken. 

Weil dieselbe in der warmen Zimmertemperatur und im Som» 
mer leicht durch Eintritt der GShrung verdirbt, so verschreibe man 
niemals grössere Totalmengen , als auf 24 Stunden dem therapeu* 
tischen Zwecke entsprechend ist, mithin von Arzneiemulsionen 3, 
4, höchstens 6 Unzen, von SamenmOch zum Getränk 1 bis 2, 
selten 3 Pftind. 

Man vergesse beim Verschreiben der Mandel-, Mohn- oder 
Hanfknilch zum Getränk nicht, dass diese sehr leicht widerlich 
werden und in grossen Mengen darum nicht genossen zu wer- 
den pflegen. 

§. 145. 

Das Aufschreiben der ächten Emulsionen geschieht entweder 
durch eine kurze Beschreibung der technischen Bereitung selbst 
oder ganz kurz durch M. f. l a. Emulsio. Die unten verzeichne* 
ten Beispiele geben darüber am einfachsten den nSthlgen Aufschluss. 

§. 146. 

Zwischen den ächten ölig- schleimigen Samenemulsionen und 
den Pseudoemulsionen stehen die Gummiharzemulsionen ge- 
wissermassen in der Mitte, indem die Emulgenda, die Schleimharze, 
den ölig-schleimigen Samen analog, neben dem Harze viel schlei- 
mige Bestandtheile enthalten , welche die Mischung des Harzes mit 
dem Wasser vermitteln. 

Es lassen sich deshalb die Gummiharze, wie Asa foetida, 
Myrrha, Gutti, Ammoniacum, Galbanum u. dergl. , in feingepul- 
vertem Zustande auch mit blossem Wasser, gleich den ölig-schlei- 
migen Samen , kunstgerecht zu emulsiven Flüssigkeiten abreiben. 

Indessen ist es häufiger Gebrauch, denselben, wie anderen in 
Pseudoemulsionen zu bringenden Körpern, ein besonderes Emul- 
gens, arabisches Gummi oder Bli^ih. m hdb ao nrosser Menge 
als de Quantttlt des 
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§. 147. 
i) Ingredienxen, Bereitungs- und Yerordnungf weil« d«r ■ 
falschen Emulsionen. 

Die Pseudoemulsionen enthalten als Emulgenda fette 
Oele, Balsame, fitherlsche Oele, Harze,. Gummiharze, Phosphor, 
Kampfer, Moschus, Castoreum, Wachs, Wallrath, KakaoSl. 

Diese Substanzen lassen sich nur mit Hülfe eines schleimi- 
gen oder eiweissstoffigen KSrpers mit Wasser oder wXa* 
serigen Flüssigkeiten mengen. 

Dieses Bindemittel nennt man, wie gesagt, nicht ganz richtig 
das Emulgens. Das beste Emulgens ist für die genannten 
Emulgenda das zum grSssten Theile aus Pflanzenschleim 
bestehende Gummi arabicum. Der Schleim des Mimosengummi 
hüllt die feinzertheilten öligen, balsamischen u. s. \v. Sub- 
stanzen ein und hält sie in der wässrigen Flüssigkeit suspendirt. 

Aehnlich wirkt der vornehmlich aus thierischem Ei weiss- 
stoflTe bestehende Eidotter, Vitellum Oti^ wovon 1 Stück eines 
gewöhnlichen Hühnereies 2 Drachmen Gummi arabicum gleich ge- 
rechnet wird. 

Traganthschleim empfiehlt sich weniger zum Gebrauche 
als Emulgens für Pseudoemulsionen, weil diese dadurch weniger 
haltbar werden und einen Zusatz von Mimosengummi Uberdem er- 
heischen. 

§. 148. 

Die gehörige Einhüllung eines fetten Oeles oder Baisames er- 
fordert stets halb so viel Mimosengummi oder Eidotter, um das Oel 
oder den Balsam im Wasser gleichmässig suspendirt zu erhalten. 
Wenn weniger arabisches Gummi oder Eidotter genommen wird, 
so wird die Emulsion unvollkommen^ indem Theile der öligen oder 
balsamischen Bestandtheile unelngehüllt obenauf schwimmen oder 
sich an den Rand des Arzneiglases anlegen. 

Bei der Bereitung der Oel- oder Balsam-Emulsionen 
wird am zweckmässigsten so verfahren, dass das Oel oder der 
Balsam mit halb so viel arabischem Gummi oder Eidotter durch 
ergiebiges Zusammenreiben im Mörser zunächst zu einer homoge- 
nen Masse innig vermengt und hierauf unter fortgesetztem Reiben 
kleine Mengen des Wassers allmäblig zugegossen werden, so dass 
sich das Ganze zu einer milchigen glelchmässigen Flüssigkeit ver- 
bindet, in welcher keine Oeltröpfcheo oder Balsamthellchen mehr 
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ZU erkennen sind. Gegta Ende dieser Operation dürfen ^sser^ 
Mengen Wassers aber doch nur unter fortgesetztem Reil)en zuge« 
3etzt werden. 

Bebufs einiger Zeiterspamiss verfahren manche Apothel^er auch 
so, dass sie zuerst das Gummi arahiciM^ darauf das Oel In einen 
Mixturmörser schütten und darüber halb so viel Wasser gles- 
sen, als das Gesammtgewicht des Mimosengumroi und 
Oeles beträgt. Das Wasser wird so zugesetzt, dass es das von 
dem Oele umhüllte Qummi arabicum nicht berührt. Hierauf wer« 
den diese drei Substanzen mit einem etwas stark kolbigen Pistill 
rasch und kräftig zusammengerieben und hernach wird, die übrige^ 
Quantität Wasser in kleinen Mengen bei fortgesetztem Reiben zu- 
gegossen. 

Auch reiben Manche das Oel und Gummi erst zusammen und 
setzen dann das Wasser in dem angegebenen Verhältnisse unter 
fortgesetztem Zusammenreiben auf Einmal zu. Also wenn | 
Unze Oel mit 2 Drachmen Gummi arabicum zu einer gleichmässi- 
gen pastSsen Masse zusammengerieben ist, so werden dann auf 
Einmal 3 Drachmen Wasser hinzugegossen und durch fortgesetz- 
tes Reiben damit gemengt. Bei 3 Drachmen Oel und 1 Drachme 
Mimosengummi werden 2 Drachmen Wasser auf Einmal hinzuge- 
fügt und in diesen Verhältnissen weiter. 

Die übrige Menge des Wassers wird dann der emulsiven Flfis-r^ 
sigkeit ebenfalls unter fortgesetztem Zusammenreiben allmählig 
hinzugesetzt. 

Die Bereitung einer guten Emulsion geho'rt zu den nicht über- 
all vorhandenen Geschicklichkeiten der Apotheker. Das zuerst an- 
gegebene Verfahren ist für alle FäUe das sichere. 

Bd dem Streben nach Zeiterspamiss in der Arbeit schlägt 
manche Emulsion zum Nachtheile des Apothekers, nicht selten aucb 
zum Nachtheile der Kranken um. Nur der Arzt, welcher mitdeq 
Ursachen solcher umgeschlagener Emulsionen bekannt ist, vermag 
dieselben zu beseitigen. 

§. 149. 
Auch die Pseudoemulsionen werden durch concentrirle Säuren, 
Alkohol, saure Salze, Gerbsäure und Zusatz warmer Flüssigkei- 
ten oder Erwärmung der Emulsion selbst zersetzt. Erst nachdem 
die Totalmenge der Pseudoemulsion fertig ist, werden Salze oder 
andere trockne, mit Wasser mischbare Körper, sowie verdünnte 
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alkohaUsclie oder saure Flttsdgkeiteii, Ex(raete u. s. vv. io klei- 
nen Mengen zugesetzt. 

Wenn der Arzt Dur die Totalmenge der Emulsion , nicht abec 
die Menge des Oeles oder Baisames und Bindemittels im Recepte 
bestimmt, so nimmt der Apotheker 1 Drachme Oel oder Balsam 
und ^ Drachme Gummi arabicum auf 1 Unze Wasser. 

§.«150. 

InOelemnlsionen zum inneren Gebrauche werden als EtooK 
genda meistentheils Oleitm Jmygdalarum^ Oleum Pepaveris nnd 
Oleum Ricini^ unter Oelemulsionen zum Süsseren Gebrauche oder 
zu wHssrlgen Linimenten werden gewShnlich Oleum Lini und Oleum 
OUvarum benutzt. 

Bahamum Copaivae und. Balsamum Peruvianum bilden die ge» 
wShnlichen Emulgenda der Balsamemulsionen. 

§. 151, 

DieUarzemulsionen nehmen meistentheils als Emulgenda 
auf: Terebinthina laricina^ Resina Jalapae und Resinae Ouajaoi. 

Terpentin glebt die beste emulsive Flüssigkeit mit gleichen 
Thellen Mimosengummi und Eidotter. 

Guajakharz dagegen erfoi*dert nur halb so viel Mimosen- 
gummi oder Eidotter, als der Harzgehalt beträgt. Es ist dabei zu 
bemerken, dass die Gu^akemulsion anfinglich eine blMulIche Fär- 
bung hat, welche allmählig in eine grünliche übergebt. 

Jalapenharz lässt sich nicht ganz leicht zu. einer Emulsion 
verwenden. Man lässt es entweder mit einigen süssen Mandeln, 
3 Stück auf ^ Drachme Harz, zu einem Teige zusammenstossen, 
dem das Wasser nebst Syrup allmühllg unter Reiben zugesetzt 
wird, oder man ISsst das Jalapenharz mit Z^ so viel Jalapenseife 
und einigen Tropfen Weingeist zu einer syrupähnlichen Masse A» 
reiben, welcher dann vorsichtig das Wasser zugesetzt wird. 

Wenn Salze oder verdünnte Säuren der Emulsion zugesetzt 
werden sollen, ist das erstere Verfahren vorzuziehen, weil diese 
die Seife zersetzen. 

§. 152. 
Aetherische Oele werden selten als Emulgenda zu Emul- 
sionen lür den innerlichen Gebrauch verwendet. Am hfiuflgsten 
noch das Oleum TereUntUnae. Sie erfordern gleiche TheUe Mi^ 
mosengummi oder Eidotter als Emulgens. 
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Moschus verlangt hlogegea die doppelte Menge von Gnmmi 
arabicum oder Eigelb als Emulgens. 

Kampfer muss, wenn er mit Wasser in Emulsion gegeben 
werden soU, vorgSngig mit einigen Tropfen Alkohol höchst fein 
zerrieben werden und verlangt dann ebenCeüls die doppelte Menge 
Gummi arabicum oder Eigelb. 

§. 153. 

Wenn man Phosphor in Emulsionsform reichen will, so 
Ist es am zweckm'ässigsten,^ sich des Olei phospkorati Ph. B. 
zu bedienen, welches in 1 Unze Mandelöl sechs Gran Phosphor 
enthält. Dieses PhosphorSl wird dann auf dieselbe Weise wie ein 
anderes fettes Oel mittelst Gummi arabicum zu einer Emulsion mit 
Wasser angerieben. 

Da, wo das Phosphoröl nicht vorräthig wäre, ist eine Pbos- 
phoremulsion in der Weise zu bereiten, dassman Jeden Gran Phos- 
phor, welcher in der Emulsion gegeben werden soll, mit einer 
Drachme Mandelöl oder Mohnöl in einem Fläschchen, welches öf- 
ters in heisses Wasser getaucht wird, vollkommen auflöst und 
hierauf dieses Phosphoröl wie anderes fettes Oel emulgfrt. 

Den Phosphor in heissem Mudlago Gummi araUci zu schmel- 
zen, ist darum nicht rathsam, weit sich beim Erkalten der Phos- 
phor in Stfickchen wieder ausscheidet, welche ätzend auf die Mu- 
cosa des Magens und Darmes einwirken. 

§. 154. 

Die Pseudoemulsionen , in welchen als Emulgenda Wachs, 
Wallrath oder Kakaoöl verarbeitet werden solleq, erfordern 
gleiche Theile Gummi arabicum und 1^ so viel Wasser, als die 
Menge des Emulgendum und Emulgens zusammen betragen, also 
bei 3 Drachmen Wachs und 3 Drachmen Gummi arabicum 9 Drach- 
men Wasser, welches letztere nach zu Stande gebrachter Emulsion 
allmälig zu 3 bis 4 Unzen vermehrt werden kann. 

Ueberdies können diese Emulsionen nur unter Anwendung von 
Wärme bereitet werden. Das Wachs (Wallrath und Kakaoöl) 
muss vorher geschmolzen, der Mörser, das Pistill und das anzu- 
wendende Wasser müssen so heiss seyn, dass das geschmolzene 
Wachs während des Emulgirens nicht erkaltet. 

Es leuchtet ein , dass die Bereitung dieser Emulsionen grös- 
sere Schwierigkeiten Metet, al» therapeutische Verthene daraus gc- 
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woDiifn werden nnd dass rie ans dfesen Gfunden besser ginzHck 
zu vemddeD änd. 

§. 155. 

Die Formallnuig einer P^eodoemnlsion geschieht entwed^ eln- 
fadi so, dass man die Qualität nnd Quantität des Emnlgens, Emol- 
gendum nnd Menstmoms aufzeichnet und dann sdireibt : Jf. /. f. a. 
Emulsio — oder indem man die einzelnen Acte der pharmaceuU- 
sehen Operation in dem Recepte nlher bezeichnet bis zur endlidieD 
VoilendHng der Emulsion und dann die etwa hinzuzusetzoiden oder 
In der Emulsion aufSKUlSsenden Ingredienzen versdureibt. 

Das Nähere hlerfiber ergeben die nachstdienden erllutemdea 

Beispiele. 

1. 
^. Semin. Papaeeris Vnc. \. 

Aquae flamm Aurantii Unc. 4. ^ 
Fiat L a. Emulrio ad adde 
— Amygdalar. amarar. Dr. 1. 
Eixtr. Hyoacyami Gr. 4. 
Syr. Jmygdalarum Unc. \. 
M. d. 8. Zwelstandilch 1 EssIStTel voll zu nehmen. Hohn- 
samenemulsion mit Bilsenkrautextract gegenMagen- 
krampf oder Kolik. 

2. 
^. EmuUionis semin. Cannalns Unc. 4. 
Adde 
Aquae AtnygdaL amar. Dr. 2. 
Syrupi AmygdaL Unc. ^. 
M. d. 9. Alle 2 Stunden 1 EsslöflTel voll zu nehmen. Hanf- 
samenemulsion mit Bittermandelwasser im ersten Sta- 
dium des Trippers. 

3. 

I^. Amygdalar. dulciüm excort. Dr. 6. 

Amygdalar. amarar. excort. Nro. 4. 

Aquae fantanae Lbr. l\» 

M. f. l. a. Emulsio cui adde 

Sacchari albi puherat. Dr. 6. 

Elaeosacchari Citri Dr. 2. 
ilf. d. s. Mandelmilch zum Getränk. 
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4. 

^. Amygdal. dulc. excortic. Dr. 3. 

Tere in mortario et terendo 
sensim affunde 
Jquae Cerasorum amygd. Unc. 3. 
Fiat L a. Emulsio in qua 
solve 
Kali nitrici depurati Dr. 1. 

Jdde 
Syrupi simplici^ Unc. 1. 
jlf. d. s. Zweistuiidllch 1 Esslb'ffel voll zu nebmeo. Man* 
\delemulsioo mit Salpeter. 

5. 
!Qr. Amygd. dulcium excortic 
Semin* Papaveris 
— Cannahjis singulor. Unc. ^. 
Contunde et tere in mortario. 
Tii/^do sentim adde 
Aquae fontanae Lbrs. 3 

ut fiat L a. EmuUio ad admisce 
Elaeosacchari florum Aurantii ünc. 1. 
M.d.8. Zusammengesetzte Samenmilch zürn Ge- 
tränk bei Blennorböen der Harnorgane, namentlicb 
bei Blasenkatarrh und Steinbesebvverden. 



^. Olei Ricini Unc. i* 

Pidveris Gummi arabici Dr. 2. 
Invicem aubactis terendo 
sensim admisce 
Aquae Cerasorum amygdal. Unc. 4 

ut fiat l. a. Emulsio in qua sohe 
Magnesiae sulphuricae Unc. \. 

Adde 
Syrupi Amygdalarum Unc. ^. 
; jr. d. s. Alle Stunden 1 EsslöflTel voll zu nehmen. Ri- 
eli * -^ ^ei, Stuhlverstopfung, namentlich 

QDg Incarcerirten Hernien. 
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7. 
iQr. Olei Crotanis Otts. 3. 
— Ridni ünc. i» 
Pulver. Giimmi arab. Dr. 2. 
Aquae Foeniculi Vnc.'A» 
Sacchari albi ünc. ^. 
M. f. L a. EmuUio d. s. Zweistündlich 1 EssbfTel voll zu 
nehmen, bis Stuhlgang erfolgt. Croton-Oel-Emulsion. 

8- 
ijp. Camphörae ape Sp. V.trit^ Gr. 6. 
Tere exacte cum 
Puheris Gummi arabici Gr. 12. 
Terendo sensim adde 
Aquae Menthae piper. Vnc. 3. 

Fiat EmuUio cui adde 
Syrupi Baisami Peruviani Dr. 3. 
M. d. s. Stündlich 1 EsslölTel voll zunehmen. Kampfer- 
emulsion. 

9- 
ft-. Olei phospkarati Dr. 3. ;.. 
Tere cum 
Pulver. Gummi arab. Dr. 1^. 

Terendo sensim admisce 
Aquae Cinnamomi simplidM ünc. 3. 

Fiat Emtdaio cui adde 
Spiritus Aetheris chlorati Scr. 1. 
Syrupi Senegae ünc. ^. 
M. d. 8. Alle zwei Stunden 1 EsslSlfel voll zu nehmen. 
Phosphoremulsion. 

10. 
T^. Phosphori Gr. 2. 

aolve in 
Olei Amygdalar. calefacti Dr. 2. 

Tere cum 
Pulver. Gummi arabici Dr. 1. 

Terendo aensim adde 
Aquae Menthae piper. ünc 3. 

Fiat l. a. Emuhio cui adde 
Syrupi Cinnamdmi ünc. 1. 
M. d. s. Alle 2 Stunden t EssKtM voll zu nehmen. Pbo9- 
phoremulston. 
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11. 

t^. Baisami Copaivae Unc. ^ 

Tere exacte cum 
Pulv. Gummi arkbiti Dr. 2. 

Invicem bMqoUs smmm adde ' ^ 

Aquae Menthae piper^ Unc. 4. 

Fiat Emulsio cui adde 
9grupi Cortic. Jurantii Ünc. i. 

M. d. 8. Alle 3 Stunden 1 EsstSifel. Copaivabalsam- 
emuls^on.. 

.'- -'. \ ■ ^^12. ■ .;.;•••.■ ■;..! 

!Qr. Terebinthinae laricinae Dr. 2. 
Vit ein Opi umti9^ 

Exade 8ubäctis tetendp sensim 
admisce 
Aquae Menthae piper. Vnc. 4« 
Ftat Emiäsio cui adde 
Spiritus Aeth^ nitrosi Scr. 1. 
, Syrupi Amygdalarum Vnc. ^« . 

M. d. 4. WohlumgeschUttelt alle 2 Stundi^a 1 EssUSffel, 
Terpentinemulsion. 

13. 

Qr* Amygdalarum dulcium excortic. Unc. 1. 
Contunde et setmm adde 
Aquae florum Aurantii 
— Rosarum singulorum Vnc. 4. 
Fiat Emulsio cui adde 
Tindurae Benzo'^s Dr. 2*. 
M. d. s. Wasch wasser bei st>r($der Haut und Acne. 

14. 

^ ]^. Baisami Peruviani Dr. 2. 
Fitelli Ovi q. s. 

Invicem subadis sensim adde 
Aquae Chamomillae Vnc. 3. 
M. f. Emulsio d. s. Aeusserlich zum Verband 
schmerzhafter und schlechteiternder Wunden. 
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15. 
I^. Aaae foetidae Dr. 1. 

Fitelli Ovi q. s. 

jiquae Chamomllae Vne. 3. 
M. f. L a. EmuUio d. s. Zu einem Klystter hinzuzusetzen. 

16. 

!Qr. Camphorae c. Amygd. amar. No. 2 tritae Gr. 3. 
Pulteria Cfumm arabici Dr. 1. 
Aquae Roaarum Unc. 1* 
M. f. l. a. Emulsio d.s. Zum Eintröpfeln In den 6e^ 
hSrgang bei rKeumatischer Scliwerhörigkeit. 

17. 
^. Ourntni Ammomaci depurati Dr. 1|. 
Fitelli Ovorum q. $. 
Aquae Foeniculi Vnc. 3. 

Jtf . /. L a. EmuUio an admhce 
Liquoris Ammoniaci anisati Scr. 1. 
Syr. Althaeae Vnc. 1. 
Jtf. d. s. Wohlumgeschüttelt zweistOndücb 1 EsslSffel voll 
zu nehmen. 'Ammoniak-Gummi-Elmulsion bei Astbma» 



VIERTE ÄBTHEILUNG. 

Dfinnflttsslgre lllxtiireii« 

§. 156. 
Biftgriff und besondere Arten der dünnflüssigen Mixturen. 

yolikommen grundlos bezeichnete man bis Jetzt In der Reeep- 
tlrkunst die hier aui^ufUhrenden dünnflüssigen, durch Mischen 
blos fluider Arzneikörper oder durch Mischen fluider mit 
trocknen und festweichen, löslichen oder unlöslichen 
Substanzen construirten Arzneiforn^en vorsiigpsweise 
nur als Mischungen, Mixturen und schloss die Misphungen 
trockner, festweicher und dickflüssiger Substanzen von dem Be- 
griffe der Mischungen ganz aus. Eine solche Begrii&bestimmung 
ist. aber mit verständigen Gründen nicht vereinbar und darum ganz 
zu verlassen. 

Aehnliches gilt von den besonderen Arten der Mixturen, wel- 
che ndehrere Autoren über Receptirkunst noch unterscheiden, wie : 

1) die Schüttelmixtur, auch Mittelmixtur (mixtura mer 
dia) genannt, welche solche pulverige Ingredienzen enthält^ 
die in der Flüssigkeit nur durch Schütteln suspendirt erhal- 
ten werden können. 

2) die Mixtur im engeren Sinne, welche zwar auch aus 
der Vermischung fester und flüssiger Substanzen zusammenge- 
setzt ist, aber keine solchen Stoffe enthSIt, die durch Schütteln 
suspendirt erhalten werden müssen. Man nannte diese Mix- 
turform auch wohl Potion, Potio^ was nicht gleichbedeutend 
ist mit Trank, Potua. 

3) die Julepmixtur, welche entweder vollkommen lösliche 
Substanzen enthält, oder nur aus gut sich mischenden Flüs- 
aigkeiten besteht und als wesentliche Bedingungen ein helles, 
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ansprechendes, durchsichtiges Ansehen, angenehmen Gerucli 
und Geschmack fordert. 

4) die Auflösung, Solutio^ wobei voUlcommen lo'sliche Ingre- 
dienzen durch Auflösung In einer Flüssigkeit mit dieser ge- 
mischt werden, ohne dass gerade das Ansehen, der Geruch 
und der Geschmack besondere Berücksichtigung fordert. 

5) das Tränkchen, Haustus^ eine Mixtur oder Solution, wel- 
che auf einmal oder auf einige Male ganze oder halbe tassen- 
weis6 genommen ,,wJrd« , 

6) die Tropf«nisiiktur, ^ne Afischunt UBMfcltcher oder ISsli- 
cher Ingredienzen mit Flüssigkeiten ^ welche. ijlirlippfenwelse 
genommen wird. 

7) das Elixir, eine Auflösung eines oder mehrerer, gewöhnlich 
bitterer, die Verdauungsfünctionen stärkender Extracte in wäs- 
serigen oder Spirituosen FlUssIglcielten mit Zusätzen und Hnc- 
toren, Spiritus, Aether, ätherischen Oelen, Salzen Mut der- 
gletchen. 

§. 157- 

Bei vorartheiisrreier AulTassung stellt sieh das SachverhältnUs 
80 heraus, dass die sogenannte Mixtur Im engeren Sinne, die Jü^- 
lepmixtur, das Tränkchen, die Tropfenmfxtur und das Eiixtr thefls 
eine Solution, thelis eine Mischung darstellen und dass man efnfach 
nur Sehüttelmixtur oder Solutionen zu unterscheiden hätte. Da 
aber die Tropfenmixtur in ganz eigenthümlicher Form, thtn tro* 
pfenweise, gereicht wird und melstentheiis wefng^sUgfr Flüs- 
sigkeiten enthält, da ebenfalls derJulep ganz prägnante Eigene 
seiiaften als Mischung oder Solution darbieten muss,sd erscheint 
es «gerechtfertiget, diese beiden Miscfaungsarten besondere aufzu- 
fUbren. 

Der ohnehin selten Jetzt verordnete Haustüs verdient Iceine 
besondere Rubrik, er fällt in der Zusammensetzung ganz mit ^er 
Sdiüttelmlxtur oder Solution zusammen. — Dasselbe gilt ' vom 
Elixir. Diese Wortbezeichiitmg nebst dem damit verbundenen, üb- 
rigens auch sehr vagen Begrfflb Ist Jetzt ohnehin obsolet. 

§. 158. 

Den wesenüichen Dilfntai^puncteii gemäfö untavdveltet man 
die dfinaflüs^igen Mixtureii Jetzt besser folgeDdehnassen : 
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1) Mischungen trockener und flüssiger Arzneilc$rper^ welche, tim 
sie in gleichmässiger Vertheilung zu einander zu erhalten, ge* 
schüttelt werden müssen, die SchUttelmlxturea. 

2) Mischungen, die nur tropfenweise genommen werden und 
vornehmlich häufig als Menstruum weingeistige Flüssig- 
keiten enthalten, Tropfenmischungen. 

3) Mischungen, in den^n die nicht flüssigen Substanzen in den 
flüssigen so auti^elöst sind, dass sie nicht durch Schütteln sus* 
pendirt erhialten werden müssen, Solutionsmischungen. 

4) Mischungen, welche vollkommen klar, durchsichtig, angenehm 
aussehend, riechend und schmeckend seyn müssen, Julep- 
mlschungen. 



ERSTE ÜNTERABTHEILUNG. 
I, mittel- oder j^ehfittel- Mixtur» ntxtura media. 

§. 159. 
1^ Begriff und Eigenschaften. 

Die Mittel- oder Schuttelmixtur besteht aus einer oder 
mehreren pulverigen unlöslichen Ingredienzen und aus einer ein- 
fachen oder zusammengesetzten Flüssigkeit, ohne dass das Aus- 
sehen, der Geruch und Geschmack der Mischung we- 
sentlich in Betracht gezogen wird. 

Es ist vornehmlich darauf zu sehen , dass die Consistenz oder 
der Flüssigkeitsgrad der Mittelmixtur eingehalten wird, d. h. dass 
diese Arzneiform stets eine dünnfOssige, wässrige Beschaffen* 
heit hat. 

Allerdings passen schlecht schmeckende und unangenehm 
riechende ArzneikSrper weniger in diese Form als in die Piilen- 
und Bissenform. 

§. 160. 
Um den nöthigen dünnen Flüssigkeitsgrad der Mittelmixtur zu 
erhalten, dürfen von unlöslichen pulverigen Stoffen, von unvoll- 
kommen IBslIchen gewöhnlichen Extracten, Pulpen und eingedick- 
ten Sttflen mehr nicht als höchstens 1 Drachme auf 1 Unze 
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Flüssigkeit genommen werden. Von geschmaclLverbessernden Sy- 
rupen soU man htichstens 2 Drachmen auf 1 Unze FlüsslglLelt 
aufnehmen. 

§. 161. 
Die Berechnung der Partialdosen geschieht nach allgemeinen 
Regeln. Die Kranken nehmen die SchUttelmixturen esslölfel-oder 
theel6ffelweise. Man bringt nur die flüssigen Stoffe in Am*ech- 
nung, wobei im Allgemeinen , wie in §. 41 schon angegeben ist, 
ein EssUSffel voll gleich ^Unze, ein Theelöifel voll gleich 1 Drachme 
anzunehmen ist. Die pulverigen oder festweichen Ingredienzen 
werden 9 obgleich sie die vornehmlich wirksamen Arzneikörper in 
den Mittelmixturen ausmachen, bezüglich der Berechnung des Vo- 
lumens der Einzelgabe darum nicht mit in Anschlag gebracht, theUs 
weil die Scbüttelmixtur von vornherein schon gar nicht als eine 
Arzneiform zu betrachten ist, in welcher Mittel, die eine genaue 
Dosenbestimmung erfordern, gereicht werden können, theils weil 
die Berechnung der Dosenzahl nach £sslöfl*eln und TheelSifeln über- 
haupt zu viel Schwankendes hat, um die Volumsnüan(en in einer 
mehr oder weniger durch pulverige Zusätze verdickten Mixtur hin- 
sichtlich der Einzelgaben in Esslöfl^eln oder Theelb'ffeln auf eine 
einigermassen genaue Norm reduciren zu können. — Es darf, wie 
gesagt, bei dieser Arzneiform auf ein massiges Plus oder Minus 
der Einzelgabe der wirksamen Stofl*e nicht ankommen. 

§. 162. 
2) Ingredienzen. 

Als Exciplenda passen in diese Form dem Vorstehenden nach 
nicht: 

1) solche pulverige Arzneikörper, welche in dem flüssigen Vehi- 
kel erheblich aufquellen, wie Salep, Amylon und ähnliche, 

2) solche, die speciflsch so schwer sind, dass sie durch Schüt- 
teln nicht genügend suspendirt erhalten werden können, wie 
Calomel, Eisenfeile und 

3) solche, welche schon in kleiner Dosis sehr diffißrent wirken 
und darum eine sorgfältige Dosirung erfordern, wieAlkaloide, 
starke narkotische Extracte und ähnliche. 

Am öftersten benutzt man als wirksame, unlösliche pulverige 
Steife in der Schüttelmixtur die Magnesia uäa^ die gebrannten 
Austerschalen, gepulverten Rrebssteine, Chinarindenpulver, Brech- 
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Wurzelpulver, Nelkenwurzelpuiver Wurmsamenpulver, Cremor tar- 
tari, Schwefelfflilcb, Goldschwerel, Kermes und ähnliche. 

Ausserdem können unvollkommen ISsIfche Stoffe, wie Ex- 
tracte, Moschus, Balsame und ähnliche. In die Mittelmixturform 
aufgenommen werden. 

Selbst vollkommen lösliche Stoffe sind, sowie alle mit dem flüs- 
sigen Vehikel vermischbaren Fluida, wie Liquores, Spiritus^ Tinc- 
turen, Aether und Stheriscbe Oele und Säuren, nicht von dieser 
Arzneiform ausgeschlossen. 

Es versieht sich von selbst, dass nur dann die Mixtur eine 
Schiittelmixtur genannt werden kann, wenn sie wesentlich unlösli- 
che, durch Umsehiitteln nothwendig suspendible Arzneikörper ent- 
hält. Ohne diese würde sie der Solutionsform oder der Julepform 
zufallen. 

§. 163. 
Die ExcipienUen der Mittelmixturen bilden am häufigsten rei- 
nes Quellwasser, destillirtes Wasser oder aromatische Wässer, es 
können aber auch- Decocte, Aufgüsse, Emulsionen und Salzauflös- 
ungen dazu benutzt werden. Diese stellen dann combinirte Arz- 
neiformen dar. Auch Wein wird manchmal als Excipiens für SchUt- 
telmixturen benutzt, Spiritus Vini gewöhnlich nur bei Mittelmix- 
turen, die zum äusseren Gebrauche dienen. 

§. 164. 
3) Verordnungs- und Bereitungsweise. 

Meistentheils wird die Mittelmixtur zur innerlichen arzneili- 
chen Verwendung verordnet. Aeusserlich eignet sich diese Form fast 
nur zu Waschwassern. 

Bezüglich der Bereitung der Schüttelmixturen ist zu bemer- 
ken, dass der Apotheker in allen FäUen die unlöslichen wie die 
unvollkommen löslichen Excipienda mit dem flüssigen Vehikel zweck- 
mässiger durch Zusammenreiben in der Reibschale als durch 
blosses Zusammenschütteln im Arzneiglase verbindet. Die 
wirksamen Stoffe werden nämlich durch's Zusammenrfiiben Jeden- 
faUs gleichmässiger vertheilt und das Zusammenhalten kleinerer 
oder grösserer Klümpchen pulveriger Ingredienzen sicherer verhütet. 

Flüssige ZusSlze werden durch blosses Zugiessen und Zusam- 
menschütteln im Glase mit den übrigen Ingredienzen genügend ver- 
mischt. 

p. 12 
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§. 165. 

Die Totalmenge einer Mixtur richtet sich nach der Zahl un« 
nach dem Volumen der Einzelgaben, welche man innerhalb eines 
gewissen Zeitraumes reichen \^ill. Um keine Verderbntss dersel- 
ben statt finden zu lassen, verordnet man nicht gern langer ato 
auf hSchstens 3 bis 4 Tage, deshalb schwankt die Totalmenge der 
SchUttelmixturen für Erwachsene, wenn die Afixtnr essISlTelwetse 
genommen werden soll, zwischen 3 bis 6 Unzen, wenn sie thee- 
Ib'ffelweise genommen werden soll, zwischen 2 bis 3 Unzen. 

FQr Kinder ist, wenn theelÖfTelweise die Mixtur gereicht wird, 
eine Totalmenge von 1 bis 1^ Unzen, wenn kinderlSIfölweise (kiel« 
ner EsslSIföl), eine von 2 bis 3 Unzen gewöhnlich das rechte Maass» 

§. 166. 

Das Aufschreiben der einzelnen Ingredienzen geschieht am 
zweckmässigsten so, dass man zuerst die Totalmenge der wirk- 
samen iStolTe nach allgemeinen Regeln aufschreibt und dann die 
der Zahl und dem Volumen der Einzelgaben angemessene Total- 
menge des Vehikels nebst Corrigens Säporis, welches dabei mit In 
Anrechnung zu bringen ist, aufzeichnet. 

Die Unterschrift lautet einfach : M. d. 8. oder aUch M. D. 5. 
— Die Signatur beginnt stets mit der Vorschrift: Wo hl um ge- 
schüttelt u. s. w. 

Beispiele. 

1. 

V^. Stibti sulpkuratt aurantiaci Gr. 8. 

Aquae Foeniculi ünc. 4. 

Syrupi Sacchari ünc* ^. 
if. d. 8. Wohlumgeschüttelt dreistündlich 1 EsslOffbl voll 
2u nehmen. Goldschwefelmixtur. 

2. 

Qr. Pulv. radicia Ipecacuanhae Dr. ^. 
StibiihKali tartarici Gr. 2. 
Aquae Ckamomillae ünc. 2. 
Syrupi Ipecacumbae ünc. ^. 
M. d. 8. Wohlumgeschüttelt viertelstündlich einen EssUif« 
fei voll zu nehmen, bis Erbrechea erfolgt. Brechmixtur. 
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3. 
Bf. Concharam praeparatarum Dr. 1. 

Aquae Cerasorum ämygdalatae ünc. 3. 
Syrupi Rhei ünc. ^. 
M. d. 8. WohlumgeschUttelt 3 -bis 4mal tSgllch 1 ESs- 
löffel voll'Zjii nehmen. Schüttelmixtur gegen Magensäure. 

4. * 

^. Magneaiae ustae Dr. %. 

Aquae Mentkqe pipertf. ünc. 3. 
SyYupi corticia Aurantii tJnc. ^. 
M. d. 8. Wohlumgescüftttelt essISITelwelse . zu nehmen. 
SchOttelmlxtur gegen Magensäure. 

Qr. Tartari depurati pulveraU Dr. Z. 

Pulpae Tamarindorum Dr. 3. 

Aquae fontanae ünc. 4. 

Sgrupi Spinae cervinae ünc* 1 
Jlf. d. 8. WohlumgeschUttelt 3- bis 4mal täglich 1 Ess- 
ISITeL Eröffnende Schiittelmixtur. 

6. • 
Tli^. MoecMGr.n. 

Elaeoeacchari Cinnamomt Dr. 3. 
Aquae Cinnamomi simpl. ünei 3. 
M. d. 8. Wohlumgeschüttißlt stündlich 1 EsslSfTel. Mo- 
sebus in Schiittelmixtur. 

7. 
jQr* Electuarii e Senna Dr. 3. 
Acidi tartarid Dr. ^. 
. Aquae flürum Aurantii ünc. A. 
Aetherie acetici Scr. ^. 
M. d. 8. Woblamgeschiittelt zweistündlich 1 EsalKflbI bis 
zur Wirkung. SchUtt^lmlxtur zum Laxireo, 

8. 
Bft Pulverte rad. Valerianae minorie Dr. 3. 
Aquae Menthae ptperitae ünc. 3. 
Spiritus Aetkerie nitroei Scr. l. 
M. d. ß. WohlumgeschUttelt dreimal tSglich 1 Esslb'ffel. 
Schüttelmixtur bei Herzkrampf. 

12* 
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9. 
^. Sulfhuria depurati 

Tartari depurati pulver, 
Extracti Taraxaci liquidi nngidof. Dr. 2. 
Aqucte fontanae Unc. 5, 

Syr* communis Unc. 1« . . . 

-^ M. d.8.^ WoblumgeschUttelt 4nial täglich 1 Esslb'ffci. 
SchUttelmixtur bei Hämorrhoiden. 

10. 
I^. Sulphuria präedpitati Dr. 3. 
Jquae Rosarum Une. 4 
Spiritus camphorati 

— saponati utriusque Vnc. 1. 
M. d. s. Wohlumgeschiitteit zum Waschen. SchUttel- 
mixtur zum Waschen bei Acne. 



II« Tropfenmlxtarf mixtara eontractit» Formula uruttarnm« 

§. 167. 
1) Begriff, Eigenschaften und Ingredienzen. 

Die Tropfenmixturen unterscheiden sich von den übrigen 
Arten der dünnflüssigen Mixturen vornehmlich dadurch, dass sie 
durch Auströpfeln oder Abtrb'pfeln aMs dem Arzneiglase 
in einer gewissen Anzahl Tropfen vom Kranken Jedesmal 
genommen werden. 

Es ist einleuchtend, dass der Flüssigkeitsgrad der Tropfen- 
mixturen so beschaffen seyn muss , dass das Ausgiessen derselben 
in einzelnen Tropfen möglich ist. Sie mQssen durchaus dünnflüs- 
sig, niemals zähe seyn. 

Da beim Abtrb'pfeln von 10, 15, 20, 30 und mehr Tropfen 
längere Zeit verstreicht, als beim Ausgiessen eines Theelöffels oder 
EsslÖflRßls voll, so ergiebt sich, dass unlösliche und nur suspen- 
dible Stoffe für die Tropfenmixtur ganz unpassend sind. 

Die Tropfenmixturen müssen stets gleichmässige, dünne 
Flüssigkeiten darstellen« Es sind deshalb ausser dünnen, un- 
ter sich mischbaren Flüssigkeiten nur vollkommen lösliche Sub- 
stanzen in diese Form zweckmässig aufzunehmen. 

Weil es unangemessen ist, allzu viel Tropfen für eine Ein- 
zelgabe vom Kranken oder dessen. Wärter abtröpfelH za lasseO) 
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indem dabei sebr lelcbt durcb Verzählen ein ^wesentlicher Irrthum 
eintreten kann und oft eintritt, so ist es angepnessen, dass man 
in dieser Form nur solche Arzneipräparate reicht, welche schon 
in kleiner Menge ihre therapeutische Wirkung Sussem. 

§. 168. 

Aus den im vorstehenden Paragraphen angeführten Gründca 
reicht man zweckmässig nur Tincturen, destillirte Geister, 
Aether, Liquores, kleine Mengen löslicher Extracte 
und Salze in der Tropfenmixtur. 

§. 169. 

2) Losungs- und Mischungl-Verhältnisse der Ingredienzen. 

Es ist, um die Gleichmässigkeit der Tropfenmischungen zu 
bewahren, nölhig, dass die Lösungs- und Mischungs-Verhältnisse 
trockner zu flüssigen, sowie flüssiger Ingredienzen zu einander. 
Im Auge behalten und niemals überschritten werden, was, wegen 
der geringeren Mengen der Totalquantitäten, hier leichter mKglich 
wird, als bei den esslöffelweise und theelüfi'elweise zu nehmenden 
und darum immer in grosseren Mengen fluider Stoffe verordneten 
Mixturformen. 

Es wird indessen auch hier genügen, nur die schwerlösli- 
chen Substanzen vornehmlich zu beachten, weil diese am leichte- 
sten zu Verstössen in dieser Hinsicht Veranlassung geben können. 

Bezüglich der wässrigen Lösungen sind folgende Verhält- 
nisse besonders hervorzuheben: 

von Jddum benzaicum ist in 1 Unze dest. Wassers löslich: Gr. 2j, 

„ Acidum boradcum — — — — — j9 l^i 

„ Acidum succinicum W- — . — — — „ 19, 

„ Acidum tannicum — — — — - — 5» ^i» 

„ Aether .... — — — — — Scr. 2, 

,, Aether aceticus — — — — — Dr. 1, 

„ Alumen ... — — — — — Gr. 37, 

„ Araenicum album — — — — — 9^ 64» 

„ Borax . . . . _ _ — — _ „40, 

„ Bromum ... — — — — — ^5 14, 

„ Chinium ... — — — — _ ^^ 1^ 

„ Chinium hydrochlora» . . '■ . 

tum .... — — — — ' ^ ' y ff4iti 

„ Chinium Bulph. . — — — — — ' iV^* 
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95 
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37, 


99 
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99 


99 

99 
99 


32, 
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von Cuprum aoeticum Ist ia ] Uozedest. Wassers tösUch: Gr^34, 

„ Caiprvm a2ti(»ijftaftt»i — — — *-r — 

„ Hydrargyrum aaetic. — ,— — — — 
„ Hydrargyrumbichlor. 

corro8» • • • — — — — — 

„ Jodum .... — — — — - — 

„ KTBO90ium •••— --^ ..^— . — 

'„ Morphium ...-*■ ^— — — — 

,, Morphium aceticum -*-. — — — — 

„ Natrum bicarbonicum — — — — — • 
„ Stibio'Kali tartari- 

cum •••.— —,— — — 

„ Strycknium • . • — — — — — 

„ Strychnium aceticum — — — — — 

Es Ist diese Uebersibbt der LSsungsyerbäUolsse mehr oder wo« 
niger schwerlb'slicber, different wirksamer Arzneistoffe nur zur 
Erleichterung der Einsicht in diesen Gegenstand gegeben worden, 
ohne dass dieselbe auf Vollständigkeit Anspruch macht. Es muss 
nothwendig vorbehalten bleiben, die Lb'sungsverhältnisse Jeder ein» 
zelnen Arzneisubstanz aus dem physlographischen Theile der Arz- 
Heinllttellehre zum richtigen Verständnisse zu bringen. 

Manche der hier aufgeführten mehr oder weniger in VTasser 
schwerlöslichen Stoffe lösen sich leicht in Alkohol^ andere leichter 
In Aether, manche schwer oder gar nicht in Alkohol und Aether 
auf. So ist z. B. das Morphium aoeticum schwerer in Alkohol 
als in Wasser löslich, das Chinium eulphuricum ist sehr schwer 
In Wasser, in höchst rectiflcirtem Weingeist leicht und auch In 
Aether löslich. Das Strychnium löst siclr;j^ur schwer in Wasser, 
Idcht aber in kochendem Alkohol , das Mrychnium nitricum löst 
sich leicht in heissem Wasser, dagegen schwer in Alkohol u, s. W. 

D^aillirtere Nachweisungen hierüber sind in der Arzneimittel- 
lehre, an den betreffenden Stellen nachzusehen. 

§.170. 

WennTlncturen, die Harze, harzähnliche Extractiv- 
stoffe, oder alkaloi'dische, in Wasser unlösliche oder 
schwerlösliche Stoffe enthalten, mit wässrigen Flüssig- 
keiten in der Tropfen -Mixtur verbudden werden sollen, so ist 
zuhächst festzuhalten, dass solche Tincturen sieb immer mir In 
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verhältnlssmässlg kleinen Mengen mit grosseren 
Mengen der wässrigen Fluida vereinigen lassen. 

Wenn dagegen ein Zuckersaft oder Syrup mit in die Mischung 
aufgenommen werden kann oder soli, wie z. B. bei Mixturen, 
dto esslöffel- oder tiieeldlTeiweise gereicht werden, dann gesdiieht 
die Verbindung der harzhaltigen Tincturen mit wässrigen Vehikeln 
viel leichter und ohne alle Ausscheidung. Es darf in diesem Falle 
nur zuerst der Syrup, hierauf die harzhaltige Tinctur in das Glas 
gegossen und durch Schütteln beider gut vermischt werden, dann 
lassen sich die übrigen wässrigen Flüssigkeiten sehr leicht beimen- 
gen und geben gewöhnlich dne ganz homogene, helle Mixtur. 

Ist kein die Verbindung vermittelnder Zuckersaft in der Mi*- 
schnng mit zu verwenden , so ist umgekehrt die harzhaltige Tinctur 
der wiissrigen Flüssigkeit zuzusetzen, weil bei diesem Verfahren 
die sich ausscheidenden Harztheile feiner und gleichmässiger in der 
wässrigen Flüssigkeit vertheilt und suspendirt erhalten werden. 
Wenn der Apotheker zuerst die wenn auch erheblich kleinere Menge 
harzhaltiger Tinctur in's Glas giesst und die wässrige Flüssigkeit 
darauf giebt, so scheiden sich die Harztheile in grösseren Stückchen 
aus und legen sich entweder an die Wandungen des Glases an 
oder schwimmen über der Mixtur oben auf. 

Rathsam erscheint es auch für die Tropfenmixturen, wenn 
Vermischungen harziger Tincturen mit wässerigen Flüssigkeiten 
statt finden sollen, mit den Tincturen gleiche Gewichtstheile Syrupe 
als Bindemittel gleichzeitig zu verordnen. — Dadurch kann die 
tropfbare Eigenschaft der Tropfenmixtur wesentlich nicht beein- 
trächtiget, die gleichmässige Mischung der Fluida aber nur geför- 
dert werden, — was Jedenfalls eine sehr wesentliche und thera- 
peutisch wichtige Sache Ist. 

Aehnliches gilt von der Beimischung oder Lösung von harz- 
haltigen Extracteii, wie Extr. Cinae und Filida aethereum. 
Auch hier ist der Zusatz eines Syrupes das Einfachste. Ausser- 
dem verbinden sich derartige Extracte nur durch Vermittelung von 
gleichen Theilen Gummischleim (1 Theil Gumtni arabicum in 2 
Theilen Wasser gelöst), unter fortwährendem Abreiben und tro- 
ptenweisem, abwechselndem Zusetzen von Weingeist und Gummi- 
schlelm. Im Ganzen bedarf es höchstens der dreifachen Menge 
Gummischlelmes und Alkoholes im Verhältnisse zum harzigen Ex- 
tracte, um dieses mit wässerigen Flüssigkeiten gleichmässig misch- 
bar zu machen. 
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Die wässerigen Extracte sind zum grb'ssten Tlieile in 
bb'chst rectificirtem Weingeiste nicht auflb'sbar. Um Ae 
damit mischbar zu machen , wird das Exiract in einer gleich gros- 
sen oder auch doppelt so grossen Menge Wassers vorgängig auf- 
gelbst und dann die aus höchst rectificirtem Weingeiste bereitete 
Tinctur unter Zusammenreiben hinzugerügt. 

Wenn ein wässeriges Extract mit Aether oder mit einer 
ätherischen Tinctur verbunden werden soll, so muss dasselbe mit 
einer kleinen Menge Wasser und der Tinctur zusammengerieben 
werden. Das, was sich trotz dieser Manipulation vom Extracte 
in Aether nicht löst, wird in der Relbschale zurückgelassen^ da es 
sich ohnehin nur an die Wände des Arzneiglases anlegen würde. 

Es ist nicht zweckmässig, wenn, der Apotheker die in kleinen 
Quantitäten in Tropfenmixluren häufig verordneten narkotischen 
Extracte in concentrirten Auflösungen von 1^ Theilen Wasser und 
^ Theil rectificirtem Weingeist behufs der Zeitersparniss beim 
Dispensiren vorräthig hält und dann das Dreifach^ der vom Arzte 
verordneten Menge des Extractes von dieser präparirten Mischung 
nimmt, denn es ist bei diesem Verfahren nicht möglich, die vor- 
geschriebene Menge des Extractes mit der nöthigen Genauigkeit 
in einer bestimmten Tropfenzahl dieser präparirten Mischungen 
stets zu dispensiren. 

§. 171. 
3) Berechnung der Gewichtsmenge zur Tropfenzabl. 
Für die riclitige Berechnung der nach dem Gewichte in der 
Designatio materiarum auf dem Recepte gewöhnlich anzusetzenden 
Totalmenge der in der Tropfenmixtur verordneten Flüssigkeiten ist 
es von wesentlichem Belange, dass nicl^jeder Tropfen Jeder 
Flüssigkeit im Allgemeinen gleich einem Grane angenommen werde. 
Es sind gegentheiis bei der Berechnung der Totalmengen der Fluida 
nach dem Gewichte im Vergleich zu den nach Tropfenzahl zu neh- 
menden Partialdosen folgende Differenzen der Fluida als maass- 
gebende wohl zu beachten : 
eine Drachme der Balsame u. dünn. Syrupe enthält Gtts. 30bis40, 

— — verdünnter Säuren — 40 — 50, 

— — Liquores und Wässer .... — 50—60, 
-r- — kaustische Salmiakflüssigkeit . . — 60—70, 

— — fetter und ätherischer Oeie und ge- 

wöhnlicher Tlncturen ... — 80—90, 
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eine Drachme der Spiritus aetherei und Btberiscben 

Tincturen enthält .... Gtta. 100 bis 120, 
— — Aether und Essigäther ... —180—200. 

§• 172. 

Wenn ungleichnamige Fllissigkeiten, z. B. gewöhn- 
liche Tincturen, Säuren, Aether und anderein eine Tropfenmixtur 
aufKunehmen sind, so hat man die bei der Umsetzung der Tro- 
pfe nzabl der Partlaldosen der einzelnen Flüssigkelten in die 
Totalmenge nach dem Gewichte durch Multipllcatlon der 
Einzelgabe mit der Dosenzahl gewonnene Gesammtmenge der 
Tropfenzahl einer Jeden FlOssigkelt in die entsprechende To- 
tal-Gewichtsmenge obigem Schema entsprechend zu ver- 
wandeln. Wenn dagegen nur gleichnamige Flüssigkeiten, 
wie z. B. Liquores und Wässer, gewöhnliche Tincturen u. s. w. 
mit einander, in einer Tropfenmixtur vereiniget werden sollen, so 
bedarf es nur der Beachtung des Anthellverhältnisses Jeder solchen 
Flüssigkeit bei der Einzelgabe, lim die Gesammtmenge zu finden. 

Will man z. B. JMixtura sulpkurica acida und J^ndura Cin' 
namomi in gleicher Tropfenzahl, angenommen zu 10 Tro- 
pfen , pro doai reichen und vom Kranken 12mal diese Dosis neh- 
men lassen, die Total-Gewichtsmengen beider Flüssigkelten 
aber auf dem Recepte dieser Absicht gemäss aufschreiben, so mul- 
tlpliclrt man die Dosis (10) mit der Dosenzahl (12) und erhält von 
jeder Flüssigkeit dadurch die Gesammtmenge der Tröpfen zu 120. 
Nun sieht man nach, welcher Gewichtsmenge die Tropfenzahl 
120 bei Jeder einzelnen Flüssigkeit entspricht und findet 
dann, dass 120 Tropfen Hallersches Sauer gleich sind 1 Drachme, 
während 120 Tropfen Zimmttlnctur 1^ Drachme dem Gewichte 
nach ausmachen. 

Will man dagegen von Tinctura Castorei 5 Tropfen, von 
Tindura Cascarillae 10 Tropfen und von Tindura Valerianae 
15 Tropfen pro dosi und überhaupt 12 Gaben verordnen , so be- 
darf es blos der Umwandlung der Gesammttropfenmenge in die Ge- 
sammt-Ge Wichtsmenge einer von den drei Tincturen und der nach 
grösserem oder geringerem Anthelle an der Gesammtmenge der 
Einzelgabe verhältnissmässigen Repartltion der übrigen gleichnaiidgaa 
Flüssigkeiten. 

Nehmen wir die Blbergellllnctur als Einheit, so wäre zunädwt 
die Gesammtmenge der Tropfen durch Multipllcatlon der Dosis (5) 
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mit der Dosenzahl (12) festzustellen (60) und hierauf diese Mengie 
nach obigem Schema in der enlsprechenden fievvichtsmenge auszu- 
drücken , welche 2 Scrupeln entspricht, dann würden noch einmal 
so viel Cascarillentinctur, also 4 Scrupel, und zweimal mehr Bal- 
driantinctur, also (6 Scrupel =) 2 Drachmen als Gesammt-Gewichls- 
mengen Jeder der einzelnen Tinctureo in der Designatia materim' 
rum anzusetzen seya. 

§. 173. 
4) Constituentien, Corrigentien, Werth und Anwendung der 

Tropfenform. 

In der Mehrzahl der Fälle bedarf es bei der Tropf^nmlxUir 
keiner besonderen Consfituentien. Diese sind nur dann ausdiEthma« 
weiie erforderlich, wenn das sogenannte Hauptmittel ein sehr stark 
und diifefent wirkendes ist und entweder als Fluidum pro dosi 
in geringerer Meng6 als zu 3 bis 5 Tropfen gereicht werden muss, 
oder als Solvendum in die Tropfenmixtur aufzunehmen ist, z« B. 
Strychnln , heftig wirkende narkotische Extracte und Shnliche. 

Wenn der seltne Fall eintreten sollte, dass man ein besonde- 
res geschmack- oder geruchverbesserndes Mittel in diese Arznel- 
form aufnehmen mfisste, so bedient man sich nicht der Syrupe, 
sondern der aromatischen, gewUrzbaften , ätherisch -Sligen Ingre- 
dienzen. 

§. 174. 

Die Tropfenmixtur ist bei dem Publikum nicht nur sehr be- 
liebt , sondern verdient als eine in vielen Fällen sehr zweckmfiasige 
Arzneiform vor mancher anderen wirklich auch den Vorzu«;, ud 
wird darum mit Recht sehr häufig von den Aerzten in Anwendung 
gebracht. 

Es eignet sich dieselbe theils für alle solche Fälle, wo auf 
längere Zeit ein oder mehrere Arzneimittel verordnet werden sol- 
len, also für die grössere Anzahl der sogenannten chronischen 
Krankheiten, theils aber auch fiir solche Fälle, wo eine intensivere 
Arzneiwirkuag schnell und vorübergehend erzielt wird, wie bei 
Apoplexieen, Asphyxieen, Ohnnachten, Krämpfen und ähoUcbeo 
plötzlich eintretenden, schnelle, energische Hülfe fordernden Krank- 
heitszuständen. 

Die in Tropfenform zu reichenden Arzneipräparate sind im 
Durchschnitte bei Weitem nicht so leicht der Verderbniss ausge-^ 
setzt, als viele andere Mixturen und Auszugsformeo^ die Tropfim** 
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mixturform gehOrt überdies, ceteria parilni8y zu den billigsten Arz- 
neiformen und vermag In Verbindung mit der Speciesfonn hfiuflg 
theure Mixturen , Auszüge und Compositionen beider zu ersetzen. 

Bei aller Anerkennung der gerühmten Vorzüge und Ailge- 
meinnützigkeit der Tropfenmixtur ist aber doch niemals zu ver- 
gessen, dass man sie nur da verordnen darf, wo man genügende 
Garantie hat, dass der Kranke selbst oder dessen Wärter das ai* 
lerdings nicht leichte Abzählen und richtige Abtröpfeln der einzel- 
nen Dosis pünktlichst besorgen können und gewissenhaft besorgen 
werden, weil' wegen der enger gezogenen Grenzen der Dosirung 
der Arzneistoffe in der Matura contractu auch leichter als irgend 
in einer anderen Form nicht selten unberechenbare Nachlbeile er- 
wachSjen. können. 

Darum sind leichtsinnigen und einfältigen Kranken oder Wär- 
tern Tropfenmixturen gar nicht oder nur dann zu übergeben, wenn 
diese wenigstens keine deletären giflij^en Ingredienzen enthalten, — 
ganz abgesehen davon, dass die einzelnen Tropfen Je nach der 
verschiedenen Weite der Miindung des Arzneiglases und Je nach 
der schnelleren oder langsameren AbtrSpfelung einige Volumsdiffe- 
renzen darbieten. 

§. 175. 

Die Tropfenmixtur wird therapeutisch nicht nur zum inner- 
lichen, sondern auch zum äusseren Gebrauche verordnet. 

In letzterer Hinsicht eignet sich dieselbe zu Augentropfen, 
Ohrtropfen und Zalintropfen. 

Die Formuiirung der Tropfenmixturen auf den Recepten , so- 
wohl zum innerlichen als äusseriicben Gebrauehe, geschieht ausser 
den bereits in vorstehenden Paragraphen angeführten Restrictionen 
nach allgemeinen Regeln und erglebt sich am einfachsten und an- 
schaulichsten aus der Zusammenstellung nachstehender 

Beispiele. 

1. 

Qr* Liquoria Ammoniaci succinid Dr. 1. 
Tincturae Nicotianae 

— Digitalis singulor^ Scr. 2. 
Spiritus Aetheria nitrou Dr. ^. 
M. d. 8. . Viermal tüglidi 20 Tropfen xa näimen. Diu re- 
tische Tro»fi]UB<xtauh]M> ^"stäBden. 
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■2. • 
5p. Tindurae Valerianae aethereae 

— Castorei Canadensl aether. ^ Dr, 2. 
. — Galbani Dr. If 
M. d. 8. Dreimal täglich 15 bis. 30 Tropfen zu nebmen. 
Tropfenmixtur bei hysterischen Zuständen. 

3. 
Qr. Extradi Hyoacyami Gr. 6. 
solve in 
Aquae Jmygdalar, amarar. 
— Cerasorum amygd. ainguL Dr. 2. 
M. d. 8. Wohlumgeschfittelt drei - bis vierstündlich 15 bis 
20 Tropfen zu nehmen. Tropfenmixtur bei Magenkrampf 
mit vorwiegender Reizbarkeit der Magennerv^n. 

4. 
Qr. Tindurae Valeriahae aethereae Dr. 1. 
Liquoris Ammoniaci succinici Dr. 2. 
Olei Menthaepiperit. Gtts. 4. 
M. d. 8. Drei- bis viermal täglich 10 bis 20 Tropfen. Tro- 
pfenmixtur bei Magenkrampf mit geringer Reizbar- 
keit der Magennerven. 

5. 
I^. Spiritu8 adkerei Dr. 1. 

Liquor. Ammoniad 8ucdn. Dr. 1|. 
Olei Cajeputi redific. Scr. 1. 
M. d. 8. Dreimal täglich 15 bis 25 Tropfen zu nehmen. 
Liquor antarthriticus EUeri. 

6. 
Bf, Tindurae Aconiti 

Vini seminis Colchid 8inguL Dr. \.\. 
Tindurae Opii Dr. ^. 
M.d.8. Viermal täglich 20 Tropfen. Tropfenmixtur 
bei Rheumarthritis. 

7. 
Bf. Extradi Aconiti Gr. 6. 
8olve L a. in 
Tindurae Guajad ammoniatae 
Vini stihiati 8ingulor. Dr. 1\. 
M. d. 8. Dreimal täglich 20 Troplen. 6 1 eh il r o p ttj^^ <- 1 > 
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8. 
^. Tiridurae Scillae ßcr. 4. 

— aromaticae Dr. 2. • 

M* d. 8. Dreimal täglich 25 Trollen. Diuretlsche 
Tropfe, n mix tur* 

• ' '■ ■ ■ 9, 

]^. fixtr. nucum vomicarüm spirit. Gr. 3. 

8ohe l. a. in ' . 

Tittdurae Cantharidum Dr. |. 

— CalamiDr.l^. 

M. d. 8. Dreimal täglich 10 bis 15 Troptbn in einem Eibisch- 
wurzeldecot zu nehmen. Tropfenmixtur bei Blasen* und 
Mastdarm-Lähmungen. 

10. 
]^. Tittdurae A8ae foetidae Dr. 6. 

Petrolei redificati Unc. ^. 
M. d.8. Viermal täglich 40— 60 Tropfen. Tropfen ml xtur 
gegen Bandwurm. 

11. 
Qr. Olei Terebinthittae redif. Dr^ 2* • 

Adheris Dr. 6. 
M. d. 8. Viermal tSgllch 20 bis 30 Tropfen zu nehmen. 
Durande^s Mittel gegen Gallensteine. 

12. 

Qr. Tindurae Lobeliae 

Vini dibiati ^ Dr. 1. 
Liquoris Ammoniad anisati Gtts^ 10. 
M. d. 8. Dreimal täglich 10 Tropfen auf Zucker zu neh- 
jnen. Tropfenmixtur bei Krampfasthma. 

13. 

, .. ]^. Baleami Copaivae. Unc. ^. 
Spiritus Juniperi Dr. 6. 
— Aetheria nitrosi Dr. 2. 
Jlf. d. 8. Viermai täglich 30 Tropfen zu nehmen. Tropfen- 
mlx^MjMF^bei Tripper. — In dieser Verbindung wird der Co- 
patiallqjtattn nldit nur gern genommen, sondern er äussert seine 
l^kiübg ßfltf^^ ¥«|rtr ' ' Igjb^Jissf^. nicht den Übeln Ge- 
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14. 
]^. Extracti Belladonnae Gr. 5. 
sohe in 
Aquae destülatae Unc. \. 
M.d.8. Zum Eintröpfeln in's Auge. Tropfenmlxtur 
zur Erweiterung der Pupillen, theils zur genaueren 
Untersuchung des Inneren des Auges, theiU um wäh- 
rend der Staaroperation iU Papillen erweitert zu er- 

lialten. 

15. 

ISr. Cupri aulphurid Gr. !• 
sölve in 
Aquae Roaarum Unc. |. 
M. d. s. Täglich 3mal 3 bis 5 Tropfen In Jedes Auge zu 
tröpfeln. Augentropfen.bei massigem Grade katarrha- 
lischer Conjunctivitis. Intensivere Grade erfordmi Stei- 
gerung der Menge des Kupfervitriols. 

16. ' 

]^. Zinci sulphurici Gr. 3. 
solve in 
Aquae Rosarum Uno. ^. 
Mucilaginis Cydoniae Dr. 1. 
JHnct. Opii crocatae Gtt». 5. 
M. d. 8. Augenwasser zum EiAtrb'pfeln in die Augen. 
Augentropfen bei katarrhalischer Conjunctivitis mit 
vorwaltender Empfindlichkeit. 

17. 
Qr. Kreosoti Gtta. 5. 
Tincturae Catechu 

— Myrrhae 55 Scr. 2. 

— Opii Scr. 1. 

M. d. 8. Einige Tropfen mittest Baumwolle in den schmerz- 
haften hohlen Zahn zu bringen. Zahntropfen bei Zahn^ 
schmerz von cariSsen Zähnen. 

18. 
5f. Kreo8oti Gtta. 8. 

Tincturae Opii croc. Dr.l. , ? / f 

— Ratankae Dr. 2. ' '^' ';• 

Olei CaryophyllQrum Gtta. 10." . *'/ 

M. d. a. Zahn tropfen wie die Yorbergeliendai ai« htmiXiäLi 
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19- 
IJff. Plumhi acetici depurati Gr. 5. 
sohe in 
Aquae Rosarum Unc. i. 
' Mucilaginis Gummi arabici Dr. 1. 
Jlf, d. s. Zum Eintröpfeln in den äussern Gehörgang. Oh- 
reiltropfen bei subacuter Blennorrh&e des äusseren 
GebSrganges. 

20- 
]^. Camphorae Gr. l. 
sohe in 
Olei Cajeputi Dr. ^. 
— Amygdal. dulc. Dr. 2.* 
M. d. 8. Zum Eintröpfeln in den GehSrgang. Ohren- 
tropfen bei torpider nervöser Schwerhörigiceit. 



ZWEITE ÜNTERABTHEILUNG. 

Aafldflimyffform» Formal» filolatlonis» 

§. 176. 
1) Begriff nnd Ingredienzen. 

Auflösung oder Solution wird Jede flüssige Arzneiform 
genannt, in welcher feste Körper mit tropfbar flüssigen Körpern 
so gemischt sind, dass erstere ihre Gestalt verlieren und das Ganze 
eine homogene Flüssigkeit darstellt, worin TheUe fester Körper 
nicht mehr wahrgenommen werden« 

Wenn nur Ein fester Körper in Einer Flüssigkeit gelöst Ist, 
80 nennt man dies einfache Solution, im Gegensatze zu der zu» 
sammengesetzten Auflösung, welche mehrere feste Körper in 
einer oder mehreren Flüssigkeiten gelöst enthält« 

Der Unterschied zwischen reiner und gemischter Solu- 
tion ist damit nicht zu verwechseln. Der Begrilf der reinen So- 
lution setzt wesentlich voraus, dass die flesten Körper vollkom* 
men gelöst sind und die Mischung eine homogene Flüssigkeit 
Rarstem. 

Die gemischte Solution lUMn dqpäg«!. » -^iinkommai 
IMIdMi «nd «eürt« UM« 
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enthalten; sie stellt eine der Mittel- oder SchUttelmIxtur gleichende 
Arzneiform dar. 

§. 177. 
Die aufzulöseivlen festen Körper werden Solvenda genannt. 
Obgleich alle in Flüssigkeiten löslichen ArznetstolTe als Solvenda 
in die Solutionsform aufl^enommen werden können, so pflegen 
doch bei Weitem am häuflgsten nur die leicht und vollkom- 
men löslichen zahlreichen Salze der Erz-, Alkali- und Erd- 
Metalle, die festen Säuren, Alkallen und löslichen Ame- 
talle, sowie die leichtlöslichen Extracte, die zucker« 
stoffigen, schleimigen und gallertartigen Arzneisubstan- 
zen in dieser Form Anwendung zu finden. 

§. 178. 

Die Flfissigkeiten , welche die festen Körper auflösen , helsseii 
Menstrua, Media oder Solventia. 

Nach dem therapeutischen Zwecke und nach der physischen 
Elgenthumlichkelt des Solvendums sind die Menstrua verschieden. 
Am häufigsten werden wässerige Menstrua verwendet, nächst, die- 
sen weingeistige in concentrirter und verdünnter Form , als Aetber 
und Aetherspiritus. 

Seltner bedient man sich der verdünnten Säuren, der ätheri- 
schen und fetten Oele als Auflösungsmedia, am öftersten noch der 
letzten in Solutionen zum äusseren Gebrauche. 

^ §. 179. 

Das Menstruum muss qualitativ und quantitativ dem Solven- 
dum entsprechen. Der therapeutische Zweck bleibt, wie Überall, 
so auch hier, das Hauptmotiv für die Wahl des Menstruums. Niir 
wenn dieser nicht beeinträchtiget wird , bestimmt die physische Be- 
schaifenheit des Solvendums die Wahl des Menstruums. Wenn 
das zur vollkommenen Auflösung eines zu lösenden festen Körpers 
geeignetste Fluldum dem Krankheitszustande nicht entspricht , sa 
ist der feste Körper nicht In der Auflösungsform, sondern in einer 
anderen, dem Krankheitszustande und AppUcationsorgane mehr 
geeigneten Arzneiform zu reichen. 

Deshalb giebt man z. B. Schwefel innerlich nicht in Avfltf*: 
sung von fetten und ätherischen Oelen , Guejakharz nicht .111 ^Aiil^> 
lösung von Spiritus Vini und so viele andere^ 
fUls nicht in Solutionsform, -T-.^ea:.ittf 
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Gründen nSthlgen Men&trua theils nachtbeilig auf die Verdaüungs- 
organe^ theils zu erhitzend auf das Blut im Allgemeinen wirken 
würden. Die Pillen- oder Pulver-Form ist darum für solche Sub- 
stanzen viel geeigneter. 

§. 180- 

2) Verbaltniss des Menstruums jEum Solvendum. 

Die Quantität des Menstruums muss den Lb'sungsgrad des Sol- 
vendums stets Übersteigen und übersteigt ihn meistens sehr an- 
sehnlich. 

Für Salze gilt als geringstes Maass in dieser Hinsicht, dass 
man auf 1 Theil eines löslichen Salzes wenigstens 3 Theile Men- 
struum nimmt, fürExtracte sind wenigstens 4 bis 6 I%eile nSthig, 
weil ausserdem diese Mixturen theils für die esslb'fiTel- oder thee- 
löffelweise zu nehmenden ParÜaldosen zu concentrirt, theils be- 
züglich der Aufhahme von Extracten zu dickflüssig ausfallen würden. 

In den meisten Fällen wird die dem Volumen und der Zahl 
der Einzelgaben nothwendig entsprechende Menge des Menstruums 
das 16- und 20fache des LSsungsgrades des Solvendums hinsicht- 
lidi der verordneten Gesammtmenge und ParÜaldosen übertrefiTen. 

Es ist deshalb die Besorgniss wegen des Ansatzes einer zu 
geringen Menge Menstruums rücksichtUch des Lb'sungsgrades leicht 
und vollkommen lö'sUcher Arzneisubstanzen eine für die Formu- 
lirung der Solutionsform.en unbegründete Minutiosität. 

Nur bezüglich einiger weniger, von manchen' Aerzten aller- 
dings nicht zweckmässig in sehr concentrirten Auflösungen in gros- 
sen Gaben manchmal verordneten und rückslchtüch dieser schwer 
lösUchen abführenden salinischen Salze, wie des Kali sulpkuricum, 
welches in 16 Theilen kaltem Wasser, des Natrum sulphuricum und 
der Magnesia sulphurica^ welche in 3 Theilen kaltem Wasser 
löslich sind, kann ein Bedenken eintreten, diese Salze halbe und 
ganze unzenweise in Auflösung von drei bis vier Unzen Wasser 
zu verordnen. Denn wenn sich diese Salze auch in heissem Was- 
ser bei Weitem leichter lösen lassen, so wird doch beim Wieder- 
erkalten des Wassers die im kalten Wasser unlösHche Quantität 
des Salzes sich wieder ausscheiden und ungelöst zu Boden im Arz- 
iMlglMe tülen. 

\<r.iMnAüh darf von Kali sulphuricum nicht mehr als i Drachme, 

iß.mdphurica und von Natrum sulphuricum 2 bis 2\- 

L Unze Wasser genommen werden. Wül man grös- 

13 
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sere Dosen von den beiden letzteren reichen , so darf man sich 
iäiü nicht der concentrirten , sondern einer genügend verdünnten 
. Solutionsform bedienen. Am besten IXsst man die Einzelgaben 
in heissem Wasser aufgelöst noch vor dem völligen Erkalten des 
Wassers lauwarm als Haustus nehmen. 

Der nur in 170 bis ISO Theilen kalten Wassers Ib'slicbe 7ar- 
iarua depuratus eignet sich dieses, im Vergleich zu seiner noth- 
wendigen Dosirung von 15, 30 und 16 Gran sehr hohen Grades 
von SchwerlHslichkeit wegen gar nicht zur Auftaahme in conoen- 
trirtere Solutionsformen. 

§. 181. 

In der billigen Voraussetzung, dass Jedem verschreibenden und 
pharmakologisch genügend gebildeten Arzte die aus physischen Ur- 
sachen bedingte LSslichkeit der festen ArzneikSrper in den veN 
schiedenen Menstruis hinsichtlich der nSthigen Qualitäts- und Quan- 
titätsverhSltnisse bekannt ist, 18sst sich fOr die Wahl des Men- 
struums die allgemeine Regel aufstellen : 

Man wühle ein dem therapeutischen Zwecke und 
der physischen Eigenthümlichkeit des Solven- 
dums qualitativ und quantitativ entsprechendes 
Menstruum. 

§. 182. 

Das Wasser löst die meisten Salze, Zucker, wässerige Ex- 
tracte, Seifen, Schleime und Gallerte auf und ist deshalb das am 
häufigsten gebrauchte Menstruum, Da das gemeine Wasser «dir 
häufig Salze enthält, welche zersetzend auf andere Salze wirken, 
^o wählt man zu AuflSsungen für Salze und Seifen im Allgemd- 
nen am zweökmässigsten destillirtes Wasser. 

Weingeist löst Harze, ätherische Oele, Kampfer, mandie 
natüriiche Balsame und Salze, Seifen. 

Wasserreicher, verdünnter Weingeist, Wein, 
Bier, Essig lösen die Gummiharze. 

A et her und fette Oele lösen Kampfer, Phosphor und Wall- 
rath. 

Auch die Verbindung von chemisch different sich v^tal- 
tenden Flüssigkelten, die sich nur in gewissen Vertiältnissen 
«it einander so vereinigen lassen, dass sie Eine gleiehiaäMiie 
fHtosfgkeit bilden, wie Alkohol Mi Wasser, Aether mit 
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Stberische Oele mit Wasser und dergleichen, hat man zu den Auf- 
lösungen gerechnet. Bei diesen Verbindungen sind die Lifsungs- 
Verhältnisse ebenfalls stets im Auge zu halten, d. h. also, nicht 
mehr ätherisches Oel oder Aether mit einem wässrigen Menstruum 
zu verordnen, als sich damit, ohne dass ein Thell ausgeschieden 
wird, verbindet. 

Leider fehlen In dfeser Hinsicht noch manche genauere Fest- 
stellungen. 

i 183. 
3) Besondere Art der Solution. 

. {Saturationen 9 Saturationen 9 

sind AuflSsungen, bei denen nämlich ein kohlensaures Salz durch 
eine nähere Verwandtschaft zur Basis besitzende andere Säure so 
gesättiget und in ein anderes Salz verwandelt wird, däss 
thells durch den Zersetzungsprocess ein Thell der von der Basis 
sich trennenden Kohlensäure, thells der, an dem nicht zersetzten, 
In dem Menstruum aber gelüsten Thelle des kohlensauren Salzes 
hängenden Antheil von Kohlensäure In dem die Auflösung als 
Menstruum vermittelnden Fiuidum gebunden bleibt. 

Diese Schwängerung des Menstruums mit einer nur massi- 
gen Menge Kohlensäure Ist das Charakteristische der wegen 
Ihrer treflltchen Wirkung mit Recht so beliebten Saturationen. 

Es ist sehr Irrig, die Wirkung der Saturationen mit der Wirk- 
ung der sehr viel Kohlensäure zur Einwirkung bringenden Brau- 
sepulver oder der reichlich mit Kohlensäure geschwängerten 
Sodawässer Identificiren zu wollen. 

Die Saturationen sind Arzneiformen, welche theils wegen ih- 
res geringeren Gehaltes an Kohlensäure, thells wegen 
des, durch den Sättlgungsprocess der Basis mit einer zwar stär- 
kere Verwandtschaft als die Kohlensäure, aber doch milde Eigen- 
schaften besitzenden Säure entstandenen, ebenfalls nicht heroisch 
wirkenden Salzes sich vorzugsweise dazu eignen, die erhöhte 
Empflndlichkeit, Schmerzhaftigkelt und krampihafte BeschatTenheit 
des Magens zu bekämpfen und Erethismus im Nerven- und Gefäss- 
systeme überhaupt zu heben. Zustände, welche durch grössere 
Mengen von Kohlensäure nicht nur nicht gebessert, sondern ge- 
wöhnlich verschUnmert werden. 

Es zeigt jDMr imt4 mt-t^ iMtliologlsch -therapeutischer Bil- 

13» 
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aus einer LSsang von 1 Theil KttU carb. in 7 Theilen desÜUirten 
Wassers, der Liq. sat. e Natro carb. enthält 2 Unzen Natr. ear^ 
bm. in 7 Unzen und 6 Drachmen destill. Wassers, der liq. sat. ex 
Ammomaco carb. dagegen 1 Unze dieses Salzes in 6 Unzen 2^ 
Drachme destillirten Wassers. In analoger Weise sind die Sau* 
ren durch wässerige Mischungen verdünnt« Wenn destilUrte aro- 
matische Wässer als Vehikel zu Saturationen verordnet werden^ 
wie Aq. Ceraaorum amygd. , Aq. Cinnamomi simpl. , Aq. flor^ Au' 
rantii und ähnliche, dann sind- die vorräthigen Liquor, saturat. 
nicht zu 'benutzen. 

Synipe, schleimige Vehikel und Salze, welche das Aufbrau- 
sen bis zum Ueberschäumen leicht vermehren, werden erst hinzu- 
gesetzt, wenn das Aufbrausen nachgelassen hat. Es sind immer 
starke Gläser zu den Saturationen zu verwenden. 

Die Bereitung der Saturationen setzt^ Kenntniss und techni- 
sche Geschicklichkeit beim Apotheker voraus; sie gehört zu den 
mit besonderer Umsicht vorzunehmenden Operationen^ Es ist aber 
auch nothwendig, dass der Arzt mit diesen Schwierigkeiten be- 
kannt ist, damit er nicht Anforderungen in seinem Recepte stellt, 
die kaum oder nicht errdllt werden können. 

Kleine Mengen von Tincturen und narkotischen Extracten ver- 
tragen die Saturationen wohl, dagegen sind Zusätze, von Salzen, 
viel Schleim haltenden Syrupen, wie z. B. Syrupus Althaeae^ oder 
von schleimigen Dingen überhaupt, wie z. ,B. Mucilago gummi 
arabiciy am besten ganz und gar aus dieser Arzneiform hinweg- 
zulassen. 

§. 186. 
3) Verordnongsweise de^ Solutionen und Saturationen. 

Beim Verschreiben einer Solution wird zuerst das Solven- 
dum in der Designatio maUriarum aufgesetzt, darunter schreibt 
man eingeruckt solve in und lässt dann wieder ausgerückt das 
Menstruum in einer neuen Zeile folgen. Die etwa noch der So- 
lution beizugebenden Zusätze werden durch ein ebenfalls wieder 
eingerückt geschriebenes Adde angedeutet. Weniger zweckmäs- 
sig ist es, alle Ingredienzen unter einander zu setzen und nur in 
der Unterschrift zu sagen Solve et misce ü. s. w. 

Das Aufschreiben der Saturation geschieht am besten so, 
<lass das kohlensaure Salz obenan gestellt, hierauf die Säure und 
dann der wässrig« Vehikel , J edes in l^esonderer Zeile, verzeichnet 
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Wird*. Dann schreibt man eingerückt Fiatl. a. Saturatio cui ad- 
nnace u. s. w. 

§. 187. 

Wenn die Solutionen und Saturationen ihrem Zwecke 
eotsprechen und ihren Charakter nicht verlieren sollen, so müssen 
sie stets mSglist einfach verordnet, nicht mit allerhand, meistens 
nutzlosen , wenn nicht unzweckmässigen ZusStzen versehen wer- 
den. Vornehmlich sind aber unlSsliche oder ^ersetzend 
wirkende Stoffe aus diesen Arzneiformen entfernt zu halten. 

Solutionen bilden die vollkommenste Art der Mischungen 
und sind nicht mit dc^n Mittel- oder Schüttelmixturen zusammen- 
zuwerfen. 

§.188. 

Die Solutionen werden* auch hKufig zur Susseren Anwen- 
dung als Mund- und Gurgel wässer (Collutoria^ Gargarismala)^ 
als VerbandwSsser, Einspritzungen, Klystlere (Clys* 
matä)^ Bähungen (Fomentationea)^ Wasehwä^ser iLotione^)^ 
Einreibungen, Augenwasser (Collyria) und dergleichea 
verordnet. Die Art der Verordnung stimmt ganz mit der der So- 
lutionen zum innerlichen Gebrauche überein. 

Auch zur Tropfenmixtur wird, wie schon oben angegeben ist, 
die Form der Auflösung verwendet. 

Die Saturationen werden nur zum innerlichen Gebrauche 
verordnet. 

Beispiele. 

1. 

t^. Kali nitrici depurati Dr* 1« 

Sacchari (dbi ünc. ^. 
»olve in 

Aquae communis Unc. 4. 
M. d. s. Zweistündlich 1 Esslöffel. Salpetersolutionr 

2- 
]^. Ammoniaci hydrochlorati depurati Df. 1. 
Sucd Glycyrrhizae depurati Dr. 3. 

Bolve in 
Aquae communis Unc- 4. 
il^. 4. 9. ZweistüadKcb 1 ^slöffeU S a 1 m i a k 9 o I u t i* o a. 
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3. 
Qr. Siibio'Kali tartarici Gr. 3. 
Sacchari albi tJnc. \. 

solve in 
Aquae destillatae Unc. 4. 
ia,d.s. StundlichlEsslSffel. Brechweinsteinsolution. 

4. 
]^. Kali nitrici depurati 

Ammoniaci hydrochlor. dep. Sa Dr. 1. 
Stibio'Kali tartarici Gr. 2. 
Succi Glycyrrhicae depur. Dr. 3. 

solve in 
Aquae destillatae Unc. 4. 
M. d. s. Zweistündlich 1 Esslb'ffel. Zusammengesetzte 
Salpetersolution bei Pneumonie. 

5. 
Br. Acidi tartarici Dr. 1 

Sacchari albi Unc. 1. ^ 

sohe in ' 

Aquae Cerasorum amygd. Unc. 6. 
M. d. s. Alle 2 Stunden 1 Esslb'ffel. Weinsäureiösung 
als kühlendes Mittel bei entzündlichen Fiebern. 

6. 
JBir. Kali sulpfiurici depurati Dr. 2. 

Magnes. sulp hur ^ depuratae Unc. ^. 

sohe in 
Aquae destillatae Unc. 5. 

Adde 
Syrupi Spinae cermnae Unc. 1. 
M. d. s. Stündlich 2 Esslb'ffel, bis Oeffnung erfolgt. Ab- 
führende und zugleich antiphlogistische salinische 
Solution. 

7. 
Br. Natri carbonici aciduli Dr. 1. 
Addi citrici crysiallis. Gr. 48. 
Aquae Cerasorum amygdal. Unc. i. 

Fiat l. a. Saturatio cui adde 
Syrupi Succi Citri Unc. ^. 
M. d. 8. 1— SstUndlich 1 Esslbffel. NatroBsaturatlon. 
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8. 
jRf. Kali tartarici Dr. 2. 

Extr. Graminis liquidi Um. \* -& 

Sacchari albi ünc. 1. 

aolve in 
Aquae Menthae piper. Unc. 6. 
M. d. 8. Dreistündlich 1 EsslSffeK Auflösende un dg e- 
lind eröffnende Solution. 

9. 
Qr. Ammoniad carbanid Dr. 1. 
Jceti rini Dr. U^. 
Aquae Cinnamoni dmpL Unc 3. 

Fiat L a. Saturatio cui adde 
Spirit. Aetkeris acetid Scr. 2. 
Sytupi Rubi Idaei JOnc^ 1. 
M. d, 8. Alle 2 Stunden 1 Esslöffel voll zu nehmen. Am- 
monlumsaturation. 

10. 
'Bjf. Kali carbanid puri Dr. 1. 
Sucd Citri recent. Dr. 10. 

Fiflt Saturatio cum 
Aquae Menthae piper. Unc. 3. - 
Syrupi Ceraaorum Vnc. 1. 
M. d. 8. 2— Sstündlich 1 Esslöffei. Kalfsaturation. 

11. 

Br. Hydrargyri bicklorati corrosivi Gr. 12. 
Ammoniad hydrochlor§di depurati Dr. ^. 

8olve in 
Aquae Rosarum ünc. 6. 
M. d. s. Aeusserlich zum Waschen bei Krätze. Subli- 
matlösung zum Waschen. 

12. 
I^. Aluminis Dr. 1 
sohe in 
Aq. Rosarum Unc. 5» 

^anturiösung zum Gurgeln. 



202 Speciellf Ree^tirkimsl. 

13. 

]^. Extracti Taraxaci 

— Millefolii 

Kali tartarici singulorum Dr. 1. 

aolve in 
Aquae Menthae piper. ünc. 4« 

Adde 
Spiritus Aetheris nitrori Dr. \. 
Syrupiflor. Aurantii Ünc. 1. 
M. d. s. Viermai täglicli 1 EssiOffel. StSrIcendes und 
gelind eröffnendes Magenelixir. 

14. 

]^. Hydrargyri hichlorati carros. Gr. l. 
8oke in 
Aquae destillatae Unc. 6. 
M. d. s. Aeusserllcl) zum Eintröpfeln und zu UmscbiSgen 
auf die Augen bei cbronischer sypbilitiscber Augen- 
biennorrbSe. Sublimatlösung zum Aufschlagen. 

15. 

t^. Extracti Myrrhae 

— Alo'ia singulorum Dr. 1. 
solve in 

Aquae ChamfmiUae Unc» 4. 
M. d. s. Aeusserlicb zum Einspritzen in scblecht ei- 
ternde Wunden. Solution zum Einspritzen. 

16. 
jRf. Kali nitriei crudi ünc. 1. 

Ammoniaci hydrochlorati crudi ünc. i. 

solve in 
Aceti Fini ünc. 6. 
M. d. s. Mit 1 Nb'sel Wasser vermischt mittelst Comprea* 
sen auf den leidenden Tbeil aufeuscblagen. Scbmucker'sche 
Fomentationen. 
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DRITTE ÜNTE^IABTHEILUNG. 
Julepmlxiury JulapiiDn» 

§. 189. 

Juiep nennt man Jede dünnflüssige Mixtur, welche ein 
klares, schönes Aussehen, einen angenehmen Geruch 
und einen angenehmen Geschmaclc besitzt. 

Es passen nur diejenigen Salze als Solvenda In die Julep- 
mixtur, welche einen nicht widerlichen Geschmacl^ äussern und sich 
volHcommen in der Fiüssigl^eit auflösen. Extracte eignen sich theils 
wegen des Aussehcins, theils wegen ihres meistentheiis unangeneh- 
men Geruches und Geschmackes als Excipienda nicht in diese Form. 

Am angemessensten sind als solche die für die Sinne nicht 
widerlichen vegetabilischen und mineralischen Säuren, Tincturen, 
Aetherspiritus, Aether und schönfarbigen Syrupe, als gestaltge- 
bende Vehikel die aromatischen WSsser. 

Der Julep darf nicht dickflüssig seyn wie der Linctus und des- 
halb muss nur höchstens 1 Theil Syrup auf 2 Theile wässeriges 
Fluldum angesetzt werden, meikentheils nimmt man nur 1 Theil 
Syrup auf 3 bis 4 TheUe wässerige Flüssigkeit. 

Unlösliche, zu Boden fallende Substanzen sind gänzlich in die- 
ser Arzneiform zu meiden. 

§. 190. 

Der Julep wird entweder zum Getränk für Kranke oder als 
eine in bestimmter Dosirung zu brauchende Arznei verordnet. Im 
ersteren Falle verschreibt man Totalquantitäten von 1 bis 3 Pfun- 
den , im zweiten Falle für Kinder 2 bis 3 , für Ewachsene 4 bis 6 
Unzen. Die Berechnung der Totalmengen der Ingredienzen ge- 
schieht nach der Grösse, und der Zahl der Einzelgaben wie bei den 
anderen Mixturen; Das Nähere lehren die 

Beispiele. 
1. 
]^. Acidi hydrochloraii Dr. 2. 
Aquae destillatae Ünc. 24. 
Syrupi aimplicia Unc. 4. 
M. d. in lagew a. WeUMi^äserw.eise den Tag über zu trin- 
ken. ChlorwasserstofCftdiCffsinlfji^j letränk im 
Typhus. ..,, . ,,,^:^ 
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2. 
I|r. jicidi phospharici Dr. 1. 
ijjttuß destillatae Vnc. 4« 
Syrupi Cerasorum Vnc. 1|. 
ilf. <2. «. Zweistündlich 1 £sal5ffel. Pbosphorsäure- 
Julep im Typhus. 

]^. Mixturae mlphuricae acidae Dr. i. 
Aquae Cinnamomi simplic. Unc. 4. 
Syrupi Rübi Idaei Vnc. 2. 
M. d. s. DreistUndUch 1 EssiSffel. Jülep mit Haller^- 
schem Sauer. 

4. 

Qr. Aquae Menthae piper. 

— Cinnamomi spirit. singul. Vnc. 2. 
Spiritus Aetheris nitrosi Dr. 1« 
M. d.s. EsslSfTel weise zu nehmen. Analeptische Julep- 
mixtur bei Ohnmächten und Schwäche. 

5. 

1^. Liquoris Ammoniaci acetici Dr. % 
Vini stibiati Dr. 1. 
Aquae florum Aurantii Vnc^ 3. 
Syrupi AÜhaeae Vnc.l. 
M. d. a. Stündlich 1 EsslSlTel. Diaphoretische J u^ 
iepmixtur. 

6. 

Qr. Liquoris Ammoniaci anisati Gtfs. 30. 
Aquae Foeniculi Vnc. 3. 
Syrupi Althaeae Vnc. \. 
M. d. s. Dreistündlich 1 EssIötTel. Expectorlrende 
Julepmlxtur. 

7. 

]Rr. Tindurae Opii Scr. J. 

Aquae Cerasorum amygd. Vnc. 3. 

Syrupi florum Aurantii Vnc. 1. 
ilf. d. s. Stündlich 1 EsslSffel. Beruhigender Julepv 
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8. 

t^. Hydrargyri bichlorati corrosivi Gr. 2. 
solve in 
Aquae destillatae Unc. 1. 

Adde ' .\ . 

— Cascarillae Unc. 3» 
Syrupi communis Unc. 1» 
M. d.s. Früh und Abends 1 EsslSCTel. Julep mit ätzen- 
dem Qaecksiibersubllmat. 

9- 
Qr. jicidi iartarici Dr. 1. 
solve in 
Aquae Cerasorum amygd. Unc. 3. 

Adde 
Syrupi Rubi Idaei Unc. 2.' 
M. d. $. Dreistündlich 1 Essi»ffei. KUhlende Julep- 
mixtur. 

10. ^ 

Qr. Natro-Kali iartarici Unc. \. 
solve in 
Aquae florum Aurantiorum Unc. 4. 

Adde 
Syrupi Sennae cum Manna Unc. 1. 
M.d.s. StündliclilEssl&frel. Abführende Julepmixtur. 



IL CapiteL 

Anszüg^e, HiLtractiones. 

§. 191. 

i) Begriffsbestimmung. 

Die Wortlaute Ausziehen, Extrahiren deuten ebenso 
die von dem im vorliergehenden Gapitel nSher besproclienen Mi- 
seilen, Mengen differenten Manipulationen an, wie diö. 
Produete dieser Manipulationen, die AuszUge, Extracte we- 
sentlicli verschieden von den Mischungen, Gemengen, Mixturen 
sich verhalten. 

Der wesentliche Unterschied zwischen den Auszügen und Mixtu- 
ren liegt darin, dass man durch die Auszüge nur Einen oder 
Einige, niemals Alle Bestandtheile einer Substanz Zuge- 
winnen bezwecict, während durch das Mischen oder Mengen diiB 
Substanzen der Totalität ihrer Bestandtheile nach zu ein- 
ander gefügt werden. 

Diese wesentliche DlfTerenz zwischen Auszügen und Misch- 
ungen ist schon hinreichend, eine Scheidung der durch Mischen con- 
struirten Arzneirormen von denen durch Extrahiren bereiteten zu 
rechtfertigen. Dazu kb'mmt aber noch , dass die technischen Mani- 
pulationen zur Gewinnung von Auszügen ebenfalls sehr merklich 
verschieden sind von denen , welche das Zustandebringen der Misdi- 
ungen und' Gemenge erheischt. Da nun dieses Motiv nothwen- 
dlg auch einige erhebliche Verschiedenheiten in der Formulir- 
ung der ärztlichen Ordinationen (Recepte) fordert, so Ist 
die Trennung der Auszüge von den Mischungen in der Re- 
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eeptirkunst eine durch die DiflTerenz im Wesen und in der Form 
beider notliwendig gebotene. 

Wenn trotzdem noch Autoren über Receptirkunst in neuerer Zeit sieh nicht 
scheuten, die Auszugsformen unter der Firma der Mixturen aufzufahren, so 
spricht dieses zwar für deren confuse Begriffscapacitaten , nicht aber gegen die 
durch die Sache selbst bedingte , hier geltend geJMM^le Trennung der Auszüge 
Ton den Mischungen. 

Unter Ausziehen, Extrahlren versteht man das Ueber- 
gehen eines oder mehrerer Bestandtheile aus einer fe- 
sten, zum Theil wenigstens unlöslichen Substanz In eine 
dazu geeignete Flüssigkeit, welche mit der festen Sub-* 
stanz in zweckentsprechender Weise deshalb in Berührung ge« 
bracht wird. 

Die auszuziehende oder ausziehbare Substanz heisst Extra- 
hendum, die ausziehende Flüssigkeit Extrahens oder Men- 
struum. 

§. 192. 

2) Ingredienzen für die Auszüge. 

Die Extrahenda gehören bei Weitem am häufigsten dem 
vegetabilischen und animalcn Reiche, selten dem Mineralreiche an. 
Meistentheils sind es die Samen, Blüthen, Blätter, Stengel oder 
Wurzeln der Pflanzen , von denen einzelne oder mehrere Bestand- 
theile, wie ätherisches Oel, Alkalolde, Extractivstoffe, Harze, 
Schleime und dergleichen, extrahirt werden sollen. 

Seitner lässt man durch Magistralformeln in der OfScin Gal- 
lerte, Eiweissstoff, Faserstoff und andere stickstofllreiche Bestand- 
theile aus thierischen K&rperthellen ausziehen. 

Die aus dem anorganischen Reiche hie und da durch Ausko- 
chen zu Arzneiformen verwendeten Stoffe, wie Quecksilberchlorür 
und Zinnober im Zittmann'schcn Decoct, Spiessglanz, Cremor tar^ 
ian und einige wenige andere unlösliche Stoffe, erfahren nicht 
sowohl eine Extraction durch das Kochen als vielmehr eine theil- 
weise Zersetzung und dadurch bewirkte Auflösung. 

Die Extrahentia oder Menstrua sind verschieden nach 
der chemischen Beschaffenheit der zu extrahirenden Stoffe. Am 
bSufigsten wird das Wasser, demnächst der Alkohol, seltner Wein, 
Bier, Essig, fettes Oel oder Milch als Extrahens benutzt. 

§. 193. 

3) Bereitungsweisen der Auszüge. 

Behuts IrtcMerer Extraction werden die Extrahenda stets in 
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verkleinertem Zustande der Einwirkong der betreffenden Hen- 
stnia ausgesetzt. 

Die vegetabilischen Substanzen sind meistentheils zu feiner 
Speciesform zerschnitten oder zerstossen anzuwenden , seltner im 
gröblich oder feiner gepulverten Zustande, wenn nämlich aus einer 
theuren und zugleich schwer extrahirbaren Substanz möglichst ge- 
nau alle wirksamen Stoffe entfernt werden sollen. 

Auch die Menstrua werden Je nach der Verschiedenheit der 
auszuziehenden Substanz in verschiedener Quantität und Qualitit, 
nSmlich bald kalt, bald warm, bald heiss, bald längere, bald kür- 
zere Zeit mit den Extrahendis in Berührung gebracht und damadi 
verschiedene Extraetions-Methoden und Operationen unterschieden. . 

§. 194. 

Die Menge des anzuwendenden Menstruum richtet sicli 
nach der Menge des Extrahendum und nach dem Volumen 
der Dosis, in welcher man die Arznei reichen will. 

Im Allgemeinen rechnet man meistentheils 8 Theile Menstruum 
auf 1 Theil Extrahendum, doch steigt die Menge des ersteren In 
besonderen Fällen bis zu 16 und 24 Theilen und fällt wohl audi, 
wenn spiritub'se Flüssigkeiten das Extrahens bilden, bis zu 5 und 
selbst 4 Theilen herab. 

§. 195. 
Bezüglich der Temperatur des Menstruum und rttcb:sicbt- 
lich der Zeit, wie lange dasselbe auf das Extrahendum einwirkt, 
unterscheidet man folgende Extractionsmethoden : 

1) das Heissaufgiessen oder den heissen Aufguss, Jk- 
fusum fervidum^ wobei die zu extrahirende Substanz mit sie- 
dend heissem Wasser in Berührung gebracht, dann aber 
sofort an einen kalten Ort gesetzt wird, damit der Auf- 
guss erkalte. 

2) das Kaltaufgiessen oder den kalten Aufguss, aucli 
Maceriren, Einweichen genannt, Infusum frigidum^ üfa- 
ceratio, wenn ein Extrahendum mit einem kalten Menstruum 
aufgegossen und längere Zeit, gewöhnlich 24 Stunden, bei 
Offlcinalformen nicht selten viel länger, an einem kalteH 
Orte in Berührung bleibt. 

3) das Digeriren, Digeatio^ wird diejenige Extractionsnifh 
thode genannt, bei welcher das Menstruum kalt ^...v 
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oder hei SS über das Extrahendum gegossen wird, stets 
aber unter Einwirkung von Wärme von ungefähr 25 
bis 40^ R. im Sand- oder Wasserbade lungere Zeit, 24 Stun- 
den und länger, mit dem Extrahendum in Berührung erhal- 
ten wird. 
4) das Kochen, Coctio^ setzt noth wendig die einige Zelt 
stattfindende Einwiricung eines kochendheissen , siedenden 
Menstruum auf das Extrahendum voraus. Wenn die Dauer 
der Einwirkung des kochenden Menstruum so kurze Zeit ist, 
dass nur einige Aufwallungen des kochenden Menstruum ab- 
gewartet werden, so nennt man dies Aufwallung, Ebut- 
Itfio, im Gegensatze des anhaltend fortgesetzten Abkochens 
oder Absiedens, Decoctum* 

Die EbuUition bildet deaUebergang des heissen Aufgus- 
ses zum eigentlichen Decocte. 

§. 196. 

In Jeder einigermassen gut eingerichteten Apotheke werden 
Jetzt die heissen AufgUsse und die Decocte in einem eigens dazu 
construirten Dampfapparate, dessen innere Beschaffenheit dort 
einzusehen ist, bereitet, in diesen Dampfapparaten wirken die 
durch siedendes Wasser erzeugten, stets 80^' R. haltenden Dämpfe 
auf die leicht verschlossenen porzellanenen oder zinnernen , einge- 
passten BQchsen ein , in welchen das Menstruum und Extrahendum 
befindlich ist. 

Wenn ein Infusum bereitet werden soll, so lässt man die 
Dämpfe \ Stunde einwirken, bei der Bereitung eines Decoctes 
dauert dagegen die Einwirkung der Dämpfe wenigstens ^ Stunde. 

Durch diese Methode werden die Extrahenda erfahrungsmässig 
nicht nur gut und ergiebig ausgezogen, sondern man erreicht da- 
bei auch den grossen Vortheil, gleichmässige Präparate zu 
erhalten. 

§. 197. 

Zur nSthigen Abscheidung der ausgezogenen Specles von dem 
die ausgezogenen Bestandtheile enthaltenden Menstruum werden 
die Aufgüsse und Decocte durch Durchseihetücher aus Beu- 
teltuch oder aus nicht dichtgewebter, ungebleichter 
Leinwand, CbJofona, gegossen,|colirt und man nennt hierauf das 
ilarchgagOiMniB, vom Rückstände gereinigte Fluidum die Colatur, 
CUcfw«. ' :Vl*^Uüii SV.. 

r. 14 
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Da bei dem Coiiren der Inhalt zur ergiebigen Gewinnung der, 
%vlrlcsamen StoiTe mittelst des Colatoriums ausgedräckt zu werden 
pflegt 9 bei grösseren Mengen wohl auch mit einer besonderen Presse 
(der BeindorTschen Decoctenpresse) ausgepresst wird, so pflegen 
hierdurch nicht selten gröbere faserige Stoffe mit in die Colatur 
überzugehen. 

Um diese möglichst abzuscheiden, wird die Colatur entweder 
nachträglich noch filtrirt, d. h. durch einen Filztrichter oder 
Löschpapiertrichter gegossen, oder decanthirt, d, b. so 
Idnge stehen gelassen, bis sich die gröberen StofTe zu Boden ge- 
setzt haben und dann die klare Auszugsflüssigkdt vorsichtig abg&* 
gössen werden kann oder geklärt, d. b. vorgSogig mit £iweisä 
oder Hausenblase versetzt und etwas gekocht. 

Diese verschiedenen Proceduren müssen, wenn eine ausoehm- 
licb helle, klare Beschaffenheit der Colalur vom Arzte gewfinscbt 
wird, dem Apotheker durch die bezeichnenden Worte: fiUra oder 
decantha (wahrscheinlich von Cantkarusj ein Krug mit Henkeln 
zum Ausgiessen), oder elliqua s. darifica in der Dewignaüo ma- 
ieriarum am passenden Orte angedeutet werden. 

§. 198. 

Das Auspressen wird nlclit ^ur als ein besonderer Opera- 
tlonsact bei der Bereitung der AufgUsse und Decocte In Anwen- 
dung gebracht, sondern es bildet auch das vorzugsweise Mo- 
ment zur Gewinnung einer besoaderen Art von Auszügen, nSm- 
llch der ausgepreisten Säfte frischer Kräuter, Press- 
säfle, frischer Kräutersäfte, Succi plantarum reeenter 
expresau 

§. 199. 

4) E intheilung der Auszugsformen. 

Mit Ausschluss der wegen der Umständlichkeit und längeren 
Zeitdauer ihrer Bereitungen für Magistralformeln mir ausnah ms« 
weise geeigneten, in hinrefdiend grosser Anzahl überdem vor- 
handenen offlcjnellen Auszugsformen, wie der Extraete in Oh 
geren Sinne des Wortes, der Tincture«, destillirten WSa- 
serund destillirten Geister, werden hier nur die für die 
mogistralen Verordn^un^gen fiedeiilttng bebendeA Avssuiga- 
formen in nachstehender Ordnung näher abgehandelt: .'-.^. 
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1. Abtheilung. 
Auf jjj^äfiHse. 

1. Unterabtheil.ung;. 
Heisse Auf^fisse. 

2. Unterabtheilung;. 
dbullitioneii. ISolken. 

3. Unterabtheilung;, 
Kalte Aufffüsse. 

2. Abtheilung. 
Abkochung^en. 

1. Unterabtheilung;. 

Concentriite Deco,cte. JSelileiine. Gallerten. 

% Unterabtheiluni;. 

Dünne Deeocte« Tisaiien. 

3. Abtheilung. 
Abkodiang^en und Aii:Qptt»se ziuammen. 

1. Unterabtbeilung. *■ 
IjbCiumi - 'Deeoeinm^ 

2. Unterabtheilung;. 
Heeocto « Infosom. 

4. Abtheilung« 
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Aafg^fisse^ Infasiones« 

§. 200. 
Von den Infusionen im Allgemeinen. 
Aufgüsse sind dünn flüssige Arzneiformen , welche zam 
innerlicben und äusserlicben Gebrauche dienen und gewon- 
nen werden , indem vorgängi^ genügend zerkleinerte feste orgaltil- 
scbe Stoffe mit einer geeigneten Flüssigkeit so lange Zeit in Be- 
rührung kommen, bis die Flüssigkeit einen oder einige Bestand- 
theUe der festen Stoffe aufgelöst und In sich aufgenommen hat, 
worauf jene entweder durch Abgiessen oder Durchseihen 
oder Filtriren von dem Rückstände der festen Stoffe getrennt wird« 

§. 201. 

Die Flüssigkeiten , welche zum Ausziehen gewisser organisch- 
chemischer Bestandtheile aus Samen, Blüthen, Blättern, Stengeln, 
Wurzeln, Rinden, Hölzern u. s. w. durch Aufgiessen benutzt 
werden, müssen der chemischen Beschaffenheit, namentlich der LS- 
sungsrähigkeit der auszuziehenden Bestandtheile entsprechen. 

Harze erfordern Weingeist als ausziehende Flüssigkeit, Schleim- 
faarze werden ausgezogen durch verdünnten, wässrigen Weln^- 
geist , Wein , Bier oder Essig, Schwerlösliche Extractivstoffe des- 
gleichen. 

Schleime und leichtlösliche bittere Extractivstoffe sind thdl- 
weise. durch kaltes Wasser, ätherisch -ölige Bestandtheile durch 
weingeistige oder durch heisse wässrige Aufgüsse ausziehbar. 

Alkaloide können durch weingeistige Aufgüsse und durch 
heisse wässrige Aufgüsse, namentlich wenn man den letzteren eine 
passende Säure zusetzt ^ extrahirt werden« 
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§. 202. 
Die Behufs besseren Durchdriogens des Menstruums gehörig 
verkleinerten, d. h. entweder, wenn es Blätter, Blüthen, Sten- 
ge], Wurzeln sind, zerschnittenen oder, wenn es Samenkörner 
sind, durch Stossen zerquetschten oder, wenn es Rinden und Höl- 
zer sind, geraspelten und grob gepulverten festen Substanzen wer- 
den AufgussspecieS; Species ad hfusum , genannt. 
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HeiMe Auffasse, Infusa fervida. 

§. 203. 
1) Bereitungsweise. 

Das heisse Wasser ist jdas vorzugsweise zu dieser Aus- 
zugsform benutzte Menstruum. Es wird dasselbe entweder 
durch helles Feuer oder, wie Jetzt allgemeiner, in gangbaren, gut 
eingerichteten Apotheken durch heisse Wasserdämpfe Im Dampf- 
apparate bereitet. 

Im ersteren Falle wird das siedende Wasser über die Auf- 
gnssspecies gegossen und diese bis zum Erkalten der Fliissigkeit 
in derselben digerirt. Im zweiten Falle giebt der Apotheker die 
Aufgussspecles in eine mit der nöthigen Menge heissen Wassers 
gefüllte InfUndirbOchse im Dampfapparate und setzt sie \ Stunde 
lang der Einwirkung der 80^ R. haltenden DSmpfe aus. Das Was- 
ser in der Infündirbiichse behält fortwährend dieselbe Temperatur, 
ohne eigentlich zu kochen. Man erhält auf diesem Wege ein stets 
gleichmässiges Resultat. 

§.204. 

2) iDgredienzeiK 

Als Species zum heissen, wässerigen Aufguss wer- 
den vorzugsweise alle diejenigen vegetabilischen StofTe benutzt, 
aus denen ätherische Oele, leichtlösliche alkaloldische 
und extractivstoffige Bestandtheile extrahirt werden sollen. 

Die gebräuchlichsten hierher gehörigen Ingredienzen sind : Cin- 
0fMtumj Cartex CaacariUae, Folia Auratdü^ Bucc9r 
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Cardui benedidi^ Digitalis^ MdUsaey Menthae piper. und erißp.^ 
MittefoUi^ Nicotianae^ Rogmarini, Butae^ Salviae^ Setmae^ Taxi- 
eodendri und üvae Ursi^ Flotes Jrmcaef Aurantü^ Chamqmil^ 
Ime tulgaris und ramanaej Lavandulae^ Malvae arbareaej Mille' 
folü, Rhoeados^ Sambuciy Tanaceti^ TiUae und Ferbasm^ Her ha 
Chenapodii ambronoidis^ Gratiolae^ Laducae fdrasae, LobeUae^ 
PuUatillae ^ Sabmae^ Serpylli^ Thymi und Violae tricohris^ Ra- 
dix Jngelicaey Amicacj Arteminae^ Belladonnae, Calami^ Cor 
ryaphyllatae, FiUcis^ Glycyrrkizae^ Ipecacuanhae^ Iridis flareiä.^ 
Pimpinellae , Rkei^ Serpenlariae virginianae y Falerianae ndnmris^ 
Semen Jniei steUati , Foeniculif Pdroeelini^ PheUandriiy Sti- 
pH es Dukamarae und einige andere nocb. 

§. 205. 
3) Yerordnung^sweise. 

Beim Verordnen der beissen wässerigen Aufgüsse wird zuerst 
die Totalquantttät des Extraliendum auligescbrieben , darunter an« 
gegeben 9 dass es mit der binreicbenden Menge beissen Wassers 
aufgegossen werden solle, so dass die Colatur die vom Arzte Je- 
desmal genau zu bezelcbnende Quantität beträgt. 

Da der Verlust an der Quantität des Henstruums nicht nur 
von dem stärkeren oder schwächeren Grade des AusdrOckens oder 
Auspressens beim Coliren, sondern auch von dem verschiedenen Grade 
der Aufsaugungsrähigkeit der verschiedenen vegetabilischen Stoffe 
abhängt, was Beides vorher nur annäherungsweise bestimmt, häufig 
erst nach vollendeter Colatur genauer erkannt werden kann, so 
Ist es durchaus am zweckmässigsten , dass der Arzt beim Ver- 
schreiben nur die Menge der Colatur genau auf dem Recepte an- 
giebt, die Menge des zum Aufgiessen zu verwendenden beissen 
Wassers aber dem Apotheker Qberlässt und dieses durch das be- 
kannte q. s. andeutet. 

Annäherungsweise kann man bei Wurzeln als Verlust an FlOs- 
slgkcit beim Coliren das l^fache, bei Biiithen, Blättern, Rinden 
das 2fache und bei Samen das Sfache ihres Gewichtes Wasser 
rechnen» 

§.206. 

Nach dem Erkalten werden die beissen wässerigen Auftpüsse 
häufig wie andere wässerige Flüssigkeiten zur Aufnahme von ISs- 
lichen und nicht löslichen anderweiten Arzneistoffen als Vehikel 
dünnflüssiger Mixturen benutzt^ was durch die Worte : in qua solm 
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oder cuiadde angegeben wird. Jn diesen Fällen trilt eine Com- 
bination der Auszöge mit dea dränfiü^isigeir Mixtuf^ Ister und 
2ter Unterabtbeilung ein. 

§. 207, 
Die Totalmenge des Extrahendum wtjrd gewÖbiiUch auf einen 
bis zwei Tage berechnet uj}d djraclweowei«e angegeben. Bei hef- 
tiger wirkenden, narkotischen und scharfen Arzneistoffen, wie bei 
der Digitalis^ Ipecacuanhay BetladfmmWi lUiQUcbeo, findet die 
Angabe der Totalmenge n^ch .firao^A bi^ zu 1 SprMjpol und höch- 
sten« bis m i Drachme statt« 

Jn dlesßr HioAidri; siiul die in Aer Arzfl^linittQMre für jA(jle9 
einzelne Mittel mitgetheilten Bestimmungen über die In einer he« 
stimmten Menge von Colatur zu verwendende Totalquantität des- 
selben als Extrahendum als maas3geb0^d lucl^^useben, 

Von weniger different wirkeodei» Steifen wird häufig ^ bis 1 
Drachme Extrahendum auf 1 Unze ColaUir 4e.s Extrab«o6 gerechnet. 
Diese VerhälUiflAe gelten Sir c^ßcefnirirte Aufgüsse. 
Bei dünneren Theeauffil^sen zum Getränk, Tisanen^ 
Tisanae^ welche gemeiilicb Im Hause des .Krankeo jbereitet wer- 
den , nimmt man ungefähr X JDroc^hate Aufgu&sapaci#s auf 3 Unzen 
Gotatur otM \ UnEe Spedes auf 1 Pfuod heisses Wasser. 

Die concentrirten Aufgüsse werden 1 - bis 2stÜBdJich essl^ffel« 
weise genommen, die Theeaufgüste zum Getränk halbe oder ganze 
tassenweise getrunken« 

§.206. 
Auch zum äusseren Gebrancdte »verden betese wässerige Aufgüsse 
alsWaschw«««r, fiurgelwusser^ Y^fbandwiisser, Au- 
genwasser, Bln89rl4;xuji.ffeji, BiUhuogen und dergleichen be- 
nutzt. Die Verordnung derselben auf .4einR.eee]^egCiSGhiieht nach den- 
selben Regeln wie bei den Aufgüssen zur i^Be^n Anwendung. 

Beispiele. 
1. 
^. Folior. Digitalis Dr. ^. 
Affmd^ 
Jquae f^tridae a .f. 

Colaturae refrigeroLae Unc. 4. 
4idde 
Ji^iritui Aet/ieris mirmi Dr» ^. 
Syrupi Mh^tfle VitCm ^. 
M. d.9. Zw4;ist«niUQb 1 B^lüOt^L Piv^^erbutüUf^^uss. 
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-f^r. Radicis Ipecacuanhae Gr. 6. 

— Rkei Dr. 1^. 

Affunde 
Aquae fervidae a. q. 

In Colatura ünc. 4. 
solte 
Natro^Kali tartarici Dr. 2. 
Elaeoaacchari Corticia Citri ünc. \. 
M. d. 8. Alle 3 Stunden 1 EssISffel voll zunehmen. Brech- 
wurzelaufguss bei Gelbsucht mit Krampf in den Gal- 

lengangen. 

3. 

Bf. Flamm Arnicae Dr. 2. 
Infunde cum 
Aquae fervidae s. q. 

Colaturae ünc. 4 refrigeratite 
adde 
Liquoris Ammaniaci succinici Dr. 1. 
Syrupi Ipecacuanhae Unc. 1. 
M. d. 8. Alle 2 Stunden 1 EsslSffel voll zu ndimen. Ar- 
nlcaaufguss. 

4. 

Qr. Radici8 Valerianae minoria Dr. 2. 

— Angelicae Dr. 1. 
Infunde et digere cum 

Aquae fervidae s. q. per horae quadrantem. 

In Colatura ünc. 4 refrigerata eolve 
Addi tartarici Dr. l. 

Adde 
Syrupi Succi Citri ünc. 1. 
M. d. 8. Zweistündlich 1 Essloffißl. BaldrianauTguss. 

5. 

]^. Foliorum Belladonnae Gr. 6. 

— Nicoiianae ru8ticae Dr. 1. 
Affunde 
Aquae fervidae ünc. 6. 
Colaturam d. 8. Zu einem Klyatier. Belladonna-und 
Tabaksklystier bei krampfhaft eingeklemmten Brü- 
chen oder bei heftigem Blasenkra'mpfe. 
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6. 
^. Foliorum Sennae Dr. 3. 

Mannae Dr. "6. "* 

Affunde 
Aquae fervidae 8. q. et digere per harae quadrantem. In 

Colatura. ünc. 4 solve 
Natro^Kali tartarici Unc- 1> 
Jf. d..s. Die HSlfte auf Ein Mal und dann bis zum Eintritt 
der Wirkung stündlieh tEssiöffel yoU zu nehmen. SennesbiSt- 
teraufguss. 

7.., . . . . 

^. Cinnamomi acuti 

Vaniüae singulorum Dr. 2. 

Affunde 
Aquae fervidae s. q. 

Colaturae Uno. 4 post idoneam 
digestionem refrigeratae adde 
Spiritus aetherei Scr. 2. 
Syrupi Cinnamomi Dnc. ^. 
M. d. 8. Dreistündlich 1 EsslölTlel. Vanillenaufguss. 

Qr. Stipitum Dulcamarae Dr. 3. 
Florum Stmiuci ünc. ^. 

Infunde et digere cum 
Aquae fervidae 8. q. per horae \. 

Colaturae ünc* 4 refrigeratae adde 
Idquoris Ammoniaci acetid Dr. 2. 
Syrupi Cerasorum ünc. i* 
M.d.8. Alle 2 Stunden 1 EsslSiTel. Bittersüsssten- 
gelaufguss. 

9. 
]^. Florum Malvae arboreae ünc. ^. 
FoUor. Salviae Dr. 3. 

Infunde et digere cum 
AquAeferrAdae 8. q. per horam dimidiam. 

Colaturae ünc. 6 adde 
Oxymellia eimplicis ünc. 1. 
M.d.8. Gurgelwasser. Matvenaufguss zum Gurgeln 
l)ei Angina toneillarie. 
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10. 
Qr> Berbae Pulsatillae Dr. 1. 
Semin. Foeniculi Dr. 2. 

Jffunde 
Aqwu fervtdae «• q^ 

Stet in dige$limie per horete quadranlem. 
Colaturae ünc. 4 adde 
SKüdurae oleöso^baUandcae 6H». 30. ' 

M d. e. Zum Waschen der Augenlider, der SehlBfto'- 
Augenbraungegend. Küchenscbellaufguss bei amturotU 
scher Geslcbtsschwäcbe. 
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Bbuimion, fibullttlo. 

§. 209. 
i) Begriff«b«8tiiiiBttng:, Beraitungs- na4 Tert rdnatgsweise. 

Aufwallungen, EbuIIitlonen sindheisse AufgOsse^ 
bei denen das mit der auszuziehenden Substanz bereits in Berühr- 
ung gebrachte siedende Wasser noch einige Zeit einem solchen 
Hitzegrad über dem Feuer ausgesetzt wird, dass es mehrere 
Male ergiebig aufwallt, also Im etgentlichen Sinne des Wor- 
tes kocht. 

Je nach der Dauer und Anzahl der Aufvi^allungen des kochen- 
den Wassers wird eine solche Ebuliitlon entweder einem concen- 
trirten Aufgusse öder einem schwachen Decocte gleichen. Es steht 
mithin diese Auszugsform in der Mitte zwischen einiiachem beissem 
Aufgusse und Absude. 

Man bedient sich desselben Indessen vorzugsweise als eines 
concentrirten Aufgusses zur Bxtraction der oben genannten Sestand- 
tbeile aus den Vegetabilien, welche sich für die Anlese eignen. 

Bei der Bereitung der faeissen AufJ^sse im Dampfapparate 
findet eine wirkliche Aufwallung oder EbulUtioD nicht statt, weil 
das Wasser in den eingesetzten Büchsen xum eigentlichen Kochen 
mit Auhvallen niemals kömmt. 

Daher erscheint diese fiezeiobnung far den mehr oder iveniger 
concentrirt zu bewirkenden Aufguss Jätet xurwch fiir solAe OC- 
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ficinea sachgemäcb^ in welchen ti4rklieli über Feuer die beissen 
AufffUsse und Decocte noch bereitet werden. 

Bezüglich der Anfertigung der beissen AufgUsse im Dampf- 
apparate wird das mehr oder weniger ergiebige Extrahlren ledig- 
lich durch die längere oder kürzere Zeit erzielt , welche das EXf* 
trahendum mit dem Extrabens im Dämpfapparate in Berührung ge«* 
lassen wird. 

Wenn es daher für ein gewöhnliches Infüsum für hinreichend 
zu halten ist, die Zeit der Digestion auf |^ Stunde zu beschränken^ 
so wird die Ausdehnung dieser Digestionszeit \ bis | Stunden den 
Anforderungen eines concentrirteren und sehr concentrirten Auf- 
gusses entsprechen, streng genommen aber richtiger als Decoct 
genannt. 

Für die Apotheken, in denen noch über Feuer in dieser Hta- 
sicht gearbeitet wird, hat man durch die Worte: Ftat Ebullitio 
oder EbuUiat aliquoties oder EbulÜant sexies oder EbuUiant per 
horae duodecimam partem und dergleichen die Dauer des Aufwal- 
lens oder die Zahl der Aufwallungen auszudrücken. 

Für solche OfQcinen dagegen, wo derartige Extractionen im 
Dampfapparate vorgenommen werden, ist lediglich die Bestimmung 
der Zeitdauer der Digestion mit den Worten : Stent in digestione 
per semihoram oder Dimere per tres horae partes u. s. w. anzu- 
deuten, wie dieses bereits in den. zuletzt vorstehenden Beispielen 
genügend dargethan worden Ist. 

§. 210. 
2) Besondere Art der EbullitiOB, Melken. j 

Als eine besondere Form der Ebullition wird an die« 
sem Orte die Bereitung der künstlichen und der arzneilieben Mol- 
ken deshalb angeführt, weil sie eines Tbeites durch wirklicbei) 
Kochen und mehrmaliges Aufwallen der Milch über Feuer, also 
durch wirkliche Ebullition, zu Stande gebracht wird, anderen 
Theiies aber auch die wesentUcben Eigentbümllchkelten einer Arz- 
neiform darbietet. 

§. 211. 
Molken» Semin laetl«, 

nennt man die nach Abscheidung des Fettes (Rahms) und Kä- 
s est Offs aus der Milch sich bildende wässerige, klare, blassgelb- 
Udie milchzuckerbaitige Flüssigkeit. 
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Das Fett scheidet sich auf der Oberfläche der ruhig hiBgi^ 
stellten Milch als Rahm (Butterkfigelchen) aus, so dass man diesea 
mit einem LötTel wegnehmen icann. 

Das in der zurückbleibenden abgerahmten Flüssigkeit aufge» 
ISste dasein besitzt die Eigenschaft, durch Einwirkung einer Säure 
zu einem In Wasser unlöslichen Coagulum zu gerinnen und In 
dem wässerigen Theiie der Milch zu Boden zu fallen. 

Der Milchzucker bleibt aufgelöst in dem Milcbwasser und bil- 
det mit diesem den sogenannten Molken, Wadeke, Käsewasser^ 
Serum ladis. 

§. 212. 
Die Molken sind ein mildes, schwachnährendes, massig küh- 
lendes, nicht eben, angenehm schmeckendes und darum vielen Kran- 
ken widerliches Getränk. Man benutzt sie zu sogenannten Mol- 
kencuren gegen chronische Uebel allerlei Art. Ausserdem braucht 
man dieselben aber auch als Vehikel arzneilicher Mixturen und 
Auszüge. 

§. 213. 
Bereitung^Bweisen der Molken. 

Die Abscheidung der Molken geschieht von selbst, wenn Mildr 
an warmen Orten aufbewahrt wird oder der SommerwXrme auJB» 
gesetzt ist und durch vorwiegende Miichsäurebildung die Coagulir- 
ung des Caseins herbeigerührt wird. Es entsteht auf diesem Wege 
die bekannte saure Milch n^bst dem sauren Molken, ein 
beliebtes, küblendes, schmackbaftes Nahrungsmittel. Diese Molken 
nennt man die spontanen sauren Molken, Serum lactisaci^ 
dum 9pontaneum. 

Auf künstlichem Wege bereitet man die Molken durch schnel- 
lere oder langsamere, intensivere oder weniger intensive Einwirk- 
ung von Wärme nebst einem Zusätze irgend einer sauren oder 
säurehaltigen Substanz. 

Manche verstehen unter dem Namen künstlicheMolken, 
Serum ladis artificiale j auch ein Auflösung von Milchzucker 
in Wasser. 

Man rechnet ungefähr 6 Drachmen Milchzucker und 1 Unze 
Rohrzucker auf 1 Medicinalpfünd Wasser. 

Für Reisende verordnet man ein Molkenpulver aus 1 Theiie 
Mildizucker, 2 TheUen Rohrzucker und ^ Gummi arabicum. 

Wpnn man eine grössere Menge von Sfiure zum Zwecke ätf 
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Molkenliereitung anwendet, als nötbig ist, um die Gerinnung des 
Caseins zu erzeugen und sich mit diesem zu verbinden, so bleibt 
die überschüssige Säure im Molken selbst aufgelöst und bildet da- 
durch saure Molken. 

Wenn dagegen nur eine so geringe Menge einer S&ure in 
Wirksamkeit gesetzt wird, dass in dem Molken selbst nichts da- 
von aufgelöst bleibt, so gewinnt man süsse Molken, Serum lao 
tis dtUce. 

Um sicher zu seyn , dass alle Säure im Molken getilgt ist, 
iSsst man Magnesia, gebrannte Austerscbalen , Natron oder Kali 
zur Neutralisirung der vorhandenen Säure auf dieselben einwirken. 

Die so behandelten Molken werden versüsste Molken, 
Serum ladis dulcificatum^ genannt. 

§. 214. 

Gewöhnlich benutzt man zur Molkenbereitung die Kuhmilch, 
seltner die Ziegenmilch und noch seltner, wenigstens bei uns, 
Eselinnenmilch. , 

Als Coagulationsmfttel für das Cascin braucht man am häufig- 
sten den Kälberlaab, den Essig, die Weinsäure, Citronen- 
säure, seltner die Schwefelsäure, gewöhnlich in schwefelsau- 
ren Salzen, (Alaun), sowie einige nicht eben sauere, die Molken- 
bildung erfohrungsmässig aber fördernde vegetabilische Substanzen, 
z. B. den Senf. 

§. 215. 

Sowohl im Hause des Kranken als in der OfDcin kann die 
Bereitung der künstlichen Molken auf zwei etwas verschiedene Ar- 
ten geschehen. 

1) Ein Kälberlaabmagen (Ventriculue vitulinus) wird sechs 
bis zwölf Stunden in Essig eingeweicht, dann aufgeblasen, ge- 
trocknet und in fingerlange Stücken geschnitten. 

Auf ein solches fingerlanges und vorgängig wieder zwei Stun- 
den lang in zwei Unzen Wasser geweichtes Stück dieses präpa- 
rirten Kälberlaabmagens giesst man ein Maas ungekochte , gut ab- 
^rahmte Milch. Diese wird hierauf langsam erwärmt, nicht aber 
Ms zum Kochen erhitzt. Es scheidet sich der Käsestoff bald ab. 
Die auf diese Weise bereiteten Molken sind klar und frei von 
Slure, also süsse Molken. 

eriützt die nicht nothwendig vorher abgerahmte Milch 
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bis zum Rodien und setzt dum bebn Anfimgen des Aufwallens 
dar Mileh eine angemessene QoantiUt einer Siure oder eines die 
CoaguUrung des Caseihs iiefordemden fidrpers hinzu. 

Man kann auf diesem Wege ebenfalls süsse Molken go» 
winnen^ wenn man nur das reclite Verhäitniss der QuantttB der 
Sänre zur Menge der Mildi einliält oder, wenn dieses vwslnmt 
worden wäre, durcb iMsische Zubinde die fiberschfisstge Siiire 
neutralisirt. Uebrigens geschieht auf diesem Wege die Bordtung 
der Moiken nidit nur einlhcher, sondern auch weit rasdier als auf 
dem ersteren und daher ist auch diese Methode bei magistralett 
arztlichen Verordnungen künstlicher Molken die gebrinchUehste. 

Bei der Berdtung der Molken im Grossen in den Molkcnkur- 
Anstalten befolgt man dagegen das erstere Verfahren. 

§• 216. 

Will man süsse Molken auf die zweite Art liereitra, so 
muss man sich, wie schon gesagt, vor Allem hüten, zu viel SSnre 
anzuwenden. Die meisten Autoren geben zu grosse Mengen In 
dieser Hinsicht an. Folgende Verhältnisse sind zu empfehlen: 

Auf ein bürgerliches Pfund (NSsel oder | Maas) Milch rechne 
man zur Bereitung süsser Molken von Weinsäure, Addern Ur- 
taricumj mehr nicht als 5 bis 6 Gran, von Weinsteinrahm, Tor* 
iaru» depuratus^ 1 Scrupel, von Cltrooensäure, Acidum dtriomm 
depurat.^ 5 bis 6 Gran, von frischem Citronensaft \ Drachme od^ 
ungerähr ^ TheelSffel voll, von Essig 1 Drachme oder 1 TheelSf- 
fd voU. 

Durch ergiebes und hinreichend lange fortgesetztes Kochen he* 
wirkt man bd Anwendung einer geringen Menge Säure doch voll» 
iiommene Ausscheidung des Käses und Rahmes von Molken. 

§. 217. 

Wenn man mit Alaun, verdünnter Schwefelsäure 
oder Haller'schem Sauer, mit Tamarinden, Senf, Bisen- 
wässern und ähnlichen Arzneistoffen Molken bereiten lassen 
wiU, so kSmmt es, wie einleuchtet, zwar weniger streng darauf 
an. Jeden, selbst massigen, Ueberschuss der Säure sorgfiUUgst zu 
vermeiden^ als vielmehr durdi einen dieser Zusätze den therapeu- 
tiscben Zweck genügend zu erfüllen. 

Indessen bleibt es auch hier Regel, die süsse und müde El- 
gensdiaft der Molken m(>0idist zu sebonen, wenn nidit anders die 
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EigeatbUmtichkeU; dieser Arzneiform ganz und gar aitfgdioben weN 
den soll, was niemals gepechlfertiget werden kann, weil man dann 
besser thut, Molken gar nicht zu verordnen. 

Von Alaun und von verdünnter Schwefelsäure nimmt man ge- 
wShnlich 1 Sorupel, von Tamarindenmark 8 Scrupel, von S^nf 5 
Drachmen, von Rheinwein 2 bis 3 Unzen, von Pyrmonter Was* 
ser 3 bis 4 Unzen auf 1 Pfund Milch« Jedoch kann dieses Vefr 
bUtoiss aoeh um das Zwei- und Dreifache aus iherapeutischen 
Gründen iiberstiegen werden. 

§.218- 

Die Prensstsdie niärmakopSe enthSlt die OfRcinalformeln fOr 
die Bereitung süsser Molken mit Weinsäure, mit Alaun und mit 
Tamarinden und führt die ersten unter dem officinellen Namen: 
Serum ladia^ gewissermassen dls Norm der künstlichen Bereitung 
süsser Molken auf. Die ofßcinellen Bezeichnungen für die beiden 
andern Arten der Molken sind: Serum Lactis aluminatum und 
Serum Lactis tamarindinaium. 

Ohne bestehende ofßcinelle Vorschriften kann man in analoger 
Weise durch die Bezeichnungen Serum Lßdis tartarisatum^ citra- 
tum^ vino9um, ainapinatum^ chalybeatum^ sulphurico^acidum u. s. w, 
zwar auch die gewünschten Molken verordnen, aber nicht ohne 
bei dem Apotheker einige Zweifel über die Menge der anzuwen- 
denden Säure, des Senfes, des Weines oder darüber übrig zu 
lassen, ob die Stahlmolken mittelst eines eisenhaltigen Mineral- 
wassers oder mittelst eines glühenden Stahles, den man in den 
Molken auslöscht, bereitet werden sollen« 

Deshalb ist für solche Fälle eine vorgängige mündliche Ver- 
abredung mit dem Apotheker oder eine genauere Bezeichnung der 
Bereitungswelse der gewünschten Molken$pecIes auf dem Recepte 

zweckmässig. 

r 

§. «19. 

Nach der zu Stande gekommenen Abscheidung des CaseYns 
und Molkenbildung werden die letztern wo nöthig mittelst Eiweis- 
ses decanthirt, um die Casd'nbestandtheile aus d^ Molken voll- 
kommen zu entfernen oder, man beschränkt sich zur Erreichung 
dieses Zweckes auf FUtriren oder Gollren des Molkens« 

Sesttl^b der Menge der zur Molk^ibereittuig zu verwenden- 
den MUdi Ist zu bemerken, dass dieselbe von der Menge der tag* 
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WL ¥HbKMidiendeD Moiken ahbilDgt und dass maQ 
der' Dfilchmeiige in Anschlag zu Uriugea hat. 

§. 220. 

Molken werden als Menstnia zu ArzneE -Mix- 

Maa seUt die ArzoeJ mittel eoLwe* 

des Caseios vom Molken hinzu 

sie Cfsl Bil den bereits coHrten Molken oder 

als Extnkens lu Ausziigen wie andere wässerige 

KSImre üiier die Formolirung der einfachen und xusam- 
Heiken -Ordinationen lehren nachstehende 







Beispiele. 
1. 
^^ Mmü^tmmmci Lbrs.d. ^ ..^^^^^^ 

SUUkmt sensim addendo ^ 

l^rl^rt ditpmrati pulterati Dr. 1. !^ 

C^^it usque ad perfedam .:.,!• ji 

«nM 3fp€iraiio;te7n. Colaturae ..,;.„.. m 

fKpifimätüe admisce 
JMmiJ^ OreririM iVo. 2. 

C^«# ItMMO per breve tempus. 
l^ldlUHMi 4« 9s Welnsteinmolken tassenwelse zu 

IrPWni 

||( dl 4K ^^U^'MVkUtn ItMbo tassenweise tSglich zu 

|(4^i#. i^MWwMVm«. «»pr. Dr. 2. 

I,^|«lt n^Oh und Nachmittags die Hattte zu 
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4. 
I(r. Radicia Greminis cancii, 

Main Hordei contua. singulorum Unc. ^* 
Coque leni igne per semihoram cum 
Laetia vaccimd Lbra. 3. 

Sub finem Goctionia adde 
Aceti Vim q. a. 

ad perfedam caaei coagulationem. 
In Colatura aohe 
Elaeoaacckari Citri Unc. 1. 
N. d. a. Quecken-MalzmolkeD den Tag über tas- 
senweise za trinken. 

5. 
Bf. Lactia vaccinici Ühc. 12. 

Coque et aub finetn coctionta adde 
Mixtur ae autpkuricae acidae Dr. 1. 
EbuUiant aliquotiea ut flat 
Serum ladia. Cola et adde 
Syrupi Cinnamomi Unc* 1. 
M. d. a. Stündlich 1 EsslSffel voll zu nehmen. Molken 
mit Haller'schem Sauer bei Bluthusten aus nicht ent- 
zündlichen Ursachen. 

Bf» Lactia vaccinici Lbr. 1. 
Coqüendo admiace 
Aluminia Dr. 1. 

F^at Serum Lactia. 
In Colatura aolve 
Elaeoaacckari Cinnamomi Unc. 1. 
M. d. a. StündUch 1 Esslöffel voll zu nehmen. Alaun- 
molken bei atonischen Hämorrhagieen. 

Wenn, was oft geschieht, dfe Alaunmolken im Hause des 
Kranken bereitet werden sollen , so verschreibt der Arzt blos die 
Zusätze dazu aus der Apotheke, z. B. 
Qr* Aluminia ünc, ^. 

Sacchari lactia ünc. 1. 
Cinnamomi acuti Dr. 1. 
M. f, Pulvia divide in Spartea aequalea d. a. Pulver zur 
Bereitung der Alaunmolken. Ein Pulver wird mit 1^ Pflind 
Milch bis zur Abscheidung des Molken gekocht, dieser dann durch 
ein leinenes Tuch geseiht und den Tag über als Getränk verbraucht. 
^ 15 



226 SpedeDe Rece^rlniM. 

7. 
Qr. Seri lactis tamarindinati Ph. B. Unc. 6. 
Jquae Amydalar. amar. Dr. 1. 
Sympi Sacchari Unc. 1. 
M. d. s. Stündlich 1 EssiaiTel zu .nehmen.' Tamarin- 
denmolken mit Bittermandelwasser, ein kühlendes 
Mittel bei chronischen Pneumonieen. 

8. 
I(r. Lactis vaccinici Unc. 12. 
Coquendo adde 
Succi Citri recent. q. 8. 

utfiat casei coagulatio perfecta. 
Sero lactis colato adde 
Vonchar. praepar. q. a. 

ad plenam neutralisatianem. 
Liquorem tenuo filtratum d. a. VersQsste Molken früh 
nüchtern tassenweise zu trinken. 

9. 
^. Lactis vaccinici recentia Libra. 2. 

Ebulliant^ aub initio ebuUitumia adde 
Aceti c'rudi Dr. 2. 

Coagulatione peracta liquorem cola et cum 
Ovi gallinacei albumine 

in spumam conquaaaato mixtum Herum 
coque et colato adde 
Magnesiae carbonicae q. a. 

ad neutraliaationem Acidi. 
Filtratumd. s. Serum lactia commune. 



DRITTE UNTERABTHEILUNG. 
Halte AufgüBBe» Infusa frin^lde parata« 

§. 221. 

1) BegriffsbestimnuDg. 

Die kalten Aufgüsse bestehen ihrem Wesen nach in Macer«^ 
tionen fester organischer Substanzen In einer passenden BM 
sigkeit. 
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Durch dieses Einweichen organischer fester Substanzen In ge- 
eigneten Flüssigkeiten theilen sich diesen nur die flttditlgen und 
leicht ausziehbaren Bestandtheile mit, die fixeren, schwer extrahir- 
baren Stoffe bleiben in dem Residuum zurück. 

Es empfiehlt sich daher diese Auszügsform vorzugsweise für 
die Fälle, in denen man nur einzelne, auf diese Weise 
ausziehbare Stoffe in Anwendung zu bringen beiabsidHiget. 

§222. 
2) Inftedienzeiu . ' 

Bezüglich der Extrahentia sind vornehmlich die kalten wäs- 
serigen tind die kalten weingeistigen Aufgüsse zu un- 
terscheiden. Die kalten weingeistigen Aufgüsse gesche- 
hen entweder mittelst höchst rectificirten oder mittelst recti- 
flcirten Weingeistes oder auch mittelst Aethers und wer- 
den Tincturen genannt, oder man infündirt und macerirt mit 
Wein und nennt die Auszüge Arzneiweine, manchmal eben- 
falls Tincturen. 

§. 223, 

Des Wassers bedient man sich zum Ausziehen massiger 
Mengen ätherischer Oele, leichter bitterer Extractivstoffe, der 
Salze, des Zuckers und Schleimes. Man wählt die kalte wässrige 
Infusion und Maceration besonders dann, wenn man grössere 
Mengen der bittern Extractivstoffe, ätherischen Oele, scharfen 
Extractivstoffe unf harzigen Bestandtheile nicht ausziehen will. 

In dieser Absicht unterwirft man z. B. die Radix Falerianäe 
minaris^ die Radix Cary&phyllatae ^ Radix Artemisiae^ die Folia 
TVifolii fihriniy den Cartex Ckinae^ den Cortex Cascarillae^ das 
Lignum Quassiae^ den Liehen hlandicus,' die Semina Cydoniae 
und einige andere der Maceration mit kaltem Wasser« 

§. 224. 
Den höchst rectificirten und rectificirten Wein- 
geist, den Aether, die Aetherspiritus und den Wein 
benutzt man als Extrahentien für grössere Mengen etherischer 
Oele, des Harzes, in Wasser unlöslicher alkaloidischer und schar- 
fln- extracUvstofBger Bestandtheile. 

Die zahlreichen oflQcinellen Tincturen und Arzneiweine der 
>en dalüF genügende Belege ab. 

15* 
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Essig oder Bier werden verhäitnissmässig nur seiir selten 
als Extrahentien fiir Isalte Auszüge verwendet. 

§. 225. 
3) Bereitungsweise. 

fm Allgemeinen rechnet man auch hier auf eine Unze Extra- 
hens eine Drachme Extrahendum. Jedoch steigt oder mit man 
mit der Menge dies Extrahendum, Jenachdem man einen mehr oder 
weniger concentrirten Auszug zu bereiten beabsichtiget. 

Es ist selten ^hinreichend, dass das Extrahendum bei kalten 
Aufgössen mit dem Extrahens nur kurze Zeit, ^, 1 bis 2 Stun- 
den, in Berührung bleibt. Meistentheils sind wenigstens 24 Stun- 
den, häufig auch mehrere Tage nöthig, um einen wirksamen Aus- 
zug zu gewinnen. 

Aus diesem Grunde werden die kalten wässrigen oder wein- 
geistigen Auszüge, obschon sie wegen ihrer leichteren Lb'slicHkeit 
in den VerdauungssSften , sowie wegea ihrer einfachen und ver- 
hältnissmüssig milden Beschaffenheit sich recht wohl empfehlen, 
doch selten in Magistralformeln, welche gegen acut verlaufende 
Krankheilszustände dienen sollen, verordnet. Man wählt hier 
zweckmässiger einen nach ofOcinellen Vorschriflen bereiteten und 
vorräthigen derartigen Auszug. 

Dagegen lässt man dieselben nicht selten gegen chronische 
Krankheitsprocesse der Kostenersparniss halber nicht ohne Nutzen 
im Hause des Kranken selbst bereiten. Man verschreibt zu die- 
sem Zwecke die Auszugsspecies nach den §. 53—59 angegebenen 
Regeln aus der Apotheke und weist den Kranken oder dessen Wär- 
ter an, eine bestimmte Quantität Species mit einer ebenfalls genau 
bezeichneten Menge eines geeigneten Extrahens eine gewisse Zeit 
unter öfterem Umrühren zu maceriren , hierauf das FJuidum zu 
eoliren , vorher wohl auch die Species auszudrücken , um alle auf 
diesem Wege extrahirbaren Stoffe zu gewinnen. 

Gewöhnlich werden die wässrigen und weinigen kalten Aus- 
züge halbe oder ganze tassenweise getrunken , während die con- 
centrirteren weingeistfgen Tincturen tropfenweise zu nehmen sind. 

Die kalten weingeistigen Aufgüsse und Maceratioi^en benutzt 
man äusserlich kaum zu Einreibungen, Waschungen und 
Umschlägen. Man bedient sich zu diesen Zwecken häufiger 
der lauwarmen weingeistigen Digestionen. 
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Das Nähere über die scbriftlich abzufassenden oder mündlich 
zu machenden Verordnungen kalter Aufgüsse ergeben die nach- 
stehenden 

Beispiele. 

1. 
^. Radicis Artemisiae coric' 

— Caryophyllatae conc. singulorum Unc. 1. 
Affunde 
Aquae communis frigidae Unc. 16. 

Macera viginti et quatuor horasj 
exprime residuum et cola. 
Colaturae adde 
Liquoria Ammaniad succinici Dr. 2. 
Syrupi Cinnamomi Unc. 2. 
M. d. in lagena s. Vormittags und Nachmittags 1 Tasse voU 
zutrinken. Kalter Aufgnss der Beifuss- und Nelken- 
wurzel. 

2. 
Qr. Radicis Falerianae minoris concis. JUnc. 1. 
Aquae fontanae frigidae E/itc. 1$. 

Macerentur in lagena ampla subinde 
agitando et terendo per nychthemeron. 
• Colaturae fiUratae adde 

Aetheris acetid Dr. 1. 
M. d. s. Dreimal taglich 1 Weinglas voll zu trinken. 
Kalter Baldrianaufguss. 

3. 

I(r. Pulveris corticie Cascarillae Unc. 1. 
Infunde et macera cum 
Aquae fontanae frigidae Unc, 8. 
per 24 hör an ^ dein 
adde filtratis 
Spiritue aetherei Dr. 1. 
Af. d. 8. Zweistündlich 1 EsslStfei« Kalter Aufguss 
der Gascarilla. 
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4. 
Qr. Ligni Quasaiae raspali 

Pulver, cort. Pructus Aurantii aa Ur. 3. 
Aquae fontanae frigidae Unp, 12. 
Macera saepiua agitando per 
nychtkemeron. Colaturae adde 
Syrupi florum Aurantii Unc. 1. . 
M. d. s. Alle 2 Stunden 1 EssIöffeL Kalter Quassla- 
aufguss. 

5. 
Qr. Pulveris Chinae fuscae Unc. 1. 
— Cinnamom acuti Unc. |. 

Macerentur aaepius agitando cum 
Fini Rhenani generosi Unc. 16. 

per 48 horaa^ dein fiUratia adde 
Jtncturae aromaticae Dr. 2. 
itf. d. a. Täglicb ein Weinglas voll zu trinken. Cliinawein. 

6. 
Qr* Herbae Cochleariae floreac. recent. Vnc. 2. 
Seminia Sinapia contuai Vnc. ^. 
Fini Gallici albi ünc. 24. 

Macerentur per triduum. Colaturae 
adde 
Spiritua Aetheria chlorati Dr. 2. 
M. c2. a. Dreimal täglich ein halbes Weingfas voll zu trin- 
ken. Löffelkrautwein gegen Scorbut. 



ZWEITE ABTHEILUNG. 

Abkochun^pen^ Decocta» 

§. 226. 
1) Begriffsbestimmung. 

Durch andauernde Einwirkung siedend lieisseu 
Wassers auf zerkleinerte feste organische Körper werden die 
ätherisch öligen, gewürzhaften Bestandtheile und die leicht lösli- 
chen Extractivstoffe zerstört, die fixeren, seh werlö alichen 
Stoffe dagegen, wie Harze, schwerlösliche Alkaloide, 
scharfe und bittere Extractivstoffe, Gerbstoffe, so- 
wie Gallerte, schwerlösliche Schleime und Salze werden da- 
durch ergiebiger ausgezogen, als durch bloses Infundiren. 

Das Wasser ist das am häufigsten benutzte Extrahens, Wein, 
Essig oder Bier braucht man höchst selten zu Decocten, Wein- 
geist gar nicht. Nächst dem Wasser wird zur Bereitung der Um- 
schläge auch Milch als Extrahens zu Decocten verwendet. 

Jenachdem man längere oder kürzere Zeit organische feste 
Substanzen der Einwirkung des kochenden Wassers aussetzt, ge- 
schieht die Extraction stärker oder schwächer, und Je mehr von 
der Flüssigkeit durch fortgesetztes Kochen verdunstet, um so con- 
centrirter wird das Decoct. 

§. 227. 
2) Bereitungs weise. 

Früher wurde dieses Einkochen ausschliesslich zum voll- 
kommenen Extrahiren der Decoctenspecies benutzt. Jetzt bereitet 
üaa die Decocte meistens \m Dampfapparate, wo die Temperatur 
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der Wasserdämpfe nie so hoch steigen darf, dass das Wasser lo 
den Bnehsen in's Kochen Icömmt. 

Das Decoct unterscheidet sich bei diesem Verfahren von dem 
heissen Aufgusse nur durch die Zeitdauer der Berührung des Extra- 
hendum mit dem Extrahens. 

Bei dem Infüsum iässt man beide ^ Stunde, beim Decoct \ 
Stunde der Einwiricung der stets 80^ R. heissen Wasserdämpfe 
ausgesetzt. 

Soll das Decoct concentrirter , also ein Decoctum concentratum 
werden, so setzt man den Inhalt der Büchsen | Stunden lang, 
soll dasselbe am concentrirtesten , also ein Decoctum concentraHs" 
simum werden , so setzt man denselben 1 ganze Stunde lang der 
Einwirkung der Wasserdämpfe aus. "' . 

Da durch diese Bereitungsweise der Decocte die AxM^jßmug 
der gewünschten wirksamen Bestandtbeile nicht nur volrköm» 
men, sondern auch Jedesmal ganz gleichmässig bewirkt wird, 
so verdient dieselbe unverkennbar den Vorzug vor der früher ge- 
übten Decoctenbereitung über offenem Feuer. 

Wo zur Zeit noch keine Dampfapparate in den Otflcinen be- 
stehen und wenn es der Arzt aus besonderen Gründen verlangt, 
wird auf die IVübere Weise durch mehr oder weniger ergiebiges 
Einkochen die grössere oder geringere Concentrirung der Decocte 
zu Stande gebracht. 

§. 228. 

Ausser diesem Mittel (kürzere oder längere Zeit fortgesetzte 
Berührung des Extrahens mit dem Extrahendum unter Einwirkung 
eines gleichmässigen Hitzegrades) kann die mehr oder weniger 
concentrirte Beschaffenheit der Decocte auch durch die grössere 
oder geringere Me-nge der Auszugsspecies auf eine be- 
stimmte Menge des Wassers natürlich wesentlich gefördert werden. 

Wenn man daher bei einem Decoct von gewöhnlicher Stärke 
|ür die nieistep aus:^uziehenden Stoffe das mittlere Verhältnis^ von 
1 zu 8 annimmt, und also auf 1 Unze Colatur des Dococtes l 
Drachme Auszugsspecies gerechnet werden, so kann man bei ei- 
nem concentrirleren Decocte 1^ Drachmen, bei dem concentrirte- 
sten 2 Drachmen Species auf die Unze Colatur nehmen. Bei einem 
dünneren Absude würde 1 Scrupel bis ^ Drachme ausreichen. 

Es ist .dabei aber nicht zu übersehen , dass auch bei den Aus- 
sugsformen wie bei den Solutionen das Maximum der Ausziehbar- 
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keit einer gewissen Menge des Extrahendum durdi eine entspre- 
chende Quantität Extrabens niclit überschritten werden darf , wenn 
nicht' anders ein grosser Theil der auszuziehenden StolTe in dem 
Residuum zurückbleiben soll. 

Darum ist es im Allgemeinen rathsam , Jenes Verhältniss von 
1 zu 8 beizubehalten. Für manche Ingredienzen muss dieses so- 
gar mehr als. um die Hälfte heruntergesetzt werden. Im Ganzen 
wird man selbst bei einem Verhältniss von 1 zu 16 am sichersten 
geben, alle ausziehbaren Bestandtheile in das Extrabens auficuneh- 
men, wenn nur die Einwirkung der. letzteren auf das Extrahen- 
dum lange genug fortgesetzt wird. 

§. 229. 
3) Verordnungsweise. 

Wenn man mit Rücksicht auf die neuere Bereitungswetse der 
Deoocte im Dampfapparate die Ordination immer machen kb'nnte, 
so müsste es eigentlich genügen , auf dem Recepte die Menge des 
Extrahendum und der Colatur des Extrabens anzugeben und dane- 
ben nur zu bestimmen 9 ob man ein dünnes oder ein Decoct von 
gewöhnlicher Stärke oder von concentrirterer Beschaffenheit ha- 
ben will. ' 

Das erstere bezeichnete man dann durch: Fiat Decoctum tenue^ 
das zweite durch: Fiat Dec. saturatum, das dritte durch: Fiat 
Dec. concentratum und das vierte durch : Fiat. Decoct. concenbra- 
tisaimum. 

Verschreibt man dagegen ein Decoct nach früherer Bereilungs- 
weise über offenem Feuer und wünscht man ein mehr oder weni- 
ger ergiebigeres Einkochen als gewöhnlich, so muss man die Menge 
des mit dem Extrahendum anzusetzenden Wassers und die Quan- 
tität, bis auf welche dieses eingekocht werden soll, auf dem Re- 
cepte angeben. 

Bei gewöhnlicher Stärke des Dococts kann man auch hier dem 
Apotheker die Menge des anzusetzenden Wassers überlassen und 
hat nur nöthig, behufs der Uebersicht und Berechnung der Dosen- 
zahl nach Es3löffeln, die Quantität der Colatur zu bestimmen. 

§. 230. 

4) Ingredienzen. 

Im Allgemeinen i)flegt man folgende Arzneistoffe am häuflgsten 
in der Auszugsform durch Abkochung in Anwendung zu brin- 
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gen: Cortex adriringena BrasÜiemia^ Cort. CaacariUaej (krt. 
Chihae fuacua^ Cort. Mezerei ^ Cort. Quassiae^ Cart^ Queren»^ 
dort, radida Oranati, Cort. Salida^ Cort. Simarubae^ Fhrm 
Malvae arbdreae^ Flor. Rhoeados^ Flor. Stoechadoa citrinae^ Flor. 
Ferbaed^ Folia Althaeae^ Folia Farfarae^ Folia MillefoliU Folia 
Sülviae^ Folia üvae Vrai^ Gallae^ Herba Absinthiij Herba BaUotae 
lanatae^ Herba Centaurei minorisy Herba Marubii^ Herba JPoljfgakie 
amarae^ Herba Pulsatillae^ Herba Fiolae tricoloria^ Liehen hUmdiems 
und Caragheen^ LigHum Guajaci^ Lignum Quassiae, Lignum Saaat^ 
froBj Radix Alcannae^ Radix Althaeacj Radix Bardanae^ Radi» 
Calamij Radix Colckid, Radix Colombo^ Radix Gentianae rti- 
brae^ Radix Graminis^ Radix Helenii^ Radix Jalapae^ Radix 
Ononidis j Radix Hmpinellae y Radix Pyrethrin Radix Ratmihae^ 
Radix Rubiae tinctorum^ Radix Salep^ Radix Saraaparillae, Ra* 
dix Scillae y Radix Senegae^ Radix Taraxad, Semen Cacao^ 5e- 
men Cannabis, Semen Lini und einige andere von ähnlicher eheml- 
scher Zusammensetzung. 

§. 231. 
$) Haaptunterschied der Decocte. 

Man unterscheidet im Allgemeinen die concentrirten und 
die dünnen Decocte. Die ersteren werden gewöhnlich ess- 
lüffelweise, die letzteren tassenweise oder gläserweise 
genommen. 



ERSTE UNTERABTHEILUNG. 

Concentrirte Decocte » Decocta fortia m. Apozemata« 

§. 232. 
1) Begriffsbestimmung. 

Der Begriff des Ausdruckes concentrirtes Decoct ist hier im 
Gegensatze des Begriffes der Bezeichnung dünnes Decoct aufzufas- 
sen j nicht aber im Gegensatze eines leichteren Grades der Concen- 
tratlon der Abkochung selbst. 

Es sind demnach alle diejenigen Abkochungen unter der Be- 
zeichnung concentrirte Decocte hier zu verstehen ^ welche melir 
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AuszugsDUssigkeit nicht enthalten, als nölhig ist, um die auszu- 
ziehenden Bestandtheile aus den festen Substanzen in sieb aufzu- 
nehmen und die gewöhnlich in einer Übereinstimmenden kleinen 
Totalmenge von vier bis acht Unzen und in einer entsprechenden 
Partialquantität, nämlich essloffel- oder theelöffelweise, verordnel 
werden, während die dünnen Decocte bei Weitem mehr Aus- 
zugs&üsslgkeit enthalten, als zur ExtracUon der wirksamen Be» 
standtbeile aus den Auszugsspecies nb'lhig ist und in wesentlich 
grösseren Totalmengen von mehreren Pfunden, sowie in entspre- 
dienden Partialquantitäten, nämlich tassen* oder gläserweise, täg- 
lich verbraucht werden. 

§. 233. 
2) Einthailung der concentrirten Decocte. 

Die concentrirten Decocte können hinsichtlich des Grades der 
€oncentration der in gleicher Quantität Auszugsflüssigw 
keit enthaltenen extrahirten Bestandtheile in drei Gruppen ge- 
schieden werden: 

1) das gewöhnliche oder gesättigte Decoct, Decodum 
saiuralum^ welches ^ bis 1 Drachme Auszugsspecies auf 1 
Unze Auszugaflüssigkeit enthält und wo der Inhalt der Büch- 
sen im Dampfapparate ^ Stunde der Einwirkung der heissen 
Dämpfe ausgesetzt, oder das Kodien über offenem Feuer ebenso 
lange unterhalten wird; 

2) das concentrirte Decoct, Decodum ctmcentratum stride 
sie didum^ wo 1 bis 1^ Drachme Auszugsspecies auf 1 Unze 
Auszugsflüssigkeit gerechnet, die Einwirkung der heissen 
Dämpfe auf den BUchseninhalt im Dampfapparate | Stunden 
fortgesetzt wird; 

3) die sehr concentrirten oder concentrirtesten De- 
cocte^ Decoda cancentratisaima, bei denen 1^ bis 2 Drach- 
men Auszugsspecies auf 1 Unze AuszugsHiissigkelt genom- 
men werden und die Einwirkung der Hitze 1 Stunde unter- 
halten wird. 

§. 234. 

Die Motive für die mehr oder weniger lang andauernde Ein- 
wirkung des siedenden Wassers auf die Auszugsspecies Uegen in 
der physischen BeschaiTenheit der letzteren. y 

Gewisse Bestandtheile, wie Gerbstoffe, Harze, aefcwMt 
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lösliche Alkalolde und Extractivstoffe' verlangen eine 
ebenso andauernde als Intensive Abicoehung, um genOgend e^tra- 
hirt zu werden. Hierher gehören z. B. die Chinarinde, die Ei- 
chenrinde, die GailSpfel, die Weidenrinde, das Guajakholz, die 
Sarsaparillenwurzel und ähnliche. 

Andere vertragen dagegen eine so anhaltende Abkochung nicht, 
weil dadurch die auszuziehenden StolTe zerstört werden« Dieses gut 
z. B. vom Glycyrrhizin in der SUssholzwurzel, vom Schleime 
der AlthSwurzel und Golumbowurzel, vom RheYn In der Rhabar* 
berwurzel, vom Rathartin luden Sennesblattern, vom Quassin^ 
im Quassiaholze und ähnlichen, durch andauerndere und intensive 
Hitze leicht zerstörbaren, extractivstofflgen Bestandthellen anderer 
Vegetabilien. 

Die aus der physischen Beschaffenheit hervorgehende Noth- 
wendigkett des stärkeren oder schwächeren Grades der Abkoch- 
ung der einzelnen Arzneistoffe ist an den betreffenden Orten Ip 
der Arzneimittellehre angegeben. 

§. 235. 

3) Verordnuni^sweise. 

Obgleich es zweckmässig wäre, dass die tn §. 233 auf|gestellte 
Einthellung der concentrirten Decocte nebst beigesetzten Quantitäts- 
verhältnissen der Auszugsspecles zur Auszugsflässigkelt so allge- 
mein feststünde, dass man durch die blosen Bezeichnungen Decoct. 
aaturat.^ concentrat. und concentratimm, die durch progressive 
Zeltdauer des Rechens und Vermehrung der Menge der Auszugs- 
specles für gleiche Mengen der AuszugsflUssIgkelt gradweise unter- 
schiedenen Decocte nicht starkwirkender Narkotischer oder drastischer 
Arzneistoffe In allen OfBcInen angefertigt erhielt, so erscheint es 
doch so lange, als eine Ueberelnstimmung In dieser Hinsicht nicht 
allgemein festgestellt ist, das Sicherste und mithin das Rathsamste 
zu seyn, dass der Arzt beim Verschreiben' eines Jeden der ver- 
schiedenen Grade der concentrirten Decocte sowohl die Menge 
der Auszugsspecles und der Colatur, als auch die Zeit-* 
dauer des Rechens genau auf dem Reeepte Jedesmal anglebt 
und nur die Menge des mit den Auszugsspecles anzusetzenden 
V^assers dem Apotheker überlässt. 

Nach der Preussischen Mediclnaltäxe wird zu einem gewöhn- 
lichen Decocte 1 Drachme der abzukochenden Substanz auf 1 Unze 
Colatur berechnet, das Decodum aaturatum und concentratum^ als 
gleichbedeutend in der Bezeichnung der Concentratlon angenom- 
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men, \yurde früher durch Vermehrung der Auszugsspecies um die 
Hälfte, das Decoctum concentratiasimum durch Erhöhung der Menge 
der Auszugsspecies um das Doppelte verstärlit, während Jetzt das 
Decoct. concentratum und xoncentratiasinmm ohne Vermehr- 
ung d«r Menge der auszuziehenden Substanznur durch 
die länger, bei dem cohcentr. | Stunden, bei dem concentratiasim. 
1 Stunde fortgesetzte Einwirkung der heissen Vt^asserdämpfe im 
Dampfapparate von dem gewöhnlichen Decocte in der Bereitung 
unterschieden werden. 

Bei diesen schwankenden Verhältnissen sollte der Arzt wenig- 
.stens nur die gewöhnlichen Decocte schwach wirkender Arznei- 
stoffe, wie etwa eine Abkochung der Queckenwurzel, Althäwurzel, 
Löwenzahnwurzel und ähnlicher durch die Bezeichnung Decoctum 
rad. Graminis^ Dec. rad. Althaeae^ Decoct rad, Taraxaci ver- 
ordnen, alle Abkochungen einigermassen different wirkender Mit- 
tel dagegen durch die Angabe der Menge der Auszugsspecies und 
der Colatur, sowie dfer Zeit, wie lange gekocht werden soll, hin- 
sichtlich ihrer Bereitungsweise genauer auf dem Recepte bestimmen. 

Der Zeitaufwand, welchen er diesen bestimmten Ausdrücken 
seiner Vt^unsche widmet, ist nicht nur gerechtfertiget durch den 
Gewinn der höthigen Sicherheit und Bestimmtheit der Arzneibe- 
reitung, sondern er wird vielmehr zur Pflicht Tur Jeden gewissen- 
haften Arzt, abgesehen davon, dass diese genauere Verschreibungs- 
weise der Dococte der Stellung des verordnenden Arztes zu dem 
die Verordnungen ausrührenden' Apotheker bei Vt^eitem mehr ent- 
spricht, als das nonchalante Laisser faire möglichst kurz skizzir- 
ter Ordinationen der Allzubequemen. Von unnutzer pedantischer 
Breite und Vt^eitschweifigkeit kann hier nicht die Rede seyn. 

Die dem Vorstehenden gemäss abzufassende Formulirung der 
concentrirten Decocte lehren folgende 

Beispiele. 
1. 
^. Radicis Senegae Dr. 2. 
Coque cum 
Aquae fontanae s. q. per horam 
ad remanentiam ünc. 4. 
Colaturae refrigeratae adde 
Spiritus Aetheris nitrosi Dr. ^. 
Oxymellis scillitici Vnc. ^. 
M. d. 8. Zweistfindlich 1 Esslöffel. Senegadecoct. 
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2. 
^. Carticis Ckinae regit Unc. \. 
Coque cum 
Aquaefantanae9uff.,quaM. per karam. 

Sub finem Coctionia adde 
Mixturae sulphuricae acidae Dr. 1. 

Colaturae Unc. 6 refrigeratae 
admisce 
Syrupi Cinnamomi Unc. 1. 
M. d. 8. DreistQndilch 1 EsslSifel. Glilnarlndendecoct. 
Durch den Zusatz des Haller'scben Saoers wird das Cfafnin ergie- 
biger ausgezogen. 

3. 
]^. Radius Colomho Dr. 3. 
Coque com 
Jquae fontanae 8. q. per horam dimidiam. 

In Colatura Unc. 4 refrigerata 8olve ' 
Extr. Nuci8 votnicae spirituosi Gr. 3. 

Adde 
Syrupi cortic. Aurantii Unc. l. 
M. d. 8. Zweistündlich 1 Esslb'iTeL Colombodecoct 
mit Brechnussextract gegen DiarrhSen. 

4. 
]^. Tamarindorum'Unc. 1^. 
Tartari depurati Dr, 3. 

Coque cum 
Aquae fönt. q. 8. per aemihoram 

In Colatura Unc. 6 8oltie 
Elaeo8acckari Citri Unc. 1. 
lU. d. 8. Stündlich 1 EssISffel. Tamarindendecoct. 

5. 
I$r. Radici8 Rantanhae Unc. \. 
Coque cum 
Aquae fontanae s. q. per horam 

Colaturae Unc. 4 refriger. adde 
Mixturae sulphuricae acidae Dr. l. 
Syrupi Cinnamomi Unc. 1. 
M, d. 8. Stündlich 1 Esslöffel. Ratanhadeco et bei Hä- 
morrhagieen. 
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6, 
Qr. Rad. Scillae Dr. f 
Corticis Meterei Dr. 1. 

Coque cum 
Aquae fantanae s. q. per haram dimidiam. 
Colaturae refrigeratae Vnc. 4 
adde 
Spirit Aetheris niirosi Dr. \. 
Syr. flor. AuranKorum Unc.'l. 
M. d. 3. Zweistanaiicb 1 EssISflfel. SqulIIa-fiiicl Seidel- 
bastrindendecoct bei Gicht und Wassersucht aus 

Atonie. 

7. 

T^. Radids Gentianae rubrae 

Corticis Simarubae eingul. Dr. 2. 

Coque cum 
Aquae fontanae 8. q. per tres horae quadrantes. 
Colaturae refrigerafae Unc. 4 
adde 
Tindurae aromaticae Dr. 1. 
Syrupi Crod Unc. 1. 
M. d. 8. Drelstüodlich 1 EsslSffeh Slmaruba rinden de- 
coct bei chronischem Durchfalle aus Atonie. 

8. 
^. Secalia comuti Dr. 1^. 
Coque cum 
Aquae fontanae s. q. per semikoräm 

Colaturae Unc. i adde 
Tinct. Cinnamomi Dr. \. 
Syrupi Cinnamomi Unc. ^. 
ilf. d. 9. ViertelstOndlich 1 EsslöfTel bis zum Eintritt der 
Wehen. Mutterlcorndecoet. 

§. 236. 
Besondere Arten der concentrirten Decocte sind die 
schleimig^eii DeciMte und die Gallerten. 

A) Von den Schleimen. 

§. 237. 
1) Characteristik. 

Bei den durch Auskochen vegetabilischer Substanzen zu ge- 
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winnenden fielileiiiien ist das richtige Verhältniss der Menge 
der schleimhaltigen festen Substanzen zur Menge der 
Flüssigkeit, sowie die Zeit des Kochens, vornehmlich in 
Rücksicht zu ziehen, weil durch zu grosse Quantitäten fester schlei- 
miger Substanzen und zu andauerndes Kochen derselben die Con- 
sistenz des schleimigen Decoctes nicht nur zu dick und durch ein 
entgegengesetztes Verfahren zu dünn auszufallen pflegt, sondern 
weil manchmal sogar zu langes Kochen, namentlich der stärke- 
mehlhaltigen Stofl'e, den ausgezogenen Schleim wieder zersetzt, und 
auf der Oberfläche des Decoctes einen milOslichen häutigeki lieber- 
zug erzeugt. 

§. 238. 

Wenn man die schleimigen Decocte, die zur äusseren An- 
wendung dienen sollen , ungefähr von der Consistenz eines Syru- 
pes bereiten lassen kann, so müssen dagegen die zum innerlichen 
Gebrauche dienenden von merklich dünnerem Flüssigkeitsgrade, 
ungefähr dem der Milch ähnlich seyn. 

§. 239. 

2) Therapeutisoher Nutzen. 

Der Schleim übt auf die GeschmacKs- und Verdauungs- Or- 
gane ohnehin leicht einen faden , ekelerregenden, widerlichen Ein- 
druck aus. Diese Wirkung wird durch eine zu dicke Consistenz 
nur befördert. Auch kb'nnen zu dickflüssige schleimige Decocte 
nicht gut aus dem Arzneiglase ausgegossen werden. 

Therapeutisch benutzt man die Schleime theils als Demulcen- 
tia bei gereizten, entzündlichen Zuständen, besonders wenn diese 
in den verschiedenen Partieen der Schleimhäute bestehen, theils als 
Involventia für andere ArzneistotTe , um deren ertlich reizende 
Wirkung zu mitigiren. 

Da der Schleim in der Wärme sehr leicht durch Gährung zer- 
setzt wird, so verordnet man zweckmässig im Sommer nicht mehr, 
als auf die Dauer von 24 Stunden erforderlich ist, im Winter höch- 
stens auf 3 Tage. 

§. 240. 
3) Bereitungsweise und Ingredienzen. 

Aus manchen vegetabilischen Stofllen wird der Schleim schon 
durch bloses Auf 18s en in kaltem Wasser vollkommen ausgezo- 
gen, wie aus Gummi arabicum, Gummi Tragacantbae , zum grossen 
Tbeile auch aus Amylum^ Saleppulver und ähnlichen. 
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Andere erfordern wenlgsleos eiü ergiebiges Schuttein 
oder Maceriren mit kaltem Wasser, um die Extraction des 
Schleimes zu bewirken, wie die Quittenkerne, Fiohsamen und 
ähnliclie. 

Bei den meisten dagegen ist ein mehr oder weniger ergiebiges 
Auskochen unerlässllch xur Auszieliung ihres Schleimgehaltes. 
Hierher gehören die Wurzeln und Bllttter der AUhaea, die Blätter 
und Blilthen der Malven, des Wollkrautes, des Leinsamens, der 
Gerste, des Hafers, die Blätter des HiiOattigs, die Colomhowurzel, 
die Isländische Flechte, das Caragheen und mehrere andere. 

Die Salepvvurzel gieht durch Abkochung ebenfalls einen sehr 
wohlgeeigneten Schleim , es darf dieselbe aber in nur sehr gerin- 
gen Mengen im Verhältniss m den übrigen schleimhaltlgen Stof- 
fen dem Extrahiren durch Abkochung unterworfen werden, 

§. 241. 
Obgleich die durch sogenannte Lb'sung und Maceration in kal- 
tem Wasser zu gewinnenden Schleime unter die schleimigen De- 
cocte streng genommen nicht gehören, so mögen dieselben an die- 
sem Orte immerhin mit Erwähnung finden, well die Trennung der 
Schleime nach ihrer verschiedenen Gewinnungsweise mehr Weit- 
läungkeiten verursacht, als die Zusammenlegnng der wenigen durch 
blose Auflösung oder Maceration zu l)ereitenden Schleime mit der 
bei Weitem grösseren Menge durch Abkochung zu extrahirenden 
Schleime durch eine kleine Inconsccfuenz Nacbthell bringt, Ueber- 
dies kann die Vcrtheilung des Gummi arabicum und des Gummi 
Tragacanthae eine Anllösung im strengen Sinne des Wortes nicht 
genannt werden, sie ist vielmehr als Mischung zu betrachten» 

§. 242. 

i) V e ro r d n u n gs w e i B e. 

Beim Verordnen der Schleime sind folgende Verhältnisse als 
massgebende zu beachten. 

Ein Theil arabisches Gummi glclit mit drei Theilen de- 
stillirtem Wasser eine dickschlelmige Colalur, welche unter dem 
Namen Mucilago Gummi arabici offlcinell ist* Man bedient sich 
dieses noch etwas dicken schleimigen Fluldums unverdünnt weder 
zu innerlichen Arzneien, noch als äusseres EinhiiJInngsmittel. 

Für den inneren Gebrauch rechnet man meistens \ bis 1 
Drachme arabisches Gummi auf 1 Unze Colatur. In diesen Ver- 
p. 16 
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hältDlssen ist der Sdilelm nicht zu dick und wird, ohne Wider* 
willen \ind Ekel zu erregen, gern von den Kranken genommen. 

Ein/nieilTraganthgummi bildet mir acht und vierzig Thel- 
len destillirtem Wasser einen dem Mucilago Gummi arabid an 
Consistenz gleichenden Schleim, Mucilago Gummi Tragacantkae. 

Zum innerlichen Gebrauche würde man 96 und mebr Theile 
Wasser äuflTheil Traganthguminl rechnen können, also ungeffhr 
5 Gran Traganth auf 1 Unze destlilirtes Wasser. 

Ungestossene Quittenkerne geben mit 64. Thelien Wassers 
(Rosenwasser) einige Stunden macerirt den offldnelieQ Mucilago 
Cgdoniae^ welcher nur äusserlich therapeuUsdi verwendet wird. 

Die Salep Wurzel lässt sich selbst im ganz fein gepulver- 
ten Zustande mit kaltem Wasser allein nicht vollkommen miscbeD, 
es setzt sich nach einiger Zeit am Boden des Gefflsses eine durcft 
kein Schütteln zu zertheilende Scbleimmasse fest. Zur gehörigen 
Vertheilurig des Saleppulvers und zur Bereitung des officinellen 
Mucilago Salep verfahrt man so, dass man 1 Theii Saleppulver 
mit 16 Theilen kaltem Wasser überglesst und durch UmscMitteln 
gut mengt, hierauf aber 80 Theile heisses Wasser binzugtebt 
und durch Umscbtttteln die gleichmSssige Vertbeilung des Satep- 
in der Flüssigkeit bewirkt, 
^enn man e\n*Decoctwn Radids Salep bereiten lassen will, 
Dan mehr nicht als 5 Gran Salepwurzel auf 1 Unze Coih* 
tur fmfen» Uebersteigt man dieses Verhältniss, so wird der 
Schlelnrll^^ick. Eher ist es gestattet, weniger als 5 Gran auf 
1 UqzOxjCpiatHi^ zu redinen, indem ein dOnnerer Schleim niemals 
unangenehm für den Kranken ist. Wird vom Arzte Decoetum 
Salep ohne weitere Bestimmung der zu nehmenden Mei^gse der 
Salepwurzel verschrieben, so nimmt der Apotheker stets 5 Gran 
auf die Unze Colatur. 

Amylum ist wie Saleppulver zu behandeln, wenn dasselbe 
mit Wasser zu einem Schleime verbunden werden soll. Man rührt 
das Amyluiii mit einer massigen (3— 4fachen) Menge kalten Was* 
sers zu einem Brei an und überglesst diesen dann mit der 16- bis 
24rachen Menge kochenden Wassers. Auch vom Amylum reichen 
5 bis 6 Gran hin, eine Vom, Wasser hinreichend schleimig zu 
machen. 

Da die etwas concen t.rirten Salepwurzelpulver- 
und Amylumsch leime beim Erkalten leicht dicklich coagulirt 
und unangenehm zum Einnehmen werdeui, so ist es weniger ^weck- 
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massig, sie in der Apotheke als im Hause des Kranken bereiten 
und von letzterem noch lauwarm geniessen zu lassen. 

Das Amylum Marantae oAer JrroW'Rootmeal^ Pfdlwurzel- 
mehl, indischer Salep, kann in etwas concentrirterer Menge, 
aber in analoger Weise erst mit kaltem Wasser angerührt, dann 
mit heissem Wasser aufgegossen und kurze Zeit gekocht werdefT 
Man kann unget&hT 10 bis 15 Gran Arrow -Root auf 1 Unze h^ 
ses Wasser rechnen, um einen nieht zu dicken Schleim zu gewin- 
nen. Auch dieser wird am festen lauwarm genossen und im Hause 
des Kranken selbst bereitet. 

Von der Hafergrütze, Avena eaxorticätßy uHd Gersten- 
graupe, Semen Hordei perlalum, rechnet man 1 bis 2^ Scrupei 
auf 1 Unze Colatur des Decoctes. 

Von Althäwurzel, Colombowurzel, Isländischer 
Flechte, Caragheen, Hanfsamen, Leinsamen kann man 
^ bis höchstens 1 Drachme auf 1 Unze Colatur des Decöctes rech- 
nen. Die Abkochung darf aber nicht zu lange fortgesetzt und es 
darf nur um den 4. bis 5. Theil eingekocht werden, wenn der 
Schleim nicht zersetzt, widrig schmeckend und zu dick werden soll. 

Von den Wollkrautblumen, florea Ferbasci^ Klatsch- 
rosen, flores Rhoeados , Stockrosen, floreB Malme 
Hollunderblumen, flores Samhuci^ Althäblätter n^ 
thaeae^ und Huflattigblättern, folia Farfarae, kau 
nigstens 1 bis 2 Drachmen auf 1 Unze Colatul nehiag 
berdrchten, einen zu dicken Schleim z/a erbalten, 
eine leichte Abkochung vorzüglicher als ein zu it)| 
eben der Species. 

• • ' 'T ■ 

§.243. 1'^ ; V' 

Die Decocte der zuletzt genannten Samen, BlHien und Blät- 
ter verordnet man gewöhnlich zu äusseren therapeutiy(%en Zwecken, 
nämUch zu Bähungen, Mundwassern, Gurgehyasseri. Klystieren 
und lässt sie häuflg im Hause der Kranken bereiten. 1|^ 

§. 244. 
Die Formulirung der Ordinationen solcher schleimigen Decocte 
geschieht nach denselben Regeln wie die der übrigen Abkochungen, 
was zur Genüge lehren die nachverzeichneten 

16* 
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Beispiele. 

1. 

1^. Radicis AUhaeae conc, 

— Glycyrrhizae conc. singul. Dr. 3. 
Coque cum 
Aquae fontanae s. q. per semihoram. 

In Colatura Unc. 6 solve 
Kali nitrici depurati Dr. \\. 
Ammcmaci hydrochlorati depur. Dr. l. 

Adde 
Afrupi Glycyrrhizae Unc. ^. 
Af. d. 8. Zweistfindlich 1 EsslSffel. Elblschwurzelde- 
coct mit Salpeter. 

2. 
t^. Radicis Salep pulver. Scr. 1. 
Coque Cum 
Aquae fontanae 8. q. per horam dimidiam. 

Colaturae Unc. 4 refrigeratae adde 
Liquoris Chtori Unc. ^. 
Syrupi AUhaeae Unc. ^. 
^M. d. 8. Stündlich 1 EsslSffeL Salepdecoct mit Chlor- 




3., 
iAminis Hordei perlati Dr. %. 
f^'^L Coque cum 
' Aflme fontanae 8. q. per horam dimidiam. 
/ ' In Colatura Unc. 4 solve 

Natri nitrici depurati Dr. 2. 

Adde 
A^ae Amygdal. amarar. Dr. 1|. 
Syr. Ruin Idaei Unc. 1. 
M. d. 8. Stündlich 1 EsslBiTel. Graupenschleim mit 
kubische« Salpeter. 

4. 
^. Avenae excorticatae Unc. ^. 
Coque cum 
Aquae fontanae 8. q. per semihoräm. 

Colaturae Unc. 6 adde 
Oxymellis simplids Unc. 1. 
M. d. 8. Gurgelwasser. Hafergrfitzendecoct. 
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5- 
^. Seminum Lini Unc. ^. ^ 
Coque cum 
Aquae fontanaes. q. pertres harae quadrantea. Sub finem 

Coctionia adde 
Flarum ChamomiUae Roman. Dr. 2. 

Colaturae Unc. 6 adde 
Tindurae Opii simpl. Gtts. 10. 
M. d. 8. Zum Klystler. Lelnsamendecoct. 

6. 
t^. Semin. Hordei excort. 
Caricarum sing. Unc. \. 

Coque cum 
Aquae fönt. 8. q. ad Colqbiram Unc. 8. 

Adde 
Aceti Fini 

MelUa depurati ^ Unc. ^. 
M. d. 8. Erweichendes Mundwasser bei sebmerz- 
baftem, aufgelockertem Zahnfleische. 

B) Von den Gallerton. 

§. 245. 
1^ Begriffsbestimmung. 

Grallerte^ Oelatina» Oelee» 

nennt man in der Receptirkunst die Auszugsform, welche ein« durch- 
sichtige oder durchscheinende, elastische, leichtzitternde, weiche 
Masse darstellt, deren Consistenz doch so fest Ist, dass, wenn mit 
einem Löffel davon Etwas abgestochen wird, an der Stelle des Ab- 
stiches eine glatte Aushblilung zurfickblelbt. 

§. 246. 

Die Bedingungen zur eigentlichen, wahren. Gallert- 
bildung sind theils im Glutin animalischer Gewebe, tbdls in 
der PectinsSurc vegetabilischer Körper enthalten« 

Beide Stoffe, das Glutin und die Pectins8ure, bilden tn 
Verbindung mit Wasser und unter Einwirkung von W8rme 
die wahren Gallerten, von denen man die aus Stärkemehl 
und Bassorio gebildeten gallertartig verdickten Schleime (Klei- 
ster) als falsche Gallerten unterschdden sollte... 
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§. 247. 

2) Bereitung^weise und IngriBdieBst n. 

Die aus Glutin bestellenden thierischen Gallerten I^Snnen zwar 
durch Ablsochen d^ yerschiedenen tbieriscben Gewebe, welche 
Glutin enthalten, wie der Sehnen, Knorpel, Knochen, Klauen, des 
Fleischet, der Bänder u. s. w., bereitet werden. Man pfle^ sie 
dagegen in der Küche am bSuflgsten aus Kalbsfüssen, Rinds- 
maul, Schweinsohren und Schwefnsriissel zu fertigen. 

In der OfBcin bedient man sich gewShnlich nur des Hirsch- 
horn es oder der Hausenblase zur Bereitung der thierischen 
Geleges. 

Man kocht 1 Unze Ramra Comu Cervi mit 16 Unzen Was- 
ser bis auf 8 Unzen ein, dann wird colirt und die Colatur bis auf 
3 Unzen allmählich eingedampft, gegen Ende der Abkochung ein 
Oelzucker, Wein, Zimmt oder Citronensaft zugesetzt und endlich 
lässt man das eingedickte Decoct zur Gallerte erkalten, — oder 
man erhitzt 1 Theil kleingeschnittene Ichthyocolla^ ohne es zum 
eigentlichen Aufkochen kommen zu lassen, mit der vierfachen Menge 
Wasser unter beständigem Umrühren so lange, bis die Hausen-» 
blase aufgelöst ist, setzt dann den Zucker oder Zuckersaft und 
das übrige Wasser, etwa 6 bis STheile, hinzu, seiht die Flüssig- 
keit durch und lässt die Colatur an einem kalten Orte zur Gal- 
lerte gerinnen. 

§. 248. 

Aus den Pectinsäure haltenden Früchten und Wurzelo, 
Johannisbeeren, Himbeeren, Aepfeln, Quitten, Birnen, Rüben be- 
reitet man auf analoge Weise durch Einkochen die sogenanntea 
Fruchtgelees. 

Jenachdem die Früchte mehr oder weniger saftreich sind, setzt 
man mehr oder weniger Wasser mit an. 

Bei den sehr saftreichen Johannisbeeren und Himbeeren ist ein 
Zusatz von Wasser gar nicht ncjthig. Diese Fruchtgelc^es halten 
sich vielmehr ohne Zusatz von Wasser besser. 

Bei den weniger saftreichen Früchten, wie Aepfel, Birnes^ 
Quitten, kann man 1 bis 1^ Theile Wasser zusetzen. 

Man kocht bei gelindem Feuer so lange ein, bis eine Probe 
des eingedickten Saftes in kalter Temperatur gelatinirt. 

Die Bereitung geschieht so, dass man zuerst die betreffende 
Fruchlart mit oder ohne Zusatz von Wasser der Einwirkung oK 
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Des massigen Hitzegrades so lange aussetzt, (gewChnlicli erhitzt 
man das Gefass, in welchem sich die Frucht befindet, in einem mit 
beissem Wasser gefüllten Gelüsse), bis die Frucht gehörig aufge« 
löst ist. Hierauf wird das Decoct colirt. Diese Colatur versetzt 
man mit halbsoviel oder gleichviel, ebenfalls bei gelindem Feuer 
und unter Einwirkung von etwas Wasser gelöstem Zucker und 
dampft nun diese Mischung bis zum Gelatiniren einer herausge- 
nommenen Probe ein. 

§. 249. 

Von den Stärkemehl haltigen Substanzen wird am häufig- 
sten das Isländische Moos, das Caragheenmoos und das 
Wurmmoos in Gallertform gereicht, seltner die Salepwurzel, 
das Amylum und Arrow-Root, noch seltner das Traganth- 
gummi. 

Vom Isländischen Moose wird 1 Thell mit 12 Tfaeilen 
Wasser bis zur Hälfte eingekocht, dann colirt und die Colatur 
wiederum bis zu 3 oder 4 Theilen eingedampft. Zur Beförderung 
des Abscheidens von Unreinigkelten auf der Oberfläche, die man 
hinwegzunehmen hat, macht man einen Zusatz von ^ Gummi ara- 
bicum oder Zucker. 

Aus Caragheenmoos wird auf analoge Weise die Gallerte 
bereitet, indem man es mit 30 bis 40 Theilen Wasser bis auf 24 
Theile einkochen lässt. 1^ Drachme Caragheen können mit 5 Un- 
zen Wasser bis auf 3 Unzen eingekocht werden. 

Das Helminthochorton wird ebenfalls wie Act Liehen Is- 
landicua und In denselben Verhältnissen zur Gallerte bereitet. 1^ 
Unze Wurmmoos werden mit 12 Unzen Wasser bis auf 3 Unzen 
eingekocht. 

Das Salepwurzelpulver wird wie bei der Bereitung des 
Satepscbleimes behandelt, nur mit dem Unterschiede, dass zur Be- 
reitung der Salepgallerte 15 Gran Salep auf 1 Unze Wasser zu 
nehmen sind. 

Das Amylum und Arrow-Root werden mit einer massi- 
gen Menge Wassers angerQhrt, hierauf 8 bis 10 Theile kochendes 
Wasser zugesetzt, die helsse Mischung wird durch Leinwand ge- 
seiht und dann zum Gelatiniren gebracht. 

§. 250. 
Wenn zu den Gallerten Zusätze von land^p^ . Amels^ofliDn 
gemacht werden solteP) «o iffl^iOMi %fA^!f 
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Kochen zu extrahlFen sind, wie China , Cobombo, Riellandriuin 
tt. a. , von Anfange an mit ablcochen zu lassen oder erst gegen 
Ende des Kochens zuzufügen, Jenachdem ein längeres oder kürze** 
res Kochen derselben erforderlich ist. Andere Ingredienzen dage- 
gen, welche keiner Extraction bedürfen, wie Oelzucker,, Tincturen, 
mSssige Mengen aromatischer Wässer, Bittermandel wasser und 
dergleichen, setzt man vor der Gelatinirung zu und sucht sie durch 
ergiebiges Umrühren mit der noch warmen Masse gut zu veiv 
mischen. 

Auch lässt sich Jedes Decoct oder Infüsum durch Zusatz von 
Hausenblase zur Gallerte bereiten , es muss aber vor dem jflickei- 
ren Einkochen mit In Wasser verdünntem Eiweisse geklärt werden, 
wenn die Gallerte nicht ein trübes und unangenehmes Aussehen 
bekommen soll. Das Kochen mit dem Eiweisse wird so lange fort- 
gesetzt, bis das Ei weiss geronnen Ist und durch Coliren zurück- 
gehalten werden kann. 

Durch den Zusatz einer angemessenen Menge Zuckers, wel* 
eher nach dem stattgehabten Coliren, aber vor dem eindampfen 
geschehen muss, kann das Klären der Gallerten durch Eiweiss ent« 
behrt werden. 

Die aus Stärkemehl und Saleppulver zu bereitenden Gallerten 
dürfen nicht mit Eiweiss geklärt werden. Uebrigens braucht man 
dem Apotheker kaum besonders auf dem Recepte die Yorschrifl; 
des filärens der Gallerte anzugeben, weil es sich eigentlich von 
§elbst versteht, dass die Gallerte ein angenehmes, klares Ausse* 
hen hat. 

§. 251. 
3) VerordnuDgsweise. 

Da der Apotheker die zur Bereitung einer Gallerte nSthigen 
Operationen hinreichend kennt, so genügt es meistentheils beim 
Verschreiben dieser Arzneiformen, dass der Arzt nur die Ingredien- 
zen und die Quantität derselben auf dem Recepte angiebt, aus wel- 
chen die Gallerte bereitet werden soll, und dann durch die Worte ; 
Fiat l. a. Gelatina die daraus ^u bereitende Arzneiform genügend 
bezeichnet. 

Die etwa zu machenden Zusätze bestimmt er dann, wie bei 
den Mixturen, durch die Worte: Cui admisce l a. u. s. w. 

Uebrigens kann der Arzt auch so verfahren, dass er die Menge 
des Ingrediens, aus welcher die Gallerte zu bereiten ist, dem Apor 
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theker fiberlässt, dann aber die Quantität der anzufertigenden Gal- 
lerte bestimmt. 

Endlich bleibt es naturlich auch dem Arzte überlassen , die 
Menge des zur Gallerte zuzurichtenden Ingrediens, sowie die Menge 
des Wassers und die Quantität, bis auf welche eingekocht werden 
soll, mit einem Worte, das ganj^e Verfahren nach allen seinen ein- 
zelnen Acten auf dem Recepte genau vorzuschreiben. Das Letz- 
tere ist zwar schwieriger und umständlicher, aber km meisten ge- 
eignet, die Sachkenntniss des Arztes dem Apotheker gegenüber in 
ein helleres Licht zu setzen. 

§. 252. 

Die Gallerten sind Arzneiformen, weiche vorzugsweise nur 
innerlich gebraucht werden, um in Heconvalescenzen oder bei son- 
stigen allgemeinen Sdhwächezuständen dem Organismus ein mildes 
Ernährungs- und Kräftigungsmittel zuzufUhren. 

Da in den meisten Fällen eine Tasse Bouillon oder eine gute 
Fleischbriihsuppe nicht nur leichter verdaulich als Gallerte, sondern 
auch wirklich nahrhafter und für die meisten Menschen angeneh- 
mer ist, so werden Jetzt mit Recht die Gallerten im Ganzen nur 
selten von den Aerzten verordnet. 

Gemeinlich werden sie nur noch für manche ArznelstotTe, wie 
Isländisches und Irländisches und Wurm -Moos u. dgl. benutzt. 

Für die nähere Einsicht in die Art und Weise der Formulir- 
ung der Recepte zur Bereitung von Gallerten in den Ofiicinen ge- 
nügen nachstehende 



Beispiele. 

1. 

^. Ichthyocollae concisae Dr. 3. 
Coque cum 
Aquae fontanäe 8. q» 

Colaturae ünc. 3. admisce 
Fini Rhenani generosi Unc. 2. 
Elaeosacckari Citri Unc. 1. 
Sepmatur loco frigido ut fiat Gelatina d. 8. Alle 2—3 
Stunden 1 — 2 Theelöffei voll zu nehmen. Hausenblasengel^e. 
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^. Rasurae Comu dem. Unc. Z. 
Coque cum 
Jquae fontanae Unciia 16 ad remanenKam Dndarum^. 

Colaturae adkuc calidae admisce 
Syrupi RuU Idaei Unc. Z. 
Mixturam sepone loco frigido ut fiat Gelattna d. «• Thee- 
IQffelwelse zunehmen. Hirschborngel^e. 

3. 

^. Caragheen Dr. 1^. 
Coque cum 
Jquae fontanae Unc» 5» ad renumentiam Uncianm 3. 

Colaturae adde 
Jquae Amygdalarum amarar. Dr. |» 
Syrupi Succi Citri Dr. 6. 
Sepone loco frigido ut fiat Gelatina d. 8. HeelSffehvelse 
in 24 Stunden zu nehmen. Caragheengel^e. 

4. 

]^. Beiminthochorti Vnc. 1. 
Coque cum 
Jquae fontanae Unc. 16 ad rem. Unc. 4. 

Colaturae admisce 
Vini Rhenani gener osi Unc. 1* 
Elaeosacchari Foeniculi Unc. 2. 
M. f. l. a. Gelatina d. 8. Viermal täglich 2 Thcclö'ffel 
voll zu nehmen. Wurmmoosgel^e. 

5- 

T^. Radici8 Senegae concis. Dr. 2. 
Coque cum 
Aquae fontanae s. q. ad rem. Unc. 8^ . 

Colaturae adde 
Ichthyocollae conc. 8. q. 
Syrupi Cinnamomi Unc. 1. 
M. /. l. a. Gelatina d. s. TheelölTelwetoe zu n^men. S e- 
ncgawurzelgeläe. 
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6. 
]^« Lichenis bländici Unc. 1^. 
Coque cum 
Aquae fontanae s. q. ad Colaturam ünc. 4 

cui adhuc calidae adde 
Syrupi florum Aurantii Vnc. 1. 
M. f. l. a. Gelatina d. 8. Den Tag über theeUiOäwefse 
zu nehmeD. Isländisches Moos-Gel^e. 



ZWEITE ÜNTERABTHEILUNG. 

Dünne Dococte, Decocta tenuia. 

. §. 253. 
1} BegriffsbestimmQng;. 

Die dünnen Decocte untersclieiden sich von den conoentrirten 
Dececten bauptsüchlich durch die grossere Menge des Extrahen» 
im VerhKltnlss zum Extrahendum und durch die dem Volumen 
nadi viel grösseren Partialdosen. 

Die Bereitung und Verordnungswdse dunner Decocte stimmt 
im üebrlgen ganz mit der der concentrirtcn Abkochungen Oberein. 
Auch nähern sich beide Arten der Decocte sehr oft riicksichtlich 
des Verhältnisses der Menge des Extrahendums zum Extrahens. 
Dieses kSmmt nämlich bei einem schwachen Grade der Concentra*- 
tion, wo ^ Drachme Extrahendum auf 1 Unze Colatur genommen 
wird, fhst ganz und gar in dieser Hinsicht gleich mit dem Quanti- 
tätsveiliältnisse der Auszugsspecies zur Menge der Auszugsflässig* 
keit eines dünnen Decoctes, welches sich gewöhnlich auch wie 1 
zu 16 verhält, Ja sogar nicht selten dieses Verbältniss wesentlich 
überstieigt. Denn nicht eben selten lässt man Decocte, welche 
tassen-oder gläserweise eingenommen werden, ziemlich concen- 
trirt bereiten. Darum hat man auch diese, in grösseren Total- 
uud Partialmengen verordneten Decocte unter sich selbst wiederum 
in Decocta fartta und tenuia geschieden und nennt die erste Ab- 
kochung einer gewissen Menge Auszugsspecies Decodum forte^ 
die zweite Abkochung des Residuums des ersten, starken Decoctes 
Decochm tenue^ wie z. 6. beim Decoctum ZHtmami. 
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Diese Distinetion beziebt sich aber vorzUglicb nur auf Decocte 
solcber Substanzen, welche schwer ausziehbar sind, wie nament- 
lich die SarsaparUta^ Guajac^ China , Mezereum und ähnliche. 

Der durchgreifendste und hauptsächlichste Unterschied zwi- 
schen concentrirten und dünnen Decocten bleibt das Volumen der 
Dosen: die ersteren werden theelöffel- oder esslöffelweise, die 
zweiten tassen- oder gläserweise pro dosi vom Kranken einge- 
nommen. 

§. 254. 
2) Unterschiede. 

Jetzt bezeichnet man alle sowohl durch Abkochung als durch 
Aufguss bereiteten mehr oder weniger dünnen, vorzugsweise aber 
zum tietränk für Kranke verordneten flOssigen Auszugsformen mit 
dem Namen 

Pttoanae, s. Ttoanae, Ttoanen, 

obgleich das Wort nttdavfi (enthülste Gerste) ursprünglich nur die 
Bedeutung von Gerstentrank, Gerstendecoct, Graupenschleim hat. 

Man unterscheidet wohl auch zwischen Tisanen zum blosen 
kühlenden, einhüllenden und zwischen sonst für den Krankheitszu- 
stand besonders passenden Getränke, Tiaanae pro potu ordinario^ 
und zwischen Tisanen, welche eine bestimmte arzneiliche Wirk- 
ung, wie z. B. Beförderung der Diuresis, der Diaphoresis oder der 
Excretio Alvi, vermitteln sollen und nennt diese im Gegensatze zu 
den ersten Arzneitisanen Tiaanae medicatae s. fortiores. 

Da der Unterschied dieser beiden Arten von Tisanen vorzugs- 
weise in der Qualität der £xtrahenda, sowie in dem grösseren oder 
geringeren Mengenverhältnisse des Extrahendum zum Extrahens 
liegt, was sich theils aus dem therapeutischen Zwecke, theils aus 
der pharmakodynamischen Beschaffenheit der Ingredienzen ergiebt, 
eine wesentliche Verschiedenheit der Formulirung der Recepte aber 
nicht bedingt, so wird hier eine besondere Scheidung der Tisanen 
zum Getränk und der Arzneitisanen nicht weiter geltend gemacht. 

§. 255. 
3) Bereitungsweise. 

Meistentheils werden die Tisanen im Hause des Kranken be- 
reitet. Der Arzt verschreibt nur die Auszugsspecies aus der Apo- 
theke und weist den Kranken oder dessen Wärter mündlich an, 
den Ingredienzen gemäss entweder einen kalten oder warmen Auf« 
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guss, ein. leichteres oder concenCrirteres Decoct daraus zu fertigen, 
lieber Berechnung der Totalmengen zu den Partialmengen solcher 
Auszügsspecles vergleiche obren §. 53 bis 59. 

Die Bereitungsweise geschieht nach den berdts bei den Infli- 
slonen und Decocten angegebenen Regeln und erglebt sich auch 
aus den nachverzeichneten Beispielen. Im Allgemeinen kann man 
^ bis 1 Unze Auszügsspecles auf 1 bürgerliches Pfund Cplatur der 
nsane rechnen, so dass bei den meisten Tisanen die Menge des 
Extrahendom zum Extrahens sich verhält wie 1 zu 16 oder zu 3^. 

Diese Tisanen werden der Wohlfeilheit wegen häufig bei chro- 
nischen Krankheitszuständen unbemittelter Patienten als alleinige 
Arzneiform oder auch sonst wohl als Unterstützungsmittel zur Be- 
förderung der Se-und Excretionen der Haut, der Nieren, der 
Schleimhäute u. s. w. benutzt. Daher der Name der sogenannten 
blutreinigenden Tisanen, flolztrSnke, Thees und dergleichen. 

§. 256. 
4) IngredienzeD. 

Einigermassen different wirkende, eine bestimmte Doslrung 
fordernde Arzneimittel dürfen nicht In Form von Tisanen gereicht 
werden, deshalb passen in diese Arzneiform nicht stark narkoti- 
sche, scharfe, drastische Stoffe. 

Die in Tlsanenform gebrSuchUchsten Mittel sind Radix Sar- 
saparillae^ Graminia^ Bardanae^ Ononidisy Taraxad^ Glycyrrhi" 
zae, AUhaeae^ Calami^ Lignum Guajaciy Sassafras, Stipites Dulc' 
amarae^ Juniperi, Herha Märubiij Violae tricoloris^ Folia üvae 
Ursi^ Farfarae^ Aurantii, AUkaeae, Flor es Tiliae^ Verbasd und 
ähnliche. 

Diejenigen, welche eine sorgfältigere Abkochung zur voll- 
kommenen Extrahlrung ihrer wirksamen Bestandthelle erfordern, 
wie namentlich die Sarsaparilla^ Guajac^ Sassafras^ lässt man 
in der Apotheke kochen. Die Yerordnungswelse derselben erge- 
ben nachstehende Beispiele. 

§.257. 
Die aus therapeutischen Gründen zum GetrSnk In Krankheiten 
bestimmten Tisanen sollen weder widerlich schmeckende Stoffe 
enthalten, noch zu dicklich oder schleimig seyn. Es ist vielmehr 
erforderUch, dieselben durch angenehm säuerliche Zusätze und 
Zucker wohlschmeckend zu machen. 
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Man hedlMit sicli entweder eines Theiles der Im vorstehenden 
I genannten Substanzen zu diesem Zwecke, oder man bereitet 
diese Krankentränke aus Brod , welches in Wasser abgekocht und 
^ami mit Citronensaft und Zucker versetzt wird oder aus Gerste, 
Graupen, Hafer, Hafergrätze, Malz^ Aepfeln, Tamarinden , Kir- 
schen, Pflaumen und dergleichen. 

§.258. 

Die Kraft brttben, Juscula, welche man sonst aus Schnecken, 
Schildkröten, FrOschen und ähnlichen Thieren in der Offldn ferti- 
gen liess, zählen auch hierher. Jetzt werden mit Redit wohl kaum 
noch solch unnOtze Dinge aus der Offlein verschrieben, sondern 
man ISsst passendere Stärkungsmittel nach diätetischen Vorschrif- 
ten In der Küche des Kranken bereiten. 

Beispiele 
a) von Tlsanen zum gewöhnlichen Getränke. 

1. 

5f. Semin. Hordei perlati ünc. 1. 
Paaaularum majorum Unc. \. 

Coque cum 
Aquae fontanae Lhra. 3 ad reman. Lhrm. 2. 

Colaturae adde 
Succi Citri recent. Dr. 3. 
Sacch. alhi Unc. 1. 
üf. d.8. Tassenweise zu trinken. Eigentliche Ptlsafte. 

2. 
Bf. Avenae excorticatae ünc. IJ^. 
Coque cum 
Aquae fontanae Lbrs. 4 ad Colat. Lbrm. 3. 

Adde 
Oxymellis aimplida Unc. 2. 
M. d. 8. Zum Getränk. Hafergriitztlsane. 

3. 

^. Cerasorum acidorum siccator. et contusor. Unc. 2. 
Coque cum 
Aquae fontanae Lbrs. 3 per semihoram. 

Colaturae admisce 
Elaeosaeckari Citri Unc. 3. 
üf. d. 8. Zum Getränk. Kirscheatisane. 
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4. 
t^. Malti Hordei contus. ünc. 1. 
Caricarum ünc. ^. 
Coque cum 
Aquae fontanae s» q. per horam. 
Colaturae Lbrm. 2 (idde 
Succi Citri recentis Unc. ^. 
Sacchari albi Unc. 1. 
M. d. 8. Zum Getränk. Malztrank. 

5. 

^. Ramrae Comu Cervi^ 

Micae panis albi singuL Unc. 3. 

Coque cum 
Aquae fontanae Lbrs 5. ad Colatur. Lbrm. 3. 

Adde 
Syrupi Succi Citri- Unc. 3. 
M.d.8. Zum Getränk. Sydenham'sDecoctum album. 

\ 6- 

^. Radicis Althaeae conc. Unc. 1. 

C^ue cum 

Aquae fönt. s. q. Colat. Librm. 2. 

Adde 

Sacchari albi Unc. 4. 

'Succi Citri Unc. ^. 

M. d. 8. Zum Getränk in Fiebern. Ei bisch würze 1- 

tisane. 

b) von arzneilichen Tfsanen. 

'7. 
t^. Radicis Taraxaci conc. Unc 1. 
— Gramini8 conc* 1^. 
Coque cum 
Aquae fontanae Lire. 5 ad reman. Lbrm. 3. 

Sub ftnem Coctioms.adde 
Folior. Trifolii fibrini Une.i. 
I^ipitum DuUamarae Unc ^ 

Coque per horae quadnmtem. 
Colaturam d. 8. Täglich Srnal ein UalbesiSselglai v.oIl, d|- 
von zu trinken. TIsane bei rheumatischen Affectloaeii 
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8. 

t^. Radicis Sarsaparillae consicae. Vnc. 12« 
Infunde 
Aquae communis Libraa 72. 
Digere per horaa 24. 
Tum additia 
Sacckari albi^ 

Aluminis aingulorum pulveratarum Dr. 6. 
Hydrargyri chlorati mitia ünc, J, 
Cinnabaria praeparatae Dr. 1. 
aacculo linteo Incluaia, 
coque^ uaque dum Librae 24 
remanaerint^ aub finem codiania 
addendo 
Seminia Aniai vidgaria 

— Foeniculi aingulor* contuaar. lJnc.\. 
Folior. Sennae Vnc. 3. 
Radicia Glycyrrhizae glabrqe conc. Vnc. 1^. 
Exprime et cola. Liquorem obtetium et per ßliquod tem- 
pua aepoaitum decantl^a. a. 
Decoctum Zittmanni fortiua% 

9. 

^. Radicia Saraaparillae conaiaae Vnc. 6. 

Cum apeciebua ex decocto fortiori Libr. 24. 

reaiduia mixtaa coque cum 
Aquae commuma Libria 72. 

uaque dum Librae 24 remanaerint^ aub finem coc- 

tionia 

addendo 
Cortids Fructua Citri 
Caaaiae cinnamomeae 
Cardamomi nänoria 
Radicia Glyoyrrkizae glabrae^ aingulorum contuaorum 

et conciaorum Dr. 3. 

Exprime et cola. Liquorem obtentum et per aUquot tempus 
aepoaitum decantha a. 
Decoctum Zittmanni mitiua. 
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10. 
^. Putaminum nucum Juland. conc. Unc. 8. 
Ligni Guajaci rasp. Unc. 2^. 
Radic. Saraaparillae conc. 

— Chinae conc. sing. ünc. 1. 
Stibii sulphurati nigri 
Lapidis Pumicia pulv. in aacculum ligator. aingulor. Unc.^. 

Macera per noctem in 
Aquae communia Lbra. 8. 

Sequenti die coque vaae clausa per horae qua' 
drantem. Remote dein sacculo residuum Herum 
coque ad remanentiam Librm. 5. Liquida decan* 
tkato adde 
Syrupi cortic. Aurantii 
Aquae Cinnamomi sing. Unc. 1. 
KT. d. s. Frfih und Abends 1 Pfund zu nehmen und einen 
warmen Eibischwurzelaufguss nachzutrinken. DecoctumPolIini. 

11. 
^. Tamarindorum Unc. 2. 
Tartari depurati Unc. 1. 

Coque cum 
Aquae fontanae Lbrs. 4 ad reman. Lbrm. 3. 
Syrupi Rubi Idaei Unc. 3. 
M. d. 8. Zum Getränk. Tamarindentlsane. 

12. 
t^. Radicis Sarsaparillae conc. Unc. 6. 
Rasurae ligni Guajaci Unc. 2. 
Corl. Mezerei conc. Unc. \. 

Macera per noctem cum 
Aquae fontanae Lbrs. 10. 

Sequenti die coque ad reman. Lbr. 6. 
Sub finem Coctiomn adde 
Radic. Glycyrrhizae conc. Unc. 1 
et coque per semihoram. 
Colaturam d. s. Früh, Nachmittags und Abends Jedesmal 
\ Nösel voll zu nehmen. Tisane gegen chronische dys« 
crasische Uebel. 
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DRITTE ABTHEILUIVG. 

Verliludiuigeu der Aiirg;iiM^c und 
AbMuile unter einander« 




§. 259. 

Wenn es die Absicht des Arztes ist, sovvolil die schweraus- 
zl eil baren Harze, Gerbs^'uren, Alkaloide und Extraetivstoffe, als 
üucli die [ e 1 c h t a u s z 1 e )i l) a r e n älherisch - öllg-cii , schleimigen, 
iHllerextractlvslorngen und alkalüidlschen Beslandtliclle in Einer 
Auszu^^sarznel vereint anzuwenden, so sielit er sich in die 
Nolhvvendl^keit versetzt, die ersteren durch eine Hindere Zeit an- 
dauernde, die letzteren dagegen durch eine nur sehr kurze Zeit 
anhalten de Einwirkung des heissen Wassers auf die Auszugsspe- 
eies extrahiren zu lasseo. 

§• 260- 

Jenachdem die leicht und schwer auszieitbaren Theile aus 
einem und dem seihen Arzneikörper oder \venlp?stens aus 
qualitativ wesentlich ühcreinstiniincnd en Inj^redlen- 
zen, oder jenachdem die schwer und leicht auszlehharcn Bestand- 
thelle aus quaiUativ verschiedenen VegetahUien extra- 
hirt werden sollen, pflegt, um alle ßestandtheilc zu gewinnen, ein 
verschiedenes Verfahi'en einfreschlagen zu werden. 

Im ersteren Falle nämlich wird gewölmlich ein sogenannter 
Aurguss-Ahsud, im zweiten dagegen ein Ahsutl-Aufguss 
mit den betreffenden Auszugsspecies vorgenommen. 
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ERSTE ÜNTERABTHEILUNG. 
Aufg^ufls - Absud $ Inf uso - Decoctum. 

§. 261. 

1) Begriffsbestimmung. 

Das zur Bereitungeines Aufguss- Absudes einer oder mehre- 
rer, hlnsichtlicb der Bestandtheile übereinstimmender Vegetabillen 
anzuwendende Verfabren bestebt darin, dass man die vegetabiliscben 
Stoffe, welche leicht und schwer ausziehbare Bestandtheile zugleich 
enthalten, zuerst einer Infusion mit einer gewissen, geeigne- 
ten Menge eines zweckentsprechenden Extrabens (Wasser, Wein- 
geist, Wein) unterwirft}, die Flüssigkeit dann collrt, das Residuum 
wohl auch ausdrückt und diese Golatur einstwellen bei Seite setzt, 
hierauf das Residuum der ausgedrückten Auszugsspecles mit 
der angemessenen Menge Wassers auskocht, dieses Decoct eben- 
falls collrt und zuletzt die Infusionscoiatur und Decoctcolatur zu- 
sammengiesst. 

§. 262. 
2) Bereitungsweise und Ingredienzen. 

Dieses Verfahren ist der einzige richtige Weg, um aus Ei- 
nem ArzneikSrper alle, sowohl die leicht als auch die schwer 
extrahlrbaren Bestandtheile zu gewinnen. Es ist aber aucli 
aus demselben Grunde am zweckmässlgsten, wenn aus mehre- 
ren Vegetabillen, welche hinsichtlich ihrer Bestandtheile 
übereinstimmen, alle, die leicht und die schwer löslichen zu- 
sammen, gewonnen werden sollen. 

Am geeignetsten für die Ausziehung ihrer sämmtllchen Be- 
standtheile durch Aufguss -Absud sind die aromatischen und zu- 
gleich bitteren oder gerbsauren Vegetabillen, als: Cinnamomum 
acutum^ Cortex Caacarillae, Flores et Folia Millefolii^ Folia Ru- 
tae^ Folia Salviae^ Herha AbsitdhiU Radix Calami, Radix Caryo' 
phyUatae und Shnliche. 

§. 263. 
Da aber nicht zu ISugnen ist^ dass dieses Verfahren eines Thel- 
les wesentlich zeitraubender und mühsamer genannt werter 
als dasjenige, welches beim Decocto **lQfüsam stat* 
Theiies aach durdi die Vemlsduiiig der ltai| 
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der des Decoctes stets eine so erhebliche Totalmenge der Arznei 
gewonnen wird, dass diese auch in grösseren Partialmengen vom 
Kranlcen genommen werden muss, so pflegt diese Arzneiform gemein- 
lich nur für Tisanen benutzt und der Kosienersparniss halber häu- 
figer nach mündlich vom Arzte gegebener Instruction im Hause des 
Kranicen selbst bereitet, als aus der Offlcin verschrieben zu werden. 



Beispiele. 

1. 

t^' Cort. Cascarillae 

Radicis Caryophyllatae sing. Dr. 3. 

Concisis affunde 
Aquae fervidae 8. q. 

Colaturam L/nc. 3 sepone. 

Residuum expressum coque cum 
Aquae fontanae s, q. per semihoram. 

Colaturam Vnc. 3 commisce 

cum Colatura seposita et 
adde 
Syrupi Cinnamomi ünc. 1. 

M. d. s. Alle 2 Stunden 1 EsslöfTel. Cascarlllen- und 
Nelkenwurzel-Absud-Aufguss. 

2. 

^r. Folior. Rutae 
— Salviae 
Herba Absintkii ^ Dr. 2. 

Affunde concisis 
Aquae fervidae s. q. 

Colaturam Vnc. 3 sepone. 
Residuum expressum coque cum 
Aquae foräanae s. q. per semihoram. 
Colaturam ünc. 3 commisce 
cum Colatura seposita et 
solve 
Elaeosacchari Citri ünc. 2. 

M. d. s. Zweistündlich 2 EsslöfTel voll zu nehmen. Auf- 
guss-Absud der Raute, Salbei und des Wermutbea. 
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3. 
I^. Radicis Calami conc. Unc. \, 
Cinnamomi acuti pult. Dr. 2. 

Affunde 
Aquae fervidae »• q. 

Colaturam Unc. 4 sepone. 
Residuum expressum coque cum 
Aquae fontanae s. q. per semihoram 
ad Colaturam Unc. 4. 
Colaturis ambabus commixtis adde 
Syrupi cartic. Aurantii Jünc. 1. 
M. d. 8. Stündlich 2 Esslöffel voll zu nehmen. Calmus* 
und Zimmtaufgussabsud. 

§. 264. 
3) Modification der Bereitungswe ise. 

Wenn nichts darauf ankb'mmt, dass alle Bestandtheiie aus 
einer Drogue oder aus mehreren derselben extrahirt werden, wenn 
vielmehr ein grösserer oder geringerer Verlust dieser oder je- 
ner Bestandtheiie auf der einen oder auf der anderen Seite gleich- 
gültig ist, — und dieser ist bei inländischen, nicht in hohem Preise 
stehenden Arzneistoffen doch nicht selten leicht zu verschmerzen, 
— so eignet sich, wegen Ersparniss an Zeit und Mühe, sowie we- 
gen Gewinnung einer geringen Totalmenge, das in der nachstehen« 
den zweiten Unterabtheilung angegebene Verfahren des Absud- 
Aufgusses recht wohl auch Tür die Exlraction fixer und flöchtiger 
Bestandtheiie aus einem und demselben ArzneistolTe oder aus 
mehreren, hinsichtlich ihrer Bestandtheiie übereinstimmenden 
ArzneikSrpern. 

§. 265. 
Weniger zu billigen dagegen Ist es, einen Thell eines voll- 
ständig auszuziehenden Arzneikörpers durch Infusion, den ande- 
ren Theil desselben aber durch Abkochung zu behandeln und 
dann beide Colaturen zusammenzumischen. Dadurch wird weder 
eine geringere Totaimenge der Auszugsflüssigkeit, noch eine Er- 
sparniss an Zeit und Mühe erreicht. Der Verlust an Bestandthei-^ 
len aber, wenigstens toeim Absud, ist gewiss, wie folgendes Bei- 
spiel zeigt: 
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JRr. Herbae Millefolii Unc. \. 
Affande 
Aquae fervidae s. q. Colaturam Unc. 4 sepone. 

Mesiduo expresso adde 
Herbae Millefolii Dr. 3. 

Coque cum 
Aquae fontanae s» q. per koram dimidiam 

ad Colaturam Unc. 4. Colaturia ambabus 
commixtis adde 
Syrupi Cr od Unc. 1. 
M. d. 8. Stündlich 1 EsslSffel. Schafgarben-Aufgus 
Absud. 



ZWEITE UNTERABTHEILÜNG. 
ÜLtaud - JLuf ffiu» 9 Dceoeto - InAisum» 

§. 266. 
1) Characteristik dieser Auszugsform. 

Diese Auszugsform eignet sieb zunächst und am Besten fttr 
alle die Fälle, wo fixe und flüchtige Bestandtheile aus zwei ver- 
schiedenen Arzneikörpern oder aus zwei Gruppen von 
ArzneikSrpern extrahirt werden sollen. 

Sie kann auch benutzt werden, um diese verschiedenen Be- 
standtheile aus einem und demselben Arzneikb'rper zu ge- 
winnen, dieser muss aber dann in zwei Abtheilungen zur Behand- 
lung gebracht werden (vergl. §. 263). Er gleicht dadurch gewis- 
sermassen ebenfalls zwei verschiedenen ArzneikKrpern 
oder zwei Arzneikörpergruppen, weil von dem einen Theile 
die fixen, von dem anderen Theile die flüchtigen Bestandtheile ge- 
wonnen werden sollen. 

Der Absud-Aufguss setzt immer zwei besondere Ab- 
theilungen der Auszugsspecies voraus. Diese enthalten 
entweder absolut oder nur relativ verschiedene Bestandtheile. Ueb- 
rigens ist diese Auszugsform stets mit einigem Verlust an. 
Bestandtheilen auf der einen oder auf beiden Selten verbun- 
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den, gewahrt aber dafür den schStzbaren Vortheil eUier mdir con- 
centrirten und zugleich geringeren Menge der AuszugsflüssigkeiU 
Durch diese Verhältnisse unterscheidet sich der Absud-Aufguss 
wesentlich vom Aufguss- Absude, bei dem keine Bestandtheile ver* 
loren gehen, dagegen aber auch stets eine grössere Menge einer 
weniger concentrirten Auszugsflüssigkeit gewonnen wird. 

§. 267. 
2) Bereitungsweise. 

Ein fernerer, wesentlicher Unterschied aber liegt im Extrac- 
tionsverfahren selbst. 

Man lässt nämlich denjenigen Thell (Gruppe, Abtheiiüng) von 
Arzneikörpern, aus denen die fixen Bestandtheile ausgezogen wer- 
den sollen, zuerst genügend auskochen oder hinreichend lange 
Zeit (^, I bis 1 Stunde) mit dem heissen Wasser im Dampfappa- 
rate in Berührung und setzt die Abtheilung der Auszugsspecies, 
aus denen die flüchtigen Bestandtheile extrahirt werden sollen, erst 
gegen Ende des Kochens, d. h. längstens die letzte Viertelstunde 
hindurch, hinzu, so dass sie nur wie durch Aufguss mit kochendem 
Wasser behandelt werden. 

Hierauf wird das Ganze collrt und das Residuum auch wohl 
ausgedrückt. 

Auf diese Weise erhält man in einer und derselben Menge 
Auszugsflüssigkeit die durch Kochen und Infündiren extra- 
hirten Bestandtheile. 

§. 268. 
3) Vorzüge dieser Auszugsform. 

Die erheblichen V ortheile des Absud -Aufgusses vor dem 
Aufguss - Absude beruhen : 

1) in dem viel einfacheren Verfahren, wobei nur Ein Mal colirt 
zu werden braucht, und 

2) in der concentrirteren Beschafllenheit und bei Weitem geringe- 
ren Totalmenge der Colatur. 

Der einzige Nachtheil, welchen diese Auszugsform mit sich 
führt, ist der Verlust an Bestandtheilen. 

Entweder trifft dieser aber solche Bestandtheile, welche thera- 
peutisch gar nicht verwerthet werden soUen und dann wird der 
Verlust zum Vortheil, — oder er ist häufig wegen BilUgkeit der zu 
•xtrablreoden Droguen gar nicht wesentlich in Anschlag zu bringen. 
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Darum wird der Absud -Aufguss mit Recht bei Weitem häu- 
figer und zweckmässiger verordnet, als der Aufguss- Absud. Die- 
ser verdient eigentlich nur da den Vorzug, wo aus therapeutischen 
Gründen alle Best^ndtheile, flüchtige und fixe, aus einem Arznei- 
kSrper extrahirt werden sollen und der Preis der Drogue ein nicht 
unbedeutender ist. 



Beispiele. 

1- 

^. Radic. Caryophyllatae 

Cartic. Cascarillae äingul. Dr. 2. 

Concisa coque cum 
Jquae fönt. 8. q. per trea horae partes 
ad Colaturam Vnc. 6. 
Sub finem Coctionis adde 
Radicia Caryophyllatae conc. 
Cort. Cascarillae conc. singul. Dr. 1. 

Stent in digestione per horae quadrantem. Ca^ 
laturae refrigeratae adde 
Spiritus Aetheris acetici Dr. 1 
Syrupi Cinnamomi Vnc. 1. 
M. d. 8. Alle 2 Stunden 1 Esslöffel. Absud-Aufguss 
von Cascarilla und Nelkenwurzel. 



]Qr. Radicis Arnicae conc. Dr. 2. 
Coque cum 
Aquae fontanae s. q. per semihoram 
ad Colaturam Unc. 4.! 
Sub finem Coctionis adde 
Florum Arnicae conc. Dr. 1. 

Stent in digestione per horae quandranetm. 
Colaturae refrigeratae adde 
Spiritus Aetheris chlor ati Dr. ^. 
Syrupi Baisami peruviani Unc ^. 
M. d. s. Zweistündlich 1 Esslöffel. Absud-Aufguss 
der Arnica-Wurzei und-Blüthen. 
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3. 
ft-. Corticia Ckinae' fuscae pulver. Dr. 2. 
Coque cum 
Aquae fotk. Unc. 8 ad remanent. Unc. 4. Sub finem 

Cactianis adde \ 
Radicis Serpentariae conc. Dr. 2. 

Stent in digestione per horae quadrardem. Cola" 
turae refrigeratae adde 
Spiritus Aetheris nitroai Dr. ^. 
Syr. cortic. Aurantii Unc \. 
M. d. 8. ZweistQndlicb 1 Esslöffel. Absud-Anfguss von 
China und Serpentaria. 

4. 
]Qr. Radicis Senegae Dr. 2« 
— Althaeae Dr. 3. 
Coneisa coque cum 
Aquae fontanae s. q. per semihoram. 

Sub finem Coctionis adde 
Semin. Foeniculi cont. Dr. 3. 

Ebulliant aliquoties. In 
Colatura Unc. fi solve 
Sacchari albi Unc. 1. 
M. d. 8. Alle 2 Stunden 1 EsslSffel. Absud-Aufguss 
der Senega mit Fenchel bei chronischen Lungenca- 
tarrhen. 

5. 
]Qr. Radicia CaUzmi cönc. ^. 
Coque cum 
Aquae fontanae s. q. per horam ad 
Colaturam Unc» 4. 
Sub finem Coctionie adde 
^ Cinnamomi acuti puher. Dr. 2. 

Stent in digestione per horae quadrantem. Cola^ 
turae refrigeratae adde 
Tincturae aromaticae Dr. ^. 
Syrupi Sacchari Unc. 1. 
M. d. 8. AUe2— 3 Stunden 1 Esslöffel. Absud-Aufguss 
von Calmus.und Zimmt bei Verdauungsschwäche. 
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§. 269. 

4) AeusBere Anwendung der Infaso-Decoctt und 
D ecocto-Infusen. 

Die Aul^uss» Absude und Absud -Aufgüsse kSneeB auch zur 
äusseren Anwendung als Mund-und Gurgelwasser, 
Einspritzungen, Bähungen, Bäder, Klysliere n. s.w. 
verordnet werden. 

Das Aufschreiben derselben geschieht nach denselben Regeln, 
welche beim Verordnen dieser Arzneiformen zum innerlichen Ge- 
brauche zu beobachten sind. 

Die Bestimmung der Totalquantitäten der Auszugsspedes , so- 
wie die der Totalraenge der Auszugsflüssigkeit zum äusseren Ge^ 
brauche, richtet sich theils nach dem Umfange des organischen 
Theiles, theils nach der Gebrauchsweise. Die zu verordnenden ap- 
proximativen Mengen der Auszugsspedes haben bei der Species* 
form schon Erwähnung gefunden. 

Nähere Erläuterung hierzu gewähren die nachstehenden 

Beispiele« 

1. 

T^^ Corticis Salicis conc» Unc, 1. 
Coque ex 
Jquae fontanae Unc. 14 ad CoUxt. Vnc. %^ 

Sub flnem Coctionis adde 
Florum Chamomillae vulg.eonc. ünc. 1» 

Colaturae refrigeratae adde 
Liquoris Myrrhae Unc. i. 
M. d. 8. Zum Einspritzen. Decocto- In furtum zu In* 
Jectionen bei atonischerMetrorrhagie und fluoralbus.^ 

2. 
Qr. Seminis Lini cont. ünc,^. 
Coque ex 
Jquae fant. Unc. 10 ad reman. ünc. 6* 

Sub finem Coctionis adde 
Flor. Chamomillae tmtg. conc. Vnc, ^. 

Cola et adde 
Olei Lini Unc. 1. 
Af. d. s. Zu einem Klystier. Decocto-Infusum au»^ 
Leinsamen and ChamlUen zu einem Klystter. 
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3. 
]^. Radicia Ratanhae conc. Unc. ^. 
Coque cum 
Aqua fontanae s, q. per horam ad 

Colaturam Unc. 6. Subfinem 
Coctionis adde 
Folior. Salviae conc. Unc. ^. 
Ebulliant aliquoties. 
Colaturae refrigeratae adde 
Spiritus Cochleariae 
Mellia rosati singul. Unc. 1. 
M. d. 8. Zum Ausspälen des Mundes. Mundwasser 
bei scorbutischem Zabnfleiscbe. 

4. 
Bf. Folior. Miltefolii 

Florum Chamomillae vulg. 8ingul. Unc. ^. 

Condsis affunde 
Jquae fervidae Unc. 4. Stent in digeatione per horae 
quadrantem. Colaturam 8epone. Residuum ex^ 
pressum coque cum 
Aquae fontanae 8. q. per horam ad Colaturam Unc. 4« 

In Colaturis ambabus commixtie solve 
Natri boradci Dr. 2. 

Adde 
Mellis rosati Unc. l. 
M. d. 8. Zum Gurgeln. Gurgelwasser bei diphtbe- 
ritischer Bräune. 



VIERTE ABTHEILUNG. 

Ansg^epresste Pflanzensäfte^ §aeel 
plantarnm expressL 

§. 270- 
1) Begriffsbestimmung. 

Das Auspressen wird zwar auch als Nebenact beim Durch- 
seihen der Decocte und Aufgüsse angewendet, um alle auszieh- 
baren Bestandtbeile aus den Auszugsspecfes zu extrahiren und in 
das Extrahens aufzunebmen, ausschliesslich und vorzugs- 
weise aber bedient man sich dieses Verfahrens, um die 
Säfte aus den einzelnen saftreichen Theilen frischer 
Pflanzen zu gewinnen. 

Deshalb rubren diese auch den wohlbezelchnenden Namen fri- 
sche Pflanzensäfte oder frisch ausgepresste Kräuter- 
säfte, succi plafdarum recentes s.succi herbarum recenter expressu 

§• 271. 
2) Ingredienzen. 

Am häufigsten benutzt man zu diesem Zwecke die Im Früh- 
jahr, namentlich im Mal und Juni sehr saftreichen Blätter und 
Stengel, seltner die entweder im März und April oder im Früh- 
herbste, besonders im September und October, saftigen Wurzeln, 
oder auch die im Sommer, Juli und August, reifenden Früchte. 

§.272. 
Wegen der Unsicherheit der Dosenbestimmung dürfen stär- 
kere narkotische und drastische Vegetabiiien , die Vorsicht bei ih- 
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rem Gebraiicfie als unerlilssliche BedingUDg fordern, In dieser Arz- 
neiform nicht gegeben werden. 

Eine Ausnahme ist nur gestattet für die Giclitröbe und für 
das Schöllkraut, deren Saft indessen immer in Im Weitem ge- 
ringeren Mengen verordnet werden muss, als die Säfte der weni- 
ger dllferent wirkenden hitteren ynd scliarfen, extractivstofftgen 
oder salzigen* auflösenden Pflauzeii, wie des Krautes der Schaf- 
garbe, des Erdrauchs, des Löwenzahns, des w^eissen Andorns, des 
Kerbels, der Petersilie, der Bachbohnen, des Löffelkrautes, der 
Brunnenkresse, der Kaute, des Sauerampfers, des Huflaltigs, des 
Gundermanns und ähnlicher, gewöhnlich zu diesen Krautersäflen 
henulzter Vegetabilien. 

Von den Wurzeln pflegt man die Queckenwurzel, den Meer- 
rettig, die gelben und rothen Rüben, die Zwiebeln und den Knob- 
lauch, von den Früchten die Gurken, Melonen und Kürbisse aus- 
zupressen, um den frischen Saft derselben zu therapeutischeji 
Zwecken geniessen zu lassen, 

§, 273. 
Tberapeu tiflche Anwendung. 

Die frisch ausgepressten Pflanzen- oder Kräutersafte wendet 
man vorzugsweise zu sogenannten Friihlingscuren an, um chroni- 
sche oder dyscrasische Uebel, wie Bronclnatkatarrbe, Astbma, Ver- 
schleiraung des Magens und Darmkanales, Stockungen und L'nthä- 
tlgkeit der Lnterleibsorganc, Plethora, Flechten und dergleichen 
zu hekämpfen. 

Zu diesem Zwecke wird gleichzeitig ein angemessenes diäte- 
tisches Verhalten zwei bis drei Wochen lang angeordnet, der 
Kranke nimmt früh Morgens nüchtern auf ein oder zwei Male die 
ihm verordnete Portion Kräutersaft als Uaustus und macht sich 
hierauf eine massige Körperhewegung in freier Luft, 

Manchmal wird mit dem Gehrauche der Kräutersäfte der Ge* 
nuss der Molken oder eines geeigneten Mineralwassers, z, B, des 
Selterser Wassers, Pyrmonter Wassers, des Fried richshaller, Said- 
schützer, oder Pul Inaer Bitterwassers, des Marienbader Kreuz- 
brunnen oder eines anderen verbunden. 

Da die frisch ausgepressten Pllanzensäfte schwächliche Verdau- 
ungsorgaoe leicht heiästigen, Magendrücken, Aufstossen, Flatu- 
lenz, Appetitlosigkeit und ähnliche Zustände gestörter Verdau- 
ungsfunctionea hervorrufen, so pflegt man bei Individuen mit reiz- 
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iMurem, schwäcbllchem Magen die KrSutersäfte in Fleischbrühe neh- 
men oder diese nachtrinken zu lassen. 

Besser noch Ist es, ein kräftigeres Stomachicum, wie Tindura 
mnaraj Thwhtra Chinae campoMa^ Tindura aramatica. Aqua 
Menthae piperitae^ Aqua Cinnamomi vin, oder eine massige Menge 
diies passenden Weines nach dem Haustus der Kräutersäfte zureichen. 

Weniger zweckmässig erscheint es, ein aromatisches Wasser 
den Säften selbst zuzusetzen, indem der)melstentheils unangenehme 
Oesdimack selten dadurch wirklich verbessert wird. 

§. 274. 
4) Bereitungsweise. 

Das Verfahren zur Bereitung der Pflanzensäfte besteht In fol- 
genden Manipulationen : 

Die täglich frisch zu sammelnden Pfianzenthelle 
werden vor dem Auspressen zuerst gehSrig abgewaschen und 
verkleinert. Die Kräuter und Früchte werden klein geschult* 
ten, die Wurzeln werden grösstenthells ebenfalls klein geschnitten, 
mehrere derselben aber, wie Meerrettig und Rüben, werden ab- 
geschabt und auf einem Reibeisen zu einem dicken Brei zerrieben. 

Die kleingeschnittenen Kräuter, Wurzeln oder Früchte wer- 
den in einem Mörser zu einem dicken Brei zusammengestossen« 

Hierauf presst man die so vorbereiteten Pflanzentheile in ei- 
nem leinenen Tuche oder Säckchen mittelst einer Presse, — oder 
auch wohl mittelst blossen kräftigen Zusammendrehens des leine- 
nen Tuches, — ergiebig aus. 

Im Durchschnitte kann man von einem Theile saftiger Kräuter 
oder Wurzeln ein Drtttheil Saft, von einem Theil Früchte dagegen 
^ Saft erwarten. 

Obgleich die so ausgepressten Pflanzensäfte ein trübes, unan- 
genehmes Aussehen haben , so dürfen sie doch nicht durch Abko- 
chen mit Eiweiss geklärt werden, wenn sie anders Ihre reine Be- 
schaffenheit und kräftige Wirkung nicht verlieren sollen. Man 
begnügt sich deshalb, ausser dem, durch Auspressen der Kräuter 
Innerhalb eines leinenen Sackes, gewissermassen schon geschehe- 
nen Collren , zur ferneren Reinigung derselben nur das Decantblren 
derselben anzuwenden, d. h. man lässt den ausgepressten Saft ei- 
nige Zeit stehen, damit sich die dickeren, unlöslichen Bestandtheile 
zu Boden setzen, und giesst dann die somit etwas gereinigte Fltts- 
Mgkeit vorsichtig ab. 
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§. 275. 

Da diese frlscb ansgepressten Kräuters'äfte leicht In Gährung 
Ob^gehen und verderben, so verordnet man sie niemals ISnger 
als ^uf einen Tag. Die gewöhnlich auf ein- oder Eweimal sui 
nehmende Totalmenge derselben beträgt nicht unter 1 und nicht 
über 4 Unzen. Das mittlere Quantum von 2 bis 3 Unzen ist md- 
stenthüUs am passendsten. 

Wenn die Kräuter oder Wurzeln zur rechten Jahreszeit und 
auf günstigen Standorten gesammelt werden, so pflegen sie imm^ 
so saftreich zu seyn, dass zur Erleichterung des Auspressens der- 
selben ein Zusatz von Wasser nicht nö'thig ist. 

Indessen ist ein solcher, wenn er eben in massiger Weise 
geschieht^ keinesweges Nachtheil bringend, sondern die Lösung 
der extractivstofflgen und salzigen Bestandtheile eher fördernd, das 
Niederschlagen der unlöslichen dickeren Stoffe aber und also das 
Decanthiren begUnsÜgend. 

§. 276. 
5) VerordDungsweise. 

Das Plus oder Minus des aus einer bestimmten Menge Pflan- 
zentheile durch Auspressen- gewonnenen Saftes hängt theils von 
der grösseren oder geringeren VoUsaftigkeit der Pflanzen, theils 
von dem stärkeren oder schwächeren Grade des Auspressens ab 
und ist deshalb nur annäherungsweise vor dem Auspressen 
anzunehmen. 

Darum ist es zweckmässig, beim Verordnen der Kräutersäfte 
nicht die Menge der auszupressenden Pflanzentheile, sondern nur 
die Menge des aus einer oder mehreren Pflanzen auszupres- 
senden Saftes auf dem Recepte zu bestimmen. 

§• 277. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass durch das Auspressen der 
frischen Pflanzensäfte viele wirksame Bestandtheile aus den Vege- 
tabilien sehr vollkommen extrahirt werden und dass deshalb diese 
Aus^ugsform zu den nicht unwirksamen gezählt zu werden verdient. 

Wenn man dagegen aber bedenkt, dass diese Arischen Säfte 
nicht zu allen Zeiten die therapeutisch wirksamsten Bestand- 
theile der Pflanzen enthalten und immer nur kurze Zeit im Jahre 
zu gewinnen sind, dass das tägliche Einsammeln der Pflanzentheile, 
liowle die immer frische Bereitung der Säfte, diese Arzneiform 
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ibeuer machen , dass sich diese Säfte in ihrer ursprünglichen ein- 
fachen Form nur Icurze Zeit halten, dass gewöhnlich doch nur ein 
sehr beschrankter Kreis von Arzneistoffen auf diese Weise für 
einzelne Gegenden verwendbar ist und dass, fUr eigentlich diffe- 
rent wirkende Stoffe wenigstens, die nSthige Sicherheit der Do« 
sirung in dieser Form nicht wohl erlangt werden kann, — so 
wird es erklärlich, warum diese Auszugsform Im Ganzen tecb bei 
Weitem seitner in Anwendung gezogen wird, als die meisten an- 
deren. 

§. 278. 

Es ist eine unzweckmässige Gewohnheit, beim Verordnen von 
FriibJahrskrSusersäften eine Menge Pflanzen zusammenzufassen. 

Einfaches Verfahren ist aus vielen Gründen auch hier das 
vorzuziehende. 

Die verschiedenen Pflanzen sind keinesweges zu einer und 
derselben Zeit gleich saftreicb, noch enthalten sie die characterisi- 
renden Bestandtheile in genügend entwickeltem Zustande. Auch 
wird durch die Zusammenstellung von laxirend wirkenden Kräu- 
tersäften mit solchen, die mehr anregend auf die Blutbeweguug 
wirken upd dadurch Stockungen im Uterus, in der Leber, in der 
Milz und überhaupt im Pfortadersysteme beseitigen sollen, sowie 
mit denen, welche vornehmlich diuretische oder expectorirende 
Wirkung zu äussern pflegen, weder eine bessere Totalwirkung 
auf den Gesammtorganismus erzeugt, noch weniger werden die 
Wirkungen der einzelnen Mittel durch solche Corapositionen be- 
günstiget. Nicht selten sind diese vielmehr die Ursache, dass 
keine von den besonderen Wirkungen der einzelnen Stoffe gehö- 
rig in die Erscheinung tritt, sondern eine die andere mehr hemmt 
und dadurch die Gesammtwirkung den Erwartungen um so weniger 
entspricht. — 

Jedenfalls wird aber der widerliche Eindruck auf die Geschmacks- 
und Verdauungsorgane durch solche vielfältig vermischte KrSuter- 
säfte eher vermehrt als vermindert. 

Aus allen diesen Gründen erscheint es rathsam, dass der Arzt 
beim Verordnen von KrSutersäften gewöhnlich nur aus Einem 
Kraute oder aus Einer Wurzel den ausgepressten Saft ver- 
ordnet, sich aber die Mühe nimmt, die für den einzelnen Krank- 
heitsfall am besten geeignete Pflanze auszusuchen. 

Wenn der Salt von mehreren Kräutern gewählt werden soll, 
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SO bringe man wenigstens nur solche zusammen, die üMSheinstim- 
mend in ihrer pflanzlichen Entwiclcelung und hinsichtlieb Ihrtt* Wirk- 
ung sind. 

Bei den frischen Pflanzensäften aus Früchten pflegen die Aerzte 
meistentheils einfacher zu verfahren, wie der "Genuss des Gurl^en-i^ 
Saftes und die TraubenlLuren bestätigen. Es fällt Niemanden ein, 
Gurl86B-^, Melonen -und Kürbis -Saft zusammengemischt zu ver- 
ordnen. 

Bei den Kräutern dagegen werden nicht selten tadelnswerther- 
weise zlemüch heterogene Dinge in Verbindung gebracht. 

Beispiele. 

1- 

/>. Succi herbae Millefolii recent. expresai Unc. 3. 
S. Früh nüchtern auf zwei Mal zu nehmen. Kraute r- 
saft bei Amenorrhoe und Chlorose. 

2. 
%r« Succi recenter expressi 
Herb. Millefolii 
Folior. Rutae singul. Unc. 2. 
M. d. 8. Täglich früh nüchtern in zwei Abtheilungen zu 
nehmen. Kräutersaft bei Atohie der Unterleibs- und 
Beckenorgane und daher rührender Hysterie oder Hypo- 
chondrie. 

3. 
D. Succi herb. Petroselini recent. expressi Unc. 2. 
Ä. Täglich nüchtern in meiner Tasse Fleischbrühe zu neh- 
men. Kräutersaft bei Trägheit und Katarrhen der Harn- 
organe. 

4- 
Bf. Succi recent. expressi . 
Herbae Petroselini 
— Cerefolii^ )üne.Z. 
M. d.s. Dluretlscher Kräutcrgaft früh nüchtern 
zu nehmen. 

5. 
/>. Succi herbae Cochleariae rec. expr. Unc. 3. 
S. Früh nüchtern mit Fleischbrühe zu nehmen. Kräu- 
tersaft aus Löffelkraut gegen Scorbut. 
^^ 18 
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6. 
Qr. Sucd rec. expresn 
Herbae Cockleariae 

— Beccabungae 

— Nasturtii aquatic. 

— Runde, acet, Si Vnc. 1. 

M. d. 8. Kräutersaft bei Scorbut fräh nacUefll mit 
1 Tasse Fleischbrühe zu nehmen. 

7. 
D. Succi herhae Heder ae terrestr. reo. exp, ünc. 3. 
S. Kräutersaft aus Gundermann bei chroni- 
schen Bronchialkatarrhen firflh nüchtern zu nehmen. 

8. 
Qr. Sucd recent, expressi 
Herbae Hederae terresMs 

— Farfarae 

— Marrubii singuL ünc» 1. 

M. d. 8. Kfäutersaft bei chronischen Bronchiäl- 
katarrhen. 

9. 

J>« Succi herb, Taraxaci rec. expr. Vnc. 4« 

& Früh nüchtern auf zwei Mal zu nehmen. HrKuter^ 
saft aus Löwenzahn bei Stockungen in den Unterleibs- 
organen. 

10. 
t^. Sucd recenter expresai 
Herbae Taraxad 

— Fumariae 

— Cichorii singuL Vnc. 1. 

— Chelidonii Dr. 1. . 

M.d.8. Früh nüchtern zu nehmen« KrSutersaft bei 
Unterleibsstockungen^ daher rührender Gicht, Hä- 
morrhois oder Rheumatismen. 



III. Capitelt 

Combinatloiieii der AuMiflg^e nnd mtecfaung^eii. 

§. 279. 

Nur die magistralen Aiiazugsformen werden in derRecep- 
tirkunst abgebandelt. Diese sind mit Ausnahme der festweichen 
Gallerten sämmiUch von dünnflüssiger Beschaffenheit, - 

Aus diesem wesentlichen Grunde eignen sie sich auch Vorzugs« 
weise nur zu Verliindungen mit den flüssigen Mischungsformen. 

§.280- 
Die Emulsionen und Julepe abgerechnet l^ann bei sämmtlichea 
dünnflüssigen Mixturformen das Menstruum durch die Colatur ei* 
ner der im vorhergebenden Capitel beschriebenen Absud - oder Auf« 
gussformen vertreten werden, 

§. 281. 

Am häuflgisten indessen bilden Absude oder Aufgüsse, sowie 
Absud - Aufgüsse oder Aufguss- Absude die Menstrua für Mittel- 
mixturen und Solutionen. 

Die Julep-und Emulsionsformen schliessen wegen ihrer nolh- 
wendigen elgenthümlichen Süsseren Beschaffenheit die mehr oder 
weniger ein trübes Ansehen habenden Colaturen der Auszugsfor- 
inen aus. 

Die Lattwergen- und Llnclusformen verbieten zwar nicht un- 
bedingt einen Auf^uss oder einen Absud an der Stelle des zu ihrer 
Construction etwa nSthlgeti wässrigen Fluldums zu gebrauchen, es 
erscheint aber vorzüglich aus zwei Gründen unpassend, eine der- 
artige Composition zu machen. 

Es tritt nämlich einmal die wässrige Flüssigkeit bei der Con- 
atruirung dieser beiden Formen so sehr in den Hintergrund, dass 
68 mehr als gesucht erscheinen würde, wenn man die etwa nV- 

18* 
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Ihlge geringe Menge Wassers durch eine nicht ohne Weitläung- 
ketten und nutzlosen Kostenaufwand zu beschaffende Auszugscola- 
tur ersetzen wollte. 

Andererseits bietet eine so Ivleine Menge wässeriger Flüssig- 
keit bezüglich der Dosenbestimmung der in der Auszugscolatur ent- 
haltenen wirksamen Beslandtheile nicht unerhebliche Schwierigkel- 
ten dar. Ohne ein einigermassen wirksames Mittel aber erscheint 
eine Auszugsfurm doch geradezu ungerechtfertiget. Die indifferen- 
ten schleimigen Dccocte eignen s^cU Ilarum tticht wohl für die Linc- 
tusform, weil der Schlefm tri Verbindung mit Zucker oder Zucker- 
saft die Verdefl^isf 4er Arzneiea #urdi^ fiäbr^og -. aUUu )^^^ ^^ 
günstiget. 

Diese Gründe finden in noch höhcrem Grade ihre Anwendung 
auf die Pillen - und Bissenform , bei denen deshalb ebeiffalls eine 
Gombinatlon der Auszugs- und Mixturformen gar nicht statthaa Idt. 

Die Galiertkapeln nur könnten als eine Ausnahme hiervioo 1^^ 
trachtet werde». 

Bei der Pflaster-, Salben- und Lintmeniromi kömmt die Cöm-> 
binirung der Auszugsformen mit den Miscliungsformen zwar auch 
nur selten vor, well die unmlllelbaren Vermischungen pulveriger 
Substanzen, offlcfnelter Extrade, Liquores oder TIncturcn u. s. w. 
mit Pftastcrmassen öuf einfacherem Wege zu dcmselbeh Ziele fUhit, 
als wenn man vorgHngIg verordnete mägistrale Auszugsibrmen nilt 
anderen Pflaster-, Salben- oder Linimentbestandlhellcn In Verbin- 
dung bringt, indessen kann sie doch mit Nutzen hie und da in 
Anwendung gezogeji werden, wie die aacbverzeichneten Beispiele 
darthun« 

§. 282. 
./ Da äie Regeln zum Verordnen beider Hauptarten der Recept- 
forpien, — der Mischungen und Auszüge, — in den vor- 
hergehenden beiden CapiteJn ausführlich auseinandergesetzt wordea 
sind, so wird es zur Erörterung der Verordnungsweise dcy: Coxn- 
j)inatioqen beider unter einander um so eher hinreichen, diese nur 
^rch wenige Beispiele In das nötbig« Licht zu setzen, als si^ sich 
^jgeutlicb aus djcm Früheren von selbst ergeben und überdiess aucb 
schon mehrfach Solutionen "wie MitteLmixturen in den bereits ange- 
rührten Beispielen von Auszugsformeu Platz gefunden haben. 

§. 283u 
Die Combinirung der Auszüge mit den Mixturen Ist In diasem 
dritten Capltel überhaupt mehr der VoMständIgkeft der SysteuuiUk 
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und Darstellung der Hauptgruppen der einzelnen Arzneirormen hal- 
ber hervorgehab^iki(ri}rdei], als dass sie einer bestehenden Undeut- 
lichkeit oder SchwtcMrigkeit wegen zu näherer Erörterung gebracht 
werden sollte. 

Die Arien und Welsen der Verbindungen .der Auszugsformen 
mit einzelnen Mischungsrormen ergeben sich ooUiwendig aus den 
Grundlehren und Regein der letzteren. 

Deshalb ist Alles, was über die Misdiungen überhaupt, über 
die Solutionen und Mittelroixturen aber in's Besondere gesagt 
wurde, mit dem ^ was Ober die Auszugsformen im 2. Capftel ge- 
lehrt worden ist, — hier in Anwendung zu bringen. 

§. 284. 

Der Combinlnmg der verschiedenen Formen selbst analog 
besieht (las fllerhergehörige in einer Combination der Lehren über 
die Mlsctiungs - und Arznelformen zusammengenommen. 

Diese durch ein Weiteres hier noch klar machen zu wollen, 
würde nicht nur geisttSdlende Wiederholungen herbeiziehen, son- 
dern a^uch einem Desavoulren des ärztlichen Combinationsvermö- 
gens gleichkommen. — Deshalb sey Alles beschränkt auf folgende 

Beispiele. 
1. 
5p. Herbae Conti maculati ünc. |. 

— MeliUkti citrinae ünc. 1. 
Coque cum 

Aceti Vini ünc. 6 ad Colaturam ünc, 3. 

Colatura^ leni igne evapora ad eonsistentiam 

Extracti ei misce L a, cum 
Emplastri adhäesiviigne liquati ünc. 1^. 

ßJassae refrigeratae malaxando 
admisce 

— Bydrargyri ünc. |. 

Af. f. l. a. Emplastrumd. 4. Zerthellendes Cicuta- 
pflaster. 

2. 
IJr. Liquoris Chlori 

Syrupi Sacchari sing. ünc. \, 
Decocti radicis Salep ünc. 4. 
M. d. s. Stündlich 1 EsslöiTel. Mixtur aus Salepde- 
coGt mit Chlorwasser bei Typhus. 
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3. 
Qr» DecocH eorticis Quercus €x Urne. 1 jmmK üne. 6. 
Liqu&ris PUaM hydrico^acetici iW; 1}. 

Misce et sepone per horam. PraedfiUAum inde 
ertum colUge filtro et humidum -adhue misce 
cum 
Adipis suilU Vnc. 1. 

Adde 
Camphorae tritae Scr. 1. 
itf. f. Unguetttum d. s. Salbe bei Brand vom Aufliegen. 

4. 
!ßr. Foliorum Digitalis Dr. Z. 
Aceti Fini ünc. 6. 

Coque ad reman. Unc. 4 
Colaturam evapora ad consistentiam Extradi. 
Admisce La, 
Hydrargyri cklorati mitis Dr. 1. 
Unguenti Elemi Unc. 2. 
Hf. f. Vnguentum d. s. Zertheilende Salbe auf cliro- 
nlsche Drüsenanschwellungen zu legen. 

5. 
Bf. Foliorum Digitalis Dr. 2. 
Coque cum 
Aquae fontanae s. q. ad Colaturam Unc. 1. 

Terendo admisce 
ntell Ovor. No. 2. 
Olei Terebinthinae Unc. 1. 
Extradi Scillae Dr. 1. 
M. f. l. a. Linimentum d. s. Zum Einreiben in die Nieren- 
gegend. Linimentum diureticum. 

6. 
Bf. Kali nitrici depur. Dr. 1|. 
Stibio'-Kali tartarici Gr. 2. 

Solve in 
Decocti Althaeae Unc. 5. 

Adde 
Aquae Amygdal. amar. Dr. 2« 
Syrupi Rubi Idaei Unc. 1. 
M.d.s. Zweistündlich 1 EsslSifel. Salpeter- undBrechweln- 
steinlösung in Eibischwurzeldecoct bei Pneumonie. 
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7. 

]^. Radid$ Falerianae minoris Du i. 

A0mde '■ 

Aquae fervidae «• q. Colaturae Unc. 2. 

admisce 
Zinci oxydati Gr.. 6. 
. Syrupi eommunis Vnc. 1* 
M. d. 8. Wohlumgeschüttelt dreistiiadlich 1 Esslöffel. MIx- 
tur aus Baldrianaufguss mit Ziokoxyd, eio wirksa- 
mes Mittel iZincum valerianic.) gegen Wurmkolik und 
andere Krampfzustände im Magen und Darmkanale. 

8. 

I|r. Hadicis Scillae Dr. ^. 
Affknde 
Aquae fervidae s, q. 

In Colatura Unc. 4 sohe 
Tartari boraxati Dr. 2. 

Adde 
Spiritus Aetheri9 nitron Dr. 4« 
Syrupi Senegae Unc. 1. 
M. d. s. Dreistündlich 1 Essiö'ffel voll zunehmen. Solu- 
tion des Boraxweinsteins in einem Meerzwiebelauf- 
gusse nebst Mixtur mit Salpeterätherspiritus, ein 
wirksames Diureticum. 

9. 

Qr. Seealis cornuti Dr. 2. 

Cassiae cinnamomeae Dr. 1. 

Affunde 
Aquae fervidae 8. q. 

In Colatura Unc. 4 
solve 
Natri boracici Dr. 2. 
Elaeosacch. Menthae piper. Vnc. ^. 

M. d. 8. Halbstündlich 1 Esslöffel. Wehentreibend« 
Aufgussmixtur. 
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Aufgassspecies 213. 
Auflösung 174. 
Auflösungsform 191. 

— — Begriff und Ingredienzen 
der 191. 

Aufstreupul? er 77. 

— — auf die Brustwarzen hei 
Schwämmchen der Säuglinge 82. 

— — auf stinkende, unthätige, 
faulige Geschwüre 82. 

— — bei hartnäckigem Wimd- 
seyn 82. 

— — bei parenchymatösen Blu- 
tungen frischer Wunden nnd schwam- 
migor Excrescenzen 82. 

Aufwallung 209. 
Attgespahrer 77. 

— — bei andauernder Coi^junc- 
tivitig 81. 82. 

Augensalbe bei chronischer Blephari- 
tis glandulosa 140« 
Augentropfen 187. 

— — bei katarriialigcher Con- 
junctivitis 190. 

Augenwasser 198. 215. 
Auspressen 38. 210. 
Auszüge 38. 206. 

— — Bereitungsweise der 207. 

— — Ingredlensen flir die 207. 

— — und Mischungen 9 Combina- 
lionen der 276. 

Bacher's Pillen 106. 
Bacilli 88. 
Bähungen 198. 215. 
Baidrianaufguss 216. 

— — kalter 229. 

Balsam, nervenstärkender, bei krampf- 
haften n eure lg. Affectionen 141. 

Balsamemulsionen 164. 

Basis 30. 

Belladonnapflaster 127. 

Belladonnasalbe bei Iriskrampf 139. 

Belladonna- und Tabaksklystier bei 
krampfhaft eingeklemmten Brüchen 
oder heftigem Blasenkrampfe 216. 

Benzoifblumenpillen 113. 

Benzoßsäurelinctus bei drohender Lun- 
genlähmung nach Pneumonieen 154. 

Bezeichnung der Materien 15. 

Bibergeiltrochisken 89. 

Bilsenkrautlinctus bei Krampfhusten 
154. 

Bindungsmittel 72. 

Bissen 88. 58. 114. 

Bittersüssstengelaufguss 217. 

Bleicerat 131. 

Bleipflaster 122. 

Bleizuckerpillen 111. 



Bolus 114. 

Boluskataplasma gegen chron. Binde- 
hautentzündung und Blennorfaoe 151. 

Boraxsaft bei Schwämmchen 154. 

Boraxweinsteinlattwerge bei Unterleibs- 
stockungen 148. 

Bougies 128. 

Bräuneküchelchen 90. 

Brausepulver, abführendes 81. 

— — englisches 81. 
Brausepulvermischuug 81. 
Brechbissen nach Gaub 117. 
Brechmixtur 178. 
Brechpulver 78. 
Brechweinsteinpflaster 127. 
Brechweinsteinsolution 200. 
Brechwurzelaufguss bei Gelbsucht 216« 
Brechwurzelzeltchen 84* 
Breiaufschläge 149« 

Breie 149. 
Breiumscliläxe 149. 
Brocken 114. 
Brustküchelchen 90. 
Brusttheespecies 64. 
Buccea 114. 
Buccella 114. 

Calmus und Zimmt - Aufguss - Absud. 

261. 
Capsulae gelatinosae 113. 
Capsules g^latioeuses 113. 
Caragheengel^e 250. 
Casca rillen- und Nelkenwurzel- Absud- 

Aufguss 260. 
Castoreumpflaster 128. 
Castoreumpillen 110. 
Cataplasma ad decobitum 1^0. 
Cataplasmata 149. 
Catapiasmen 149. 
Centigramme 41. 
Centilitre 45. 
Cerat, einfaches 131. 
Cerata 129. 
Gerate 38. 58. 129. 
Ceratttm labiale rubrum 132. 
Cereoli 128. 
Chinapomade zur Beförderung des 

Haarwuchses 139. 
Chinapulver 81. 
Chinarindendecoct. 238. 
Chinawein 230. 
Chinin - Morphiumsalbe gegen l^eural- 

gieen 138. 
Chininpillen 188. 
Chininpulver 78. 
Chlorgoldnatriumpillen 110. 
Chopine 45. 
Cicutapflaster 126. 

— — zerlheilendeii 277. 
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Cicutapillen bei Scrdpholosis 109. 

Ciyilgewicht 40. 

Clysmata 198. 

Coctio 209. 

Colatoria 209. 

Colatur 209. 

Colatura 209. 

Coloinbodecoct mit Brechnussextract 

gegen Diarrlioen 238. 
Collutoria 199. 
Coüyria 199. 
Combinationen 38. 
Composita 26. 
CondiU 84. 

Confectiones 84. ,>. . 

Congius 46. ' /^ 

Conservae 84. ", 

Conserven 84. 85. * 

Constituens 30. 

— — Menge des 50. 
Congtituentien 72. 
CopaiYabalsambissen 118. 
Copaivabalsainemalsionen 171. 
Copaivabalsampillen 112. 
Corrigens 30. 
Crotonölemulsionen 170. 
Cupedia 84. 

Cupediae84. 

Ba 15. 

Decagramme 41. 
Decalitre 45. 
Decigramme 41. 
Decilitre 45. 
Deckpflaster 124. 
Decoct, concentrirtestes 235. 

— — gesättigtes 235. 

— — gewöhnliches 235. 

— — sehr concentrirtes 235. 
Decocta 231. 

— — fortia 234. 

— — tenuia 261. 

Decocte, Begriffsbestimmung der con- 
centrirten 234. 

— — Begriffsbestimmung der dün- 
nen 251. 

— — concentrirte 234. 235. 

— — dünne 234. 261. 

— — Entheilung der concentrirten 
235. 

— — Hauptunterschied der 234. 

— — schleimige 239. 

— — Yerordnungsweise der concen- 
trirten 236. 

Decocto - Inf usum 262. 

— — aus Leinsamen und Cha- 
millen zu einem Klystier 266. 

— — bei aton. Metrorrhagie 
und Fluor albus 266. 



Decoctum 209. 

— — concentratisslmum 232. 235. 

— — concentratum 232. 

— — concentratum stricte sie di- 
ctum 235. 

— — Pollini 257. - 

— — saturatum 235. 

— — Zittmanni fortins 256. 

— — — mitius 256. 
Demisetier 45. 

Designatio materiarum 15. 
Detur 15. 
Digeriren 208. 
Digestio 208. 
Digestionen 38. 
Digestivsalbc 139. 
Dispensa 15. 
Dispensetur 15. 
Dosis 46. 47. 

— des Hauptmittels und der Neben- 
mittel 48. 
Drachme 43. 

Durande's Mittel gegen Gallen8teinel89. 
Durchbeuteln 70. 
Durcheinandermengen mit den Fingern 

Kbullitio 209. 218* 
Ebullition 218. 

— — Begriffsbestimmung, Berei- 
tungs- und Yerordnungsweise der 
218. 

Eibischwurzeldecoct mit Nelken 244. 
Eibischwurzeltisane 255. 
Einreibungen 115. 198. 
Einspritzungen 198, 215. 
Einweichen 208. 
Etnzelgabe 47. 
Eisenpillen 110. 
Eisenvitriolpillen 110. 
Electuaria 142. 

— — antodontalgica 147. 

— — dentifricia 147. 

— — gingivalia 147. 
Electuarium moUe 143. 

— — spissum 143. 

— — tenue 143. 
Elettuario 143. 
Elixir 174. 
Emplastra 120. 
Emplastrnm ad hemias 126. 

— — ad rupturas 126. 
Emulsion bei rheumat. Schwerhörig- 
keit 172. 

— — zu einem Klystir 172. 

— — zum Verband schmerzhafter 
und schlechteitemder Wunden 171. 

Emulsionen 39. 58. 159. 
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-^ — Begriff und EinlhciluriR der 
159, 

— «- ralsche 160. 

— — Itigredienzen , ßpreilung-«- 
und Yerordnun^eweii^e der falschen 
UL 

' — — Ingjedi einen, BereituiigÄ- 
und Yero rd LL II ni^s weise der vvahteji 
IBl. 

— — wahre 160. 

— — Wirkung und Anwendung 
der 16Ü. 

Emubioncä 159. 

— — Bpuriae IbO. 
• — — verae 160, 
Esslöffel 46. 

— geliäufler 63. 

— — gestrichen voller 63. 
Extracte 206. 

— — im engeren Sinn 210, 
Extractioneä 206. 
Extrahenduni 207. 

Eilrahcnß 207. 

Fcderconsisileni 85. 
Fertigm acher 93. 
Fettsalben 133. 
Fin^^erhutaufgiisK 215. 
Flüssigkeit, geniischle 56. 
Fluiddrachme 45. 
Fhiidounce 45* 
Fluidrain 15. 
Fluidscruppl 45, 
Fluidscrupulus 15, 
Fluiduncis 45. 
Fomentationes 198* 
FontancJlsalbe 139, 

Form des Reccplca , zweckentspre- 
chende äussere 14. 
Formen, dünnflüssige 39. 

— — fesUveicJie 38. 
Formula guttarum 180, 

— — Solutiüiiis 191. 
Formula c exlenipgraneae 5. 

— magistrale« 4. 

— — medicae 5. 
^- — officinalea 2. 
Formulare 5, 

©abe 47. 

Galkrlbildung, eigentlielie 245. 

— — wahre 245. 
Gallerten 39. 239. 245. 

— — BegriffsbeslimmunKder 245, 

— — Bereiliingswcise und In- 
gredienzen der 246. 

_ _ falsche 245. 

— — Yerordnungsweiae der 248. 



Gallerten, wjihre 245, ^ 

Gallertkapseln 113. f \ 

Gallone 45, 

Gargarisinala 198. 

Gebrauchsanweisung 39. 

Geister, destilJirte 210. 

Geblina 215. 

Gelee 24.5^ 

Gemenge 55. 

Gewiciit ^ alles fra n kos ih dies 43, 

GeuichU, Stellnng und Bezeichnung 

des 46. 
Oichttropfen 188, 
Goldftchwefellinclus zur Beförderung 

der Expecloration bei Husten 154. 

Goldschwefelmixtur 176* 

Gramme 4t. 

Gran, badenscher 42. 

— baierscber 42, 

— bclgis(*lier 42. 

— britischer 42. 

— däniacher 42. 

— franzöifiücher 42. 

— Ijolhindischer 43. 
• — niodena'öcher 42. 

— neapolitanischer 42. 

— nordamerikanischer 43. 

— nfirniierger 42. 

— österreichischer 42. 

— parma^äcber 42. ^ 

— portugiesischer 42. 

— preussisicher 42, 

— römischer 42. 
^- russischer 42. 

— sächsischer 42, 

— Bard inischer 42, 

- — geh vv edischer 42, 

— gcliweijteriflcher 42. 

— spainseher 42. 

— loska nischer 42. 
Graupcnsclikim mit kubtschcm Salpe- 
ter 244, 

Ouajakpillen 112. 

Guajakpnlver, zusammengesetztes 79. 

Glimm tharzemnlsionen 163' 

Gummiharzpulver 99. 

Gurgelwäßser 198. 215. 

Gurgelwasser b. diphlherit. Bräune 267. 

UafergrQtzendecoct 244, 

Hafergrutzentisanc 254. 

Handvoll 63. 

Hanfaamenemulsion mit Bittennandel- 

wasser im 1. Stadium des Trippers 

168, 
Harzemulsionen 166. 
Harzpflaster 122, 
Hanpuhcr &9. 
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Harzsalbe 133. 
Hauptmittel 30. 
Hauseiiblasengel^e 249. 
Haustus 174. 
Hectogramme 41« 
Hectolitre 45. 
Heftpflaster 124. 

— — für den Sommer 127. 

— — ffir den Winter 128. 
Heissaufgiessen 208. 
HirschhomgeUe 250. 
Höllensteinpillen 109. 
Holztrankspecies 65. 66. 

Huding's Salbe gegen entzündliche, 
schmerzhafte Hämorrhoidalknoten 
141. 

Imbisschen 84. 
Infusa f er vi da 213. 

— — frigide parata 226. 
Infusiones 212. 

Infuso-Decocte und Decocto - Inf uscn, 

äussere Anwendung der 266. 
Infuso-Decoctum 259. 
Infusum ferridum 208. 

— — frigidum 208. 
Inscriptio 15. 
Intermide 160. 

Jodkali - Quecksilbersalbe 140. 
Julapium 203. 
Julep 39. 58. 

— beruliigender 204. 

— mit ätzendem Quecksilbersubli- 
mat 205. 

— mit Hallerschem Sauer 204. 
Julepmischungen 175. 
Julepmixtur 173. 203. 

— - abführende 205. 

— — analeptische, bei Ohnmäch- 
ten und Schwäche 204. 

— — diaphoretische 204. 
.. — expectorirende 204« 

— — kühlende 205. 
Juscula 254. 

Käsewasser 220. 
Kaffeelöffel 46. 
Kalisaturation 201. 
Kaltaufgiessen 208. 
Kampfercerat auf Frostbeulen 131. 
Kampferemulsion 170. 
Kampferliniment, zerthcilendes 158. 
Kampferpillen 111. 
Kampferpulver 79. 

Kampfersalbe bei Schwäche und Lähm- 
ungen 141. 
Kanne 44. 

Kataplasma gegen Brand 151. 
Kerzen 128. 



Kilogramme 41. 

Kilolitre 45. 

Kirschentisane 254. 

Klystire 68. 198. 

Kneten 57. 

Kochen 209. 

Krätzsalbe, englische 140. 

Kräutersäfte, frisch ausgepresste 268. 

— — frische 210. 
Kräutersaft aus Gundermann bei chro- 
nischen Broncliialkatarrhen 274. 

— — aus Löffelkraut gegen Scor- 
but 273. 

— — aus Löwenzahn bei Stock- 
ungen in den Unterleibsorganen 274. 

— — bei Amenorrhoe und Chlo- 
rose 273. 

— — bei Atonie der Unterleibs- 
und Beckenorgane 273. 

— — bei chron. Bronchialkatarr- 
hen 274. 

— — bei Scorbut 274. 

— — bei Trägheit und Catarrhen 
der Harnorgane 273. 

— — bei Unterleibsstockungen 
274. 

— — diuretischer 273. 

Kräuterzucker 85. 
Kraftbrühen 254. 
Krampfliniment 157. 
Kreosotpillen 111. 

Küchenscheliaufguss bei amaurotischer 
Gesichtsschwäche 218. 

liävigiren 70. 

Landolfi's 31ittel gegen Krebsgeschwüre 

142. 
Laltwergen 39. 58. 143. 

— — abführende, aus Sennesblät- 
tern 148. 

— — abführende, Jalappenwur- 
zel- 148. 

— — diuretische 149. 

«- — magenstärkende 149. 

— — Verordnungweise der 145, 
Lattwergenform, Ingredienzen für die 

144. 
Laxirbissen 117. 
Laxirküchelchen 89. 
Laxirtrank 65. 
Lecksäfte, Ingredienzen der 152. 

— — Yerordnungsweise der 153, 
Lecksaft 151. 

Leimblasen 113. 
Leimkapseln 113. 
Leinsam endecoct 245. 
LimonadenpuWer 81. 
Linctus 39. 58. 151. 
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Linctus gegen Magensäure der Kinder 
153. 

Liniment, reizendes, bei surückgeblie- 
bener Schwäche der Faser nach Con- 
tusionen und Distorsionen 157. 

Linimenta 155. 

Linimente 39. 58. 155. 

— — Begriff und Eigenschaften 
der 155. 

— — Eintheilung und Verord- 
nungsweise der 156. 

— — Ingredienzen der 156. 

— — wässrige 157. 
Linimentiim calcareum 157. 

— — diureticum 159. 273. 

— — c Cantliaridibus camphora- 
tum zum Einreiben in gelähmte Glie- 
der 158. 

Liquor antarthriticus EUeri 188. 

Litre 45. 

Litus oris 153. 

Loffelkrautwein gegen Scorbut 230. 

Ldsungsform 56. 

Looche 143. 

Lotiones 198. 

Maas 44. 

•— ostcrreichisclies 44. 

— englisches bürgerliches 45. 
Maceratio 208. 
Maceriren 208. 

Magenelixir, stärkendes und gelind er- 
öffnendes 202. 
Magenküchelchen 89. 
Magistralformeln 5. 
Malaxiren 57. 

Malvenaufguss zum Gurgeln bei An- 
gina tonsillaris 217. 
Malztrank 255. 

Mandelemulsionen mit Salpeter 169. 
Mandelmilch zum Getränk 168. 
Manipulationen, technische 6. 
Manipulus 63. 

Measure, Imperial Standard 45. 
Media 192. 
Medicinalformeln 5. 
Medicinalgewicht 40. 

— — badisches 41. 

— — baierisches 41. 

— — brittisches 41. 

— — neapolitanischea 43. 

— — nürnberger 41. 

— — österreichisches 4L 

— — preussisches 41. 

— — russisches 41. 

— — sächsisches 41. 
Medicinalgewichte, Verhältnisse deryer- 

scheidenen, zu einander 41. 



31edicinalmaasse, Verhältnisse der ver- 
schiedenen, zu einander 44. 
Medicinalpfund 41. 43. 

— — altes franzosisches 42. 

— — altes nürnberger 41. 

— — badensches 42, 

— — baiersches 42. 

— — belgisches 42. 

— — brittisches 42. 

— »— dänisches 42. 

— — holländisches 42. 
— modena'sches 42. 

— — neapolitanisches 42, 

— — noraamerikanisches 42. 

— — österreichisches 41* 

— — parma'schcs 42. 

— — portugiesisches 42. 

— — preussisches 41. 

— — römisches 42. 

— — russisches 42. 

— — sächsisches 42. 

— — sardinisches 42. 

— — schwedisches 42. 

— — schweizerische« 42, 

— — spanisches 42. 

— — toskanisches 42. 
Giengen 55. 

Menstrua 192. 
Mcnsura 44. 
Messerspitze 46. 
Milligramme 41. 
Milliiitre 45. 
Minim 45. 
Minimum 45. 
Mischen 55. 
Mischung 38. 55. 56. 
Mischungen, die zur Bereitung der, 
nöthigen Manipulationen 56. 

— — fester und flüssiger Ingre- 
dienzen 39. 

— — trockener mit flüssigen Sub- 
stanzen 38. 

— — trockener Substanzen 38. 
Mittel, einfache 26. 

— — Geschmack. Geruch und Aus- 
sehen yerbessernde 28. 

— — gestaltgebende 30. 

— — in einer Arzneiform, Reiben- 
folge mehrerer 36. 

— — officinelle 2. 

— — welche sich zersetsen 32. 

— — zusammengesetzte 26. 
Mittelmixtur 39. 58. 173. 175. 

— — Begriff und Eigensebaflen 
175. 

— — Ingredienzen der 176. 

— — Verordnungs- und Bereit- 
ungsweise der 177. 
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Mixtum 66. 
Mixtur 56. 

— -r- im engeren Sinne 173. 

— — aus Baldrianaufguss mit Zink- 
OJQrd gegen Wurmkolik u. s.w. 279. 

— -*- aus Salepdecoct mit Chlor- 
wasser bei Typhus 277. 

Mixtara contracta 180. 

— — media 173. 175. 

Mixturen, Begriff und besondere Ar- 
ten der dünnflüssigen 173 

— — dickflüssige 58. 173. 

— — dünnflüssige 58. 173. 

— — Einthcilung der 57. 

— — festweiche 68. 91. 

— — trockne 58. 59. 
Mohnemulsionen mit Bilsenkrautextract 

gegen Magenkrampf oder Kolik 168. 
Mohr 93. 
Molken 219. 

— — Bereitungsweise der 220. 

— — künstliche 220. 

— — mit Hallerschem Sauer bei 
Bluthuaten 225. 

— — spontane saure 220. 

— — süsse 221. 

— . — yerssüste 221. 226. 
Mo08-6el^e, Island. 251 
Morphiumpillen 108. 
Morphiumpulver 79. 
Morsellen 84. 
Morselli 84. 
Moschuspulyer 78. 
Mundwässer 198. 

Mundwasser, bei scorbut. Zahnfleisch 
267. 

— — erweichendes, bei schmerz- 
haftem , aufgelockertem Zahnfleisch 
246. 

Mutterkomdecoct 239. 
Myriagramme 41. 
Myrialitre 45. 

KTamen, officinelle 2. 
Natronpillen bei Gries - und Steinbil- 
dung 108. 
Natronsaturationen 200. 
Nichtheftpflaster 124. 
msel 44. 
Nomenclatur 21. 

Octarius 45. 
Oelemulsionen 164. 
Oellinimente 157. 
Oelwachs 129. 
Officinalformeln 2. 4. 
Olurtropfen 187. 

— — bei subacuter Blennorrhoe 
des äusseren Gehoi-ganges 19l. 



Ohrtropfen bei torpider nervSser 

Schwerhörigkeit 191. 
Opiate 143. 
Ordination, Zweck, Werth und Bedeu^ 

tung der schriftlichen ärztlichen 10. 
Ordinationen 4. 

Partialquantität und Totalquantität ei- 
ner Arznei, Berechnung der 47. 62. 75. 
Pasta Glycyrrhizae Ph. Bor. 86. 

— gummosa Ph. Bor. 87. 
Pastae 84. 85. 

Pasten 84. 85. 149. 

Pastilles 87. 

Pearson's diuretische Pillen 107. ' 

Pflanzensäfte, ausgepresste 268. 

— — Begriffsbestimmung der 
ausgepressten 268. 

— — Bereitungsweise der aus- 
gepressten 270. 

— — IriBche 268. 

— — Ingredienzen der ausge- 
pressten 268. 

^- — therapeutische Anwendung 

der ausgepressten 269. 

— — Verordnungsweise der aus- 
gepressten 271. 

Pflaster 38. 58. 120. 

— — Begriffsbestimmung der 120. 

— — Bereitungsweise der 123. 

— — Eintheilung der 124. 

— — medicamentöse 124. 

— — Yerordnungsweise der 125. 

— — zertheilendes 128. 
Pflastermassen, Eigenschaften und In- 
gredienzen der 121. 

Pfötchen 63. 

Pfund, bürgerliches preussisches 41. 

— nürnberger 43. 
Pharmacocatagraphologia 5. 
Pharmakopoe 1. 
Phosphoremulsionen 170. 
Phosphoriulep im Typhus 204. 
Phosphorliniment 158. 
Phosphorsäurepillen 112. 

— — mit Eisen 112. 
Pillen 38. 58. 91. 

— — aus milchsaurem Eisen HO. 

— — Eigenschaften der 91. 

— — eröffnende 109. 

— — expectorirende 109. 

— — magenstärkende und zugleich 
eröffnende 107. 

— — verdauungsstärkende und eröff- 
nende 108. 

— — Yerordnungsweise der 101. 

— — Zubereitungsweise der 92. 
Pillenmasse, Zusammensetzung der 93. 
Pilulae 91. 
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Strychninsalbe bei irregulärer GicW 

und daher ruhrcDder Angina pecto- 

Tis 141. 
Stuhlzäpfchen 118, 
gtypliciun 280. 
Soblimatauflogung tum Auüchlagen bei 

chron. gvpbilitbcber AugenbleDorrhöe 

202. 
Subhmatliis^ing zum Waschen 201. 
Sublunalpiilen 103. 
Subscriptio 16* 

ßubttanzen^ leichte puHertge 75. 
fiucci herbarum recenter expressi 268. 

— pUntanini expressl 268. 

— — recciilerexpresiÄi210.268, 

— — reccnte* 268. 
Süssholzfliöckchen 89. 
8upp(>i>it«ria 38, 58. 118. 
Suppoäitorien 38. 68.118. 
Suii^penäionsmittel 72. 

Swediaur^a Liriimentum emolMens 169. 
3ydenham'ü Decoctum album 255. 

Tablettes 87. 

Tafelconsisteni 85. 

Tamarindendecoct 338. 

Xamarindenmotken mil Bittermandel- 
waiser bei chron. Pneumoiileeii 226. 

TatDarindentjgane 257. 

Tannin- Cliininpomade gegen AnsiJil- 
fallen der Haare 141. 

Tanninsalbe bei chrön. Bindehautent- 
zündungen 140. 

Tasaenköpfchen 46. 

Taxe 16. 

Teige 85. 

TerpentiDemulslon 171. 

Terpentinäalbe 139. 

Thee bei Lälimungen 66. 

— bei Magenkrampf und Kolik 66. 

— bei Veitütanz und epileptischen 
Krämpfen 66. 

Theeaufgu&se 215. 

Theeloffel 46. 

Tin>mson'B Terpenlinlattwerge gegen 

Bandwurm 188. 
Tincturen 210. 
Tisanae 21S. 252. 
^ — fortiore» 262, 

— — medicatae 252. 

*« — pro polu ordinariu 252. 
Tisane bei rlieumat. Affectionen 255. 

— gegen chron. dyscrnäifeche Uebe! 
257. 

Xiaanen 215. 252. 

— — Bereilungsweijse der 252. 

— — Ingredienzen der 253. 



Totalmen gc 47. 

-> — nicht zu ansehnliche 49. 

Totalquantität 47. 75. 

Trankchen 174. 

Trank 173, 

f rivialnamea der Arzneimittel S. 

Trochisci 87. 

^ — Ipecacuanhae Ph. Bor* 90. 

Tropfenform, Constituentien, Corrigen- 

tien, Wcrth und Anwendung der 186, 
Tropfenmischungen 175. 
Tropfcnmixtur 39. 58, 174. 180. 
^ — Begriff, EigenEchaften und 

Ingredienzen der 180. 

— Berechnung der Gewichl«- 
menge der, zur Tropfenzahl 184. 

— ^- bei Blasen- und Mast- 
darm Jlhmun gen 189« 

— hei hysterischen Zustän- 
den 188, 

— — bei Krampfasthma 189. 
*— — bei Magenkrampf 188. 
-^ ' — bei Rheumartbrilis 188. 

— — bei Tripper 189. 

— — diu retische 189. 

— ^« ^ bei hydropi- 
Bchen Zufitanden 187. 

— — gegen Bandwurm 189» 

— — Losunp- und Blischungf- 
yerhältniss der Ingredienzen der 181. 

— zur Erweiterung der Pu- 
pillen IBO. 

l.Teber8€hrin des Heceptes 15* 

Unguenta 132. 
Unterschrift 16. 
UnierjitütiungsmittcU 
i'nze 43. 

— ncapolitanisclie 42* 

VanillcnaufgusB 217. 
Veratrinsalhe bei Xcuralgieen 140. 
Verband&alben 142, 
Verbau dwäaser 198. 215. 
Verbesserungamiltel 30. 72. 
Verbindungen, Wahl der 26, 
-^ — zu vermeidende 31. 

Verordnung, mündliche 3. 

— — ächrifllichc 3. 4. 

Wachs Pflaster 122. 
Wachfisalbe 129. 
Wadeke 220. 
Wjigser, dcstillirtc 210. 
Wa-idipuher 83. 
\Vasch>väKser 198. 215. 
WaschwasiJier bei spröder Hawt und 
Acne 171. 
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- .I'cinglas 16. 

f Weinsäurelosung l)ei cTiUündl. Fiebern 

I 2Ü0. 

rWeiiisleinmolkcn 224. 

'Wurmbigsen 117, 

Wurmküchelchen 90. 

Wunnlattviergc 148, 

Wurmmoosgelee 250. 

WurmpiUen 1(^7. 

Xalinfleisdibtlwergeii 147. 148. 149. 
Zahnlaltncrgen 147. 
Zahnpulver 77. 82. 83. 
Zahntropfen 187. 190. 



ZcUtlica 87, 

Zerquetschen 59. 61. 

Zerreiben im Slorser 70, 

Zerschneiden 59. 

Zers testen 59. 61. 

Zinkcerat 131. 

Zollikofcr's Stramoniumsal'be 

Rheumatismen 140. 
Zuckerplätzchen 84. 
Ziickenverk formen 38. 68. 84, 
Zusamniengiessen 57. 
Zusammenreiben 57. 74-, 
Zusammen rühren 57* 
ZusammeuschQtleln 57. 
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